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Berliin,das Gabi:telite defer,hof?F ich, ſehrdeutlicheingeſehen,gehörte
mein FeldkeſſelzuHauſe,den meine Mutter

zukennennichtdieEhrehatte,und worüber

die Frau v. G— hohulachte,der aber mei-

nesVaters Mitgabewar. —

Nach Königsbergbrachteunis einMajos
und ſeinSchweſterſohn,der alsFunkerbeyut
Fuhrwerkſtand,dieuns beyuahezweenTage
in Mitau ohneNothverzögerten,dieMittag:
und Abend in einswegzu halten,weil eine

Leichenpredigtvorfiel,ſichnichtlangebedach-
ten, unddie,wenn gleichfienichterlaubten,

ſichan grünenPlätenzu verweilen,dochallé
_ Augenblickeinen Plathatten,wo ſieentwez
der einen guten Labetrunkwußten,oder wo

der Wirth eine gutePriſeToback hielte,die

MWirthinetwa ſelbſthübſchwar, oder eine

hübſcheTochterim Vermögenhatte. eze
Extrapoſt,und wenn es meinenLeſernge-
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fällig if, ſobisans Ende,— Ob wir einen

Droſſelpaſtorund ſeinScheinund Seyn
kennen oder nicht,und den ſiebenmah!ſie:
ben beſondrenGrafenz dieLindenkran-

Fe Predigerinund ihrenMann mit der

Sünde wider den heiligenGeiſtz Gret-

chen,diemit mirOſternaufMinchensGraz
be feverte,und PaſtorsTrinchen,welché
dieheiligeGeiſtiſtraſſedreymahlauf und abs

gieng,und ſovielandere grüneStellenmehr.
Was thuts?Lxtrapoſt,nichtwahr?wenn

ſiegleichmehrkoſtet,alseinrigaiſcherFuhr-
mainz;ih machemir nichtsdraus. —

©

Von Göttingen.Parnaßund Mus

ſen,wie es fällt.
Bortreftichfürjeden,der Luſkund Liebe

zum Ding?hat,und dochſoziemli<hohn
Jammer und Schad’,fürden,der es nicht
hat. DieſeAkademiehatbey derLeztgeburth
den Segen,wie Jakobvom Jſaak,ohneihn
durchrauchgemachteHändezu erliſten,ohne
ihndurcheinſchuödesLinſengerichtzu beſchö-
nigen.— So vieliſtgewis,Göttingeniſt
ſdwenigdieKleinſteutiterdeu teutſchenUni-

verſitäten,daß ſievielmehrauf dem Wege
iſt,diegrößtezu werden,oder daßſiees ſchon
_würklichiſt,den Grosvater in Königsberg

:
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in Ehren; allein giebts in Göttingen nicht
auch Grosvâter? und wenn gar zum Aelter-

Vater Hofnung wäre? Jch kann den Ges

danken nicht bergen, ohne mich zum compe-

tenten Richter aufzuwerfen: ob und in wie

weit, eben der Umſand, weilGöttingenjung
von Jahren,vieleszu dieſemFortſchrittebey-
trage? Die Mufen werden im ewigenFrüh-
lingeder Jahre dargeſtellt.— Zwiſchen
Majoraten,Lehnen,Stifternund Univerſt-
tätenein Unterſchied!Damit ih nochein

Kapfenſterchenaufſtoſſe;wär es nichtgut,
wenn ſichdie Univerſitätenin Züchtenund

Ehreneinverſtünden,was ſieeigentlicherzies
henwollten?Da könnt?eineerkohrenwer»

den,Profeſſbres,academiſcheLehrerzu bil

den. Laßtuns Profeſſoresmachen,Bilder,
dieuns gleichſind! Den ändernStiefund
rechtenSchweſternwäre zu überlaßen,mit

der übrigenſtudirendenJugendumzuſprin-
gen, oder zu thunund zu laſſen,was jeztgez
thanund gelaſſenwird, Kommen denn alle

auf die Univerſitätzu lernen,um wieder zu

lehren?Da ſindihrerviel,die nur ſelbſt
wiſſenwollen,ZwiſcheneinemWißerſchlecht-
weg, zwiſcheneinemVielwißer,und zwiſchen
einem Lehrer,welcheinUnterſchied! und dent
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unter der Rubrik, Lehrer, was "ſtehtda

nichtalles? Schullehrer,Kirchenlehrer,ift
zwar der bekannteſteLehrunterſchiedz;allein

auchgewisder unbedeutendſie,O der un-

ausſprechlichenUnterſchiede!Wie wird ein

JünglingſeinenWeg -unſiräflichgehen?Diez
ſeWelt: iſt:eineSchule;wo Lehrenund Lerz

nen abwechſelt,und faſtbeſtändigſo,daß
man zu gleicherZeitlehrtund:lernt,Docen-
do diſciraus;fonſtwürd’ auchdie edleZeit
verlohrengehn,dieoftdiebeſtenKöpf’aufs
Lehrenverwenden. Es iſtindeßen,wahrlich,
weitſchwererzu lehren,alszu;lernen. Der

Menſchhatſehrwas gelehriges;alleinwenn

er unterrichtenſoll,zeigter überall,daß Gott

ſeinLehrergeweſen,und daß er, inRückſicht
des Lehramts,das Bild’Gottes verlohren.
Wahrlich,daßes mit dem menſchlichenGe-

{fchlechteſowenigfortwill,daß es niht von

einer Stellekommt, liegtam Lehrſtande.
Das arme Menſchengeſchlecht,wie es da noch
immer in ſeinemBlute liegt?und was thun
unſereGros- und Kleinſprecher?Sie beſtelz
len einenſ{ôhneneichenenSarg,mit im Feur
vergoldetenGriffen,um fürein Standes-

mäßigesBegräbnisSorgezu tragen. Die

meiſtenLehrerſindCuratoresfuneris,Leichen-
beſors
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beforger. Gott, wann erſchalltdieStimme;
ſiekomme aus Oſten,Süden,Weſten,Nor-

den,wenn ſienur erſchallt:du ſoltleben!

IſisalſoGotteswerkzu unterrichten;o

gehorcheteuren Lehrernund folgetihnen;
denn ſiewachenüber eureSeele,ſolangeſie
nichtJrlehrerſind!Jch glaubemit meinem

__ Vater,daß der,welcherzur rechtenThürin
den Schafſiallgekommen,feinmethodiſc<
ſeineLektiongelernt,und keinMietlingiſt,
auch.andern dierechteThür zeigenund ein

guterHirteſeynkönne,der bekanutiſtden

Seinen,und dieSeinenkennet.Dies findet
vorzüglichbeyUniverſitätslehrernſtatt,ſo
wie ſiejeztim Schwangegehen.Dahat je-
derſeineLektion,die er ad unguem, bis auf
den Nagelſelbſt,weiß,und alſoauchlehren.

Fann; indeſſenſollteman es bey der Man-

nigfaltigkeitder Lernendenund des Unter-

richtsniht beyeinem — Leiſten,ja wohl
Leiſten,laſſen.Würd’ es nihtFrüchtebrin-

gen in Geduld,wenn man dieSaat nachder

erwünſchtenErendte,den Unterrichtnachder

künftigenAnwendung,einrichtenmöchte?
YeztſtehndieStudirendenichtvielordentlis
er, alsdieBücheèin den meiſtenBibliothe-
Fen,nachderGröße,nah den Bänden,nach
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dem Schnitt, nach der Anwerbung. Es fehit
nur üoch, naz vem Verleger und dem Druck

orte. Das Druckjahr, worauf am weuig-
ſtengeſehenwird, würde vielleichtein Ums

ſtandſcyn,der nichtim mindeſtenzu verwers
fen wäre.

Der Profeſſorhängtjezoden Brodkorb
bald zu hoch,bald zu niedrig,und wie oft
vergeſſennichtdieSpeiſemeiſteraufUniverſi
tátenüber der Seele den Leib! Zanketnicht
aufdem Wege,ſagteFoſephzu ſeinenlieben
Brüdern,da er ihnenden Zehrpfenniggab,
und wahrlichdiesſolltedieLoſungallerUti-
verſitätenſeyn. DurchsZankenwird zwar

dieSchalepolixt; der Kern aber trockneteitt

indieſemfeingeſc{lifnenGehäuſe!
Kannich dochaufkeineUniverſitätkoms

m:n, ohne mir ihrenTon eigenzu machen.
Ein guterTon! wenn die Angeberweniger
quideſtfragen,und alleWiſſenſchaftenzu

Experimental-Wiſſenſchaftenzu bringenbes
müähetſind,wie es jeztam Tageiſt.—

Jn einigenDingenkann man Univerſia
tätsgebrauchlaſſen.Da man einſieht,wie

wenigman weiß,willman lieberirren,als

unthätigſeyn.Wix ehrêneinenparadoxen
Mann und blôößenunſerHauptnichtvor gez

meiner
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meinèr Erkenntniß. Wir kleiden uns práchz
tig und ſollennur rein einhergehen./Ein

Sünder,der Vuſſethut,iſtbeßer,als neun

und neunzig,die der Buſſenichtbedürfen.
Ein fähigerUnwiſſender,er feywürklichuns

wiſſend,oder er könne ſeineſogenannteVers

nunft gefangennehmen,ſooftſiedieFenſter
einwerfenwill,iſteinſo ſchönesNaturſtück,
als man nur, nachdemdas Paradies.einge-
gangen, ſchenkann,—

Kein LXxamenin Gsôttingen,Wozu
derUnrath,wenn gleicheinGrosvaterdabey
am Ruder war, wie erwünſchtfielderBlig
durchdie Rige!— Gute Hausmügte,du
konnteſtnichtgelegener,wie ein Eyd,das
Ende allesHadersmachen!

Den Fechtbodenund das Reithaus
nichtzuvergeſſen;wahrlicheinpaar Vergißs
meinnihtin Göttingen!Wir ſindhierge-

- bohrneFechterund Reiter,ſagtemix derKö3

niglicheRathbeym Creyßrichterin Königs-

berg,da derlebteeben eine denkwürdige
SchlägereymitallenihrenPunktenundClaus

ſelnreferirethatte,KeinWunder,daßih
in Königsbergſo ſ{öôneVergißmeinnicht
nichtfand! :

E 70
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Nn Göttingenſpielt"ih aufFechtboden
und NeithausAlexander,wiewohlohnean

jenejugendlicheRitterſpielezu denken,deren

vorgeſtectesKieinodMine war. Berlin
aber ſahi< vor mir; den Paradeplaßnem-

lichin Berlin und inPotsdam,wo der Kdöz

nig,wie dieSonn’ auf ein GeländerPfir-
ſchen,wirkt;dann ſchienes,daßſicheinGes

“

dankein mir hob,der wollteund nochnicht
fonnte. Man muß ihm ſeineneun Monden

Zeitlaſſen!— Getauftſoller werden,wenn
er zur Welt kommt. —

-

F< ſtudirtedieMathematik,Sie,dacht?
ich,iſtzu allenDingennüge.Sie iſtdas

Lineal,und lehrt,ſichbeyallenWiſſenſchafz
ten geradehalen. SelbſtCiceromaaß —

— Doch hatt’er nichtzu viel-Mathematik
in ſeinenReden? ;

Zu vielMathematikim Feldetaugtnicht.
Was meynen meine Leſervom ciceronianiz

ſchenKriege?
__ MeinVater war mit dem ganzenGange
meinerStudien,den ichihmgetreulichund

ſonderGefehrdevorlegte,zufrieden.Meine
Mutter empfahlmir,großeMänner zu höô-
ren, die ſichhôrenließen,um ihrenAus:
druckbeyzubehalten,und ichlerntehiereinen

:

geniten,
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kennen,der weder Handnoh Augebrauchte.
Das Auae,pflegtemein Vater zu ſagen,hat

ChriſtusſelbſtbeyſeinerBergpredigtange
wandt. Es gehöretdem Prediger;dieHand
aber dem Handwerker.DieſerRedner ohne
Aug?und Hand fachteinmir keinengöttlichen
Nuf zum Geiſtlichenauf, der fichvölligge-
legthatte,da ichfeineMine mehr hatte.
BeymeinererſtenPredigtgaltmir ihrverz

ſtohlnerBlik und Nummer 5 mehr,als alle
ÜbrigeklingendeMünzevon großerAnlage,
von unvergleichlichenKanzelgaben,von Kir=z

<enväterlichemAnſtand. Minchen liebte

michnachder erſienPredigtmehr,als ehez
dem. Fchhattemichzum Manne ihrerSeez
le gepredigt,und war vom Alexanderbis

zum liebenJungen evniedrigtoder erhöht
worden. —

Vergeblicherinnerteichini,daß meint
_

Vater,wiewohlnachdem Brande,michverz

ſicherthatte,daßeinGeiſtlicherder glücklich=z
ſteMenſchin der Welt wäre,und daß ſeine
Seele in beſtändigemFrühlingſey,wo es

nichtzu kalt,no< zu warm iſk. Frühling
iſtdas Clima desHimmelsz inder Zôlle
iſtWinter und Sommer! — Herbſt
würde alsdenn das Fegfeuerſeyn!Bez

ſtändis
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ſtändigerFrühling,guterVater? wenn es

aber einnordiſcherwäre,wo man den Frúhz
lingblos im Calenderund in einerlebhaften
Einbildunghat? Zwarin deinemLande,wo

man zeitigeinePfeifeinder freyenLuftraucht,
den Wein beyder Queiletriuft nnd lange
Manſchettenträgt— Aber wo gehörſtdunzu
Hauſe?— wo? Jm Gimmel! Guter Vaz

ter,da iſtallerMenſchenVaterland. „Dinz
ege der Zukunftſindder Geiſtlichen25c-

„ſchäftigung.‘‘ Das wäre jaeingefund-
nes Eſſenfüëmich,der ih Jagdmüdebin,
und wahrlichfeinLinſengericht,das eineErſtz
geburtzu ſtehenkommt! Wie aber,wenn
der Geiſilicheüber der andern Welt dieſeverz

gäâſſe,nur an den Lohndächte,ohnedes Taz

gesLaſtund Hizezu übernehmen?Wenn
er, den Purpurund dieköſtlicheLeinwand

ſelbſtnichtabgerechnet,hierwieeinerder ſie-
ben Brüderdes reichenMannes herrlichund

inFreudenlebte;wenn ers mit der Ewigkeit
ſomachte,wie geißigeLeute,die aus Furcht,
in ihremLande das JhrigedurchHandelund
Wandel zu verlieren,dieüberflüßigenCapiz
talienin auswärtigeBanquen ſenden,oder

ſieaufſichereHypothekeneintabulirenlaßen,
um einrechtgemächlichesZinſenlebenführen
;

zu
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zu fônnen? Man ſeheſchdochum, läßt

ſichdenn der Geiſtlichenichtweit lieberbey

ſeinemLehnsvatron,alsbeyAbraham,Jſaak
und Jakob;zu Tiſchebitten? Sichzerſtreu-
en, heißtdenndas leben? Es heißt,recht
geflißentlichnichtleben,es heißt,das Leben

fliehen,das-ohúehin nict leidenfann,das
man es ſaueranſieht.Zwar giebtsMänner,
die,wie meinVater,einRad gebrochenund
im Wirthshauſeweilen,die,wie der‘Pafov
in — Droſſelfänger,und wie der in # —

Ehemännervon Weibern ſind,dieeinefinsdenkrankheithaben,aber—

panne

F< willes meinen Leſernniht länger
vorhalten.Soldat, dachteih, um mein

Lebenindie Schanze.zu ſchlagen,um ſozu

ſtehen,wieUrias,wiewohlwiderWiſſenund

Wilten,ſtand,als der KönigDavid ſein
Weib zurWittwe machenwollte, Welcheiz
ne Kluftindeßenwar zwiſchendieſemGedan=-:

ken,und der Ausführung!wel< eineVeſte
war einzunehmen!Jchverſtecktemich,wie
meine Leſeres ſelbſtwißen,mit dieſemGe-
danken unter die Bäume im Garten,und
ſtelltemichgeflißentlichſo,damit meineMut-
termicham wenigſtenſehenmörhte,derenLo-

ſung
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ſungeswar: wer ſeinenElcernnichtfolgt,
folgtdem Kalbfell.—

Jh ſtudirtein GöttingenKriegsFunſt.
Kriegékunſi?— Das war ein Wort für
Manchen. Die Kriegskunſtund Urias? aber

du guter Mancher! Lernt man denn die

Kriegskunſtfürſich,oder fürandere,und
ſieh?ichdenn mit dem Urias ebenin einem

Gliede?Wagen kaun derMenſchſichGsumbringenmuß er ſichnicht.—

Die Hochund wohlgeordneteund zonſo
auchverordneteBibliothet‘inGöttingeniſt
nichteinScha fürMotten und Roſt,worz
nachhöchſtensdieDiede grabenund ſichlen.
Sieiſt ein öffentlichesHaus, wo jedereinen

Zutritthar.Die BemerkungmeinesVaters
wie wahr! EineUniverſitätund keineBibz

liothef,iſteinWeinhausohneKeller— da

geh?ichdochhundertmallieberim einenKelz

ler,ſofinſteres auchdrinn auéſicht;und ſo

ſchwerherabzuſteigener auch"iſt,und trinke

dieGabe Göttes friſchund kräftig,faſtwie
an der Quelle,lieber,ſag’ich,als daßichin

“manchenprächtigenAuditoriolangegeſtanz
denen-warmgeivordenenWein aus einembez

‘griffenenGeſchirrtrinkenſollte.Das Gez
‘{chirrmag patriarchaliſch,griechiſch,gothiſch

ader



odérniodiſthdearbéitétſey. EittéUniverſi
tätund eineBibliothekſindſichſonaheverz

wandt, daß ih behaupténfönnte,citeAcaë
deinieſeyni<tsweiter,als einéBibliothek;
ivoes oftgenugiſ, zu wißen,im Schranke
linkerHand; da üund da! Mit dieſemEnt-
ſchlußekam ichin Königsbergan, und gien
nachGöttingen.Jchtharnichtsweiter,als

Regiſtermachên,welcheseinanderDingiſt;
alsCalender,pflegtetein Vaterzuſagen.—

Das Motto übereine BibliothekdieſesMari-
nes,der meinenLeſernbeyſeinerBüchermu-
ſerungbekannt zu ſey dié Ehrehât,wie
richtig!Gachet eu Freunde mit dent

ungerehtenMammon, auf daß;wenn

ihrnun darbet,fieeuchguſnehmenin
die ewigen Süttèn.—

Ich kantnichtaufhöreniu ſägén,was
mein Vater geſagthat. Mich wunderts,
pflegteer vor deinBrande zubemerken,daß
man uichtdas Vater unſerund féêintenNämen

vergißt,und mancherProfeſſorſeinColle:

gium.=‘

Außerder Mathematikſtudirtih mi<
felbſi,Wenn Kewron entdeckthätte,wie
es mit der WeltvonwbtidiES und
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dem Menſchen,fürein Endehabenwerde ;

ſowär’ es doh no< ein Erfindergeweſen5
alleinfogehts!Wenn dieMenſchenſich
zeigen, kehrenſiewohl vorihrereigehneti
Thür?
Sehe, wie dieNatur es zur Menſchen-
kenntnisrechtgeflißentlichatigelegthat!Die

Menſchenſindgeſellig,wie man ſagt.Weun-

wir na< Menſchenauslaufen,wollen wir

die meiſteZeitniht den Meniſcheti,ſondern
dieſeoder jeneThat. Nur wenn man was

Großesvon Jemandengehört,iftian begie-
rig,ihnzu ſehen,und wenn matt ihnſieht,
ſiehtman denn wohlden Menſchen?—Faſt
nicht,ſondernſeinenGeiſt,(ſeinGeſpetiſt,)
dieThat,die ihnvergrößerte.Esiſteine
Erſcheittung!Ein Geſicht!Schurkendren-
gen ſichvielleicht,großeLeutezuſehen,weil
ſieſichnichtvorſtellenkönnen,daßesſolche
Menfchengebe.Der Edleſichtim Spicgel.

Auch den Bösartigſkenwillmat ſehen;
vielleichtum ſeinePfoſtenzu ſicherti,daßdex
Würgengelvorübergehe!Akademienſind
ſelbſt,um zu ſchen.Das GehöriſteinStück
vom Geficht.Jm Othem liegtdieLiebe,irt
der Rede dieProbevon WeisheitundThor-
heit.Rede unddu biſt,hab’ichſchonſonſt

ws
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wo behauptet;allein ſeltentrauétt'wir der

Rede,wenn wirTemperamentund Gemüths-
charakterkennen lernen wollen. Man hält
dieZungefürbeſtochen,fürgedungen. Sie

iſthöchſtensein Hauszeuge,Eben darun

der natürlicheHatigzurPhyſiognomik.Matt

willin den Augen ſehen,wie dem Meuſchen
ums Herziſt,Freylichiſtsſ{wer,von dem

|

auswendigenMenſchenaufden inwendigen

zuſ{lüßen.Jchwürde weiteheraus dem

K'leide,aus dem Pferde,denMenſchenbeur-
theilen,als aus ſeinenGeſichtszügen,und
andern Schilden,die er vielleichtmit gutem

Vorbedachtaushängt,und vom beſtenStadtz
_ mahlerzeichnenläßt.Wäre hierzurGewise
heitzufommen,würdendieFolgennichteben
fogefährlichſeyn,als es dievon der Gewis-
heitunſererTodesſtundeſind? Jch gebe
ſelbtzu, GottesFingerhabeinsGeſichtdem
MenſchenſeinTeſtimoniumgeſchrieben;wer

kann aberGottesHand leſen?Da ſieauf
Cains Stirn leſerlichwerden ſollte,mußte
ſieverſtändlichgemachtund mit rotherTinte
unterſtrichenwerden. JudernemlichenNück-
fichtſindwir ſofürHandlungen,fürsentfte-
henſehen,vor unſernAugen,fürsgöttliche
Sprechen,wo Donner und Bligeinsiſt!—

B 2 „Eher



¡„Æher hätt’ ih das bedenPlen ſollen24
und wenn ichsbedachthâtte,geftrengerHerr,
binich denn nichtauf der Akademie? und

ſoliteman, ſo bald man der Sachenäher
tritt,nichtfinden,daß ih auchhierhandle,
und nichterzähle!HieriſtVivat und Pez
rear, hochund tief!— eineSerenade und

eine Stunde im Anditorio,

Vollen Ew. GeſtrengigkeitallesmitEis
nein von hohenSchulen? Wir habenihnen
dieAbſonderungder Wiſſenſchaften,dieBe-
völferungderſelbenzu danfen,und ein ges

-

wißesStellenin Reih utid Glieder. Zwar
weißichden Einwand dagegenzalleinwird -

dieſerMaurbrecherunſermSyſtemSchaden

zufügen?Freylichif allesin der Welt in

der Gemeinheit;und freylichiſtnöchdieFraz
ge: ob es deim fogutſey,daßallesund je#
desaus derGemeinheitgeſeßztwerde? Frey-
lichkann man auchſeineLiebling8wißenſchaft
nichtganzaus allerGemeinheitbringen,dá

ſelbſtLeibunidSeele in einanderwirken;in»

deßeniſtdocheinTauſeudkänſtlergemeinhin
einſchlechterKünſtler!— Der Schuſterkann
dêm Mahlernicht'verbièten,einenSchuhzu
treffen;und: der Schneidernicht,wern der

MahlereinKleidE
alleingenmahltif

-

nicht
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nicht gemacht!— Das Gemenge könnte viel-

leicht dem ſymboliſchenErkenntnisförderlich
und dienſtlichſeyn,wo man am Leitfadender
Aehnlichkeit‘zur Wahrheitkommt; allein

bleibtdetinauf dem gelehrtenMarktplaßder
Univerſitätnichtnoh éine Gelegenheitzu
Sywbolen übrig,wenn :gleihverſchiedene
Abtheilungenvorhandenſind?Muß ichdenn
gehenindenGarten,um ihnzu beurtheilen,
 und'iſthiexnichteinUeberblickoftnüslicher,
als einGang? — Allesi|Symbol;Zahlen
ſelbſt,wer ſoiltedas denken,findSymbolen
derGröße!—= “DerMenſchiſsvon Gott.;
Darum ſindwir fogroßeBilder-Liebhaber!.
— Den Kindernbringtman allesdur Bilz
der-bey,weilBilderkleinerals dieNatur iw

Lebensgrößeſind. Mit dem Bilde ſpielt
man; alleinwer kan es mit der Natur,
ohnefichdieFingerzu verbrennen?— Je:
mehrderBegrifindie Sinne fällt,oder in

dem- Sinneliegt,je wenigerMühe machen:
dieWorte, Je abſirakteraber der Begrif,
jeſchwieriger-der Wortfang. Auf Uuiverſi-.

_ tâten,wo aufallenStraßenabſtrahirtwird,:
ſcheintdieſeGewohnheitzur andern Natur:
zu werden!— Seligſind,die nichtſehen.
und dochglauben,DieProbebeyder Ah--

|

B 3
y

ſiraf-
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BERE

ſtraktiottiſtgeiſtiſ<h.Zwarifauchhierdie
Anſchauungdie Probe;alleinſiebleibtſo
ſ{wer,alsdas zu probirendeExempelſelb,
und noh ſ{werer.Leichteriſts,dieSphäz
ren-Muſikzu hôren,oder einDichteèzu ſeyn,
als abſirakteSachenanzuſchauenund anz

ſchauendzu machen!— Nur Sonntagskin«
der könnenGeiſterſehen,ſowieLeibniß,zum
Beiſpiel,auf einem Baum das Principium
indiſcernibilium.Zwar gebenſichauchets
lichemit Geiſterbeſhwörungenab; alleinich
haïtenihts von der ClaviculaSalomonis,
und wer weis esnicht,wie es demD. Fauſt*

gegangen?
“

Der Fuß {läftzuieitenein,unswer
Fannalsdennvon hinnen!Man nennt dies

Beſterben;wer ſagtaber,daß derKopfbez
„ſtirbt,und dochbeſtirbter ebenſo,und aus
ebender Urſache,wie derFuß. Wir merken

nichtſoſtarkaufdas,was denOrganenbez
weger trift,als auf dieOrgane, Ungern
laßenwirEtwas aufden Kopfkommen,den
wir zuyrSchau tragen,fürjeden,der Lüſk'
und Liebezu ſehenhat, Wirthungegen alle

Welt grosdamit. Dem Maún der Hut,
dem Weibedie Kinder, Den Hut können

wirmit leichterMühe abnehmen; fonſtwür=-
den



den wir ihm die Würde cines Ehrenzeichens
nicht einräumen, Es giebt Völker, die das

Haupt blôßen, wenn ſiemit Gottreden,und
Völker,diees decken, Die es blôößen,thun
es beyLeibenichr,u dem Kopf gegen Gott

nichtszu vérgeben;ſiewollen vielmehrzei:-
gen, daß auh der Kopf ein armer großer
Sünder ſey, Völker,dieihrHaupt decken,
{öpfen aus der nemſichenQuelle,

-

Sie

ſchämenſi, vor Gott ihrLichtleuchtenzu-
laßen,und friechenunter dieBâume im

Garten,— ——

“Solltehieund da ein Kunſtrichtervon

meinem Kopfzubehauptenfürbequemfin-
den,daß er zuweilenbeſterbe— ſo mag er

wißen,wie man dér Evde nichtanſche,daß
- ſieſpornſtreichs,laufe,— Sichda! — Jh
reiſeExtrapoſt,und ſcheinenichtvon der

Stellezu fommen!— FürsFleinkauenbin
ichnicht,guterFreund,ſogeſundesübrigens
deinem{wachenMagen ſeynmag?

Alles,was iſt,hatGeiſtund Leib— Jh
ſiebevon allemnur den Geiſtvom Buch,vom
Trank,vom Eßen.

Wie weit, ſagtemir einſtmalsein fei-
ner Jünglingvor der Stunde,wieweit
ſindnochunſerehoheSchulenvom Ziele!

B 4 wie
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wie weit! — Alles iſnochzu tapfer,anfiatt
daß es verfeinertſeynſollte.Je roherdie
Nation,jetapferer-derBürger!— Jemer

. Renomiſt,jewenigerFleiß!
Aber,fiengein andrer an, wiſſenſie

auch,daß einKnäbchen,Milchund Blutinz
Geſicht(ſchonwolltichAngeſichtſagen,das-
gebührtkeinemKnäbchen)wiſſenſieauch,daß
einſolchesBürſchgenmit allerſeinerWiſſen-
ſchaftFeinKerl iſt?Ych nahmmichdiesmal
des gndernan. Der Nußeniſbeym-Ge-
ſchmackuur nebenher,ſagt’ich,Sobalddex
Nußsbendurft,eigentlichHunger,zu merkeniſt,
lebwohl,Geſchmack!Feiniſder,der in der
AnſchguungVergnügenfindet;- feſt,ſteif,klug,
wer aufNuten,wenn der Nutengleich.nicht
zu den ſichtbarenGeſchöpfengehöret,bedacht
iſk.-NuseniſeinGegenſtanddes Nachden-
kens,FeinheitiſteinDienſtderSinne.Wenn
abergleicheinefilberneDoſewenigergefällt,
alseineLon zerbrechlichemPorcellain,es ſey
berliniſh,oder aus Dresden ; was meynen

Sie,hatmán denn immer Zeit,eineDoſe
zu warten? und iſtsnichtunangenehm,wenu
ſiebricht?Hat man denn nichtmehrin der

Welt zu thun,alsGeſchmackund extrafeinen
SEGeſchmaxtzu zeigen?EinBauer,derſeine

milch
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milchgebendeKuh verkauft, umn ſicheineAlon-
ſchezu kaufen,odereinebrabanterKante,oder

einenRubens,(einStückvon ihm)was uiei-
nen Sie?

Wer rechtvielvorſichgebrachthat,kaunan

Verfeinerungendenken. Wer ſeinFeldgebgut,
an den Garten,und wer-feinHaus.in Dach
und Fachberichtiget,an Verzierungin feinen
Zimmern,Das Menſchengeſchlecht,inWahr-
heit,hat.ſo-wenig-mehrzuverlieren,daß,wenn
es nochlangemitzerbrechlichem.Porcelain
ſpielenwird,wenn cs nicht:baldanfängtſich
zu beſiunen,und eineſilberneDoſe,diewas
aushâlt,zu kaufen,wenn es nichtwiederauf
Dauer,Stärke:des Leibesund derSeele zu
ſehen.ſichentſchließt,nichrvieldrum.zu ge-

ben-iſt,„Wâre-das menſchlicheGeſchlecht
mehrpenomiſt,mehrſtark,mehrteutſch,man

fönntecherwas mit anheben.
Ja wohl,ſagte-Herrv. G —, derdies-

mal inderStundewar, wer nichtſeinedrey
Tag und:Nachtauf der.Jagdſeyn,und dem

HirſchdenFängerentgegenſehenkann,iſtwe-
derzum Grobennochzum Subtilenaufgelegt.
Mehrwollt?ex.nichtanbringen,um es mit

dem Jüngling,der,ſofeiner war,dochwohl

verzhabenkönnen,E zurFagdanzulegeu.
V5 Eiit
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Ein Haus, pflegtemein Vater zu ſageti,
daslangeNieniandbewohnthat,verliertein

gewiſſesLeben!— Was nur bewohntiſt,lebt,
oder iſtbelebt.Es iſihm einLebeneingez

haucht.— So ‘gehtsmit den Wiſſenſchaften,
ſagteHerxvon G —, da ichbeyeinerGelegen-
heitdieväterlicheBemerkungmittheilte.Jc
freuemich,daßichaufihnfomme,um noh

anführenzu können,daß ih auchinGöttin:
gen in ſeineSeele ſtudirte,

*

UnſerWirth
hattefeinenTaubenſchlag,am wenigſteneit

gèſchmackreichgebautesHünerhäuschen,kei-

nei Gartei;und wie konnteſichHerrv. G —

anders helfen,alsdaß er ſichdreyHundezuz
legte,‘dieerAkgoshieß?Sie hattenandere
Namert;ex aber firmelteſie,Jh willnichts
vom chriſtlichenNamen Satan ſagen,fieng
er an, wie fännabereinHund Packanheiſ-
ſen,wennman -inKönigsbergvom Großva-
terexäminirt'iſt?Homer! ichkanndichanre-
den,denn du lebſt,du biſtunſterblich!—

Wie ils möglich,direinbeßresOpfer,ſelb
inchriſtlichenZeiten,zubringen?“Diediran-

grenzendeNachwelt{lug ſi<deinesGö-
burtsorts*halber; ‘eincurſ<herEdelinann
nenntſeineHünde Argos!Wer esempfinden

fann,wieſchönes ſey,daßeinBuchaufsLez
ben
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ben wirft, was kehrt ſichderan diePackans
ſeinerZeit!—

:

“Yn einem kleinenGarten kann ſüglich
nichtNatur ſeyn.Der GeſchmackliebtMiz
Biatuy!— Erbeſtehtin derKunſk,etwasaus
dem GroßeninsKleinezu bringen,umes überz-
ſehbarzu machen. Er iſſoetwas menſc{<li-
ches,als die Natur göttlichesiſt!— Und

hiemit,lôblicheUniverſitäten,lebetwohl,le-
betwohl!Wir ſcheidenſo,wie in dieſenz
Theiloftgeſchiedenwerden wird! — Jhr
habtfeineAuthenticahabitaCod, ne filius

þropatre&e. nôthig,feinenKranz,keinGnas
denzeichen— dieganzeFülledexGelehrſam-
keitwohntin euchleibhaftig! :

-— In ſeinem:ganzenLeben hattemein Vater
keinen längernBriefgeſchrieben,alsden ich
aufmeinenbexlinſchenvon ihmerhielt,Eint
grosComplimentfr KönigFriedrich,wenn

er-teutſchkönnte,‘Mein VaterſuchteRinz
nen um abzulgufen,-ſo vollwar ex —

_

Stellenweis.
Jchhabezwar’dieMelodienochbehal

tenzalleindenTexthabichin dieſemſoges
nannten freyemLande,daßſichGotterbarm!
vergeſſen,Ein-HutmachermachtCardinäle;
alleinfeinJuveliereinenKänig!—J<-will

es
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es niht-ſagen/daßes dirwie maithenMahz
lern gegangen,die das Pferdbeſſer,alsden

Reitertreffen;alieinwie ungern fandichhie
und da einen Abbruchzur Unzeit!Reden

 Ffômme vom Reden. Thun vom Thun. Weis
ber eſſenſichtrunken. Männer müſſenPos
fâlehaben,wenn ſiewarm auderStirnwers
den follen!—

Auszug aus ¿ndBriefena<Bè:
nigsberag.

|

Gern ſehih, daß du den Königſehen
wirſt!— Wenn er dich.mitſeinemAugeelec

triſirt,fühles,daß esein fömglicherFunke;
fey. Grüß den Königvon mir. — Das heißtz

ſiehihnfürdichund fürmi<! Man

'

glaubt
gleich:allesim Menſchenzufinden,was der

andre ſagt.So kann man fürgrosund klein
Éliigund unkluggehalten-werden,jenachdenx,
man im Nufiſk,-— Es iſgut,daß ſichdie
Königenur ſelteu,und dann zu Pferdezeigen.
Sie ſindgebohrneReiter.-Wandeltenſieunz
ter uns,wie oftwürdeder allerunterthänigſt

_ treugehorſamſteNehaſainAaßergewie:em-

pfindent—
SFortſezungdes SatzenIilefasus
meine Epiſtelvon Berlin.

Es giebtolympiſchenNeidoderEiferz
ſucht!
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ſucht!desſtehteinem Königenichtübel,viel-
leichtiſter uns allennüßlich.DieſerNeid

ſchadetdem andern nicht, ſonderniſtnur be-

müßt, ſichnichtvorkommen zu laſſen.Wir
findallefaulvon Natur,und brauchenLeis

denſchaften- Vorſpann,um weiterzu
fom-

men? —

König! wo kommts her?Von Fönnei!:

Kung,wie du weißt,heißtim LettiſchenHerr.
Nicht,al ob meineAchtungfürKönigeeine
Folgevon der Meinungwäre,dieichfürdie
Perſonſelbſthabe.Meine Achtungiſtſorein
nicht,alseinmathematiſchesProblem;du
kannſtesnichtvergeſſenhaben,daß ih vou

jeherdes Dafürhaltensgeweſen,der monar-

chiſcheStaat würde uns in mancherleyHinz
ſichtzum ReicheGottesführen.WildeBäus -

ze habenStacheln.UngezähmteThierefal:
‘lendenMenſchen,ihrenHerrn,an!Und lehrts
nichtdietäglicheErfahrung,daßſicheinfreyer
Staat ſehrbâld inkleineFingerlangeKönig-
reichezergliedertz;hierund dort und da fängt
ſicheinMenſchzu verbreitenan! Da gehts
ihm denn freylichwie dem menſchlichenKör-

-per,dér,wenn er in gewiſſeJahrekommt,
an Größe in derBreite,mitdem Verluſtder
Kräfteund Wirkſamkeitzunimmt,Das Gant-

E

ze



30 —

ze leidet bey ſolchenKleinkönigen;dieBey-
lagehiezuiſtCurland und Semgallen.Matt
lobſingetden Alten,weil man im Wahn ſte-
het: dieNatur braucheſichab,werde alt!—

Nichtalſoznochheutekann Eden werden,im
Gedichtund im Original,—

— ch nehmedem KönigeFriedrichſeine
Schatzkammernichtübel. Wo eineQualis
tätiſt,da lasih aucheineQuantitätgelten.
Das Geld iſbeymPrivatmannein ſchönes
Piedeſiak,und einKönig,der ſowie er denkt,
muß ettweder alleAugenbli>Schaßuttgen
-auéſchreibett,oder es macheit,wieFriedrich—

was iſtbeſſer?
— Die FarbedesVerdienſtesiſtdieFar-

bederSchaamröthe,ſo,daßauchallerothe
Farbevon ihrein faſtallgemeinesAnſchi
erhalten.Sie iſtvon ihrins Geſchreygez
bracht. PurpuriſtdieSchaamrötheaufeiz
ner braunen Wange! — UnſerguteHertz
mann reißtbeymleztenVers desLiedesalle

ZügeſeinesPoſitivesauf,und diegewöhnli-
chenRednerund Schreiberſuchenmiteittent

epigrammatiſchenGedanken zu“ ſchlieſſen,
Mich ſchmerztſowas. StichiſtStich—

Dein BriefſchließtV. R. W. mit demalten

Vale!Vale! —

i

Peber
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Ueber das Spiel hätte�t du mehrſchreiben
ſollen.Es ſcheintmir wechſelſeitigeAbma-

hung,intereßirtſeynzu können. Eigennuß
und allesund jedes,wo das Wort eigenvors

kommt,iſtaus dem StammhauſeEigenliebe.
Wet kannindeſſen-ineinerguten Geſellſchaft
einen Menſchen ausſtehen,der ohne End und

Zielvon ſichſelbſiſpricht;es wäre denn,daß
er ſeinüberſtandnesUnglückerzählt.Eben
ſoiſteinEigennügigereinGreuelim Umgan-
ge. Das Spielſcheineterfundenzuſeyn,
dettimenſchlichenNeigungen,dieman durch
Lebensartzu unterdrückenverbundeniſt,zu
Hülfezukommen. Wir würden es ſehrübel
nehmen,wein der andre uns gefliſſentlichge-
vinnetilieſſe.Der Gewinner mußindeſſett
ebenſo vielGlück,alsSpielverſtandzeigen,
wenn wir ihmdas Rechtzu gewinnenzuer-
keinenſollen;obaleichesauchgewißiſt,daß
Spielerdieſengern,jenenhöchſtungern ge-
winnenlaſſen,esbeſißzejenergleichGlückund
Verſtandin derbeſtenProportion.Duver-
ſtehſtmichvon ferne.Unter dem Wort Spie-
lerverſtehichkeinen,deraufsSpielausgeht,
ddervielmehrausläuft.Keinen Virtuoſo,
ſönderneinenDilettante,um es dirdeutli-

er, (dasheißtoftuneigentlicher)zugeben.
Bey



22

Bey Léuteñ,die kiné Bèwéguig“haber, er:

ſestdas SpieldieſenMangel. Es iſtSeez
lenbéwegung,dienöthigeriſt,alsdiefôrperz
liche;es iſ eine AbwechslutigallerLeiden:

ſchaften,äâllerJahreszeitenhätt?ichbald ge-
ſagt;und zur GeſundheitgehörtdieſeNb-

wehsélung.=

Der BKônigſpieltniht;kei“König
follteſpiele, SpieliftZeitvertreib,und wes

Fann des MorgensKartenmiſchen,ohe das

Unſchieklichezu fühlen?ch kennenochkeié

nen Violoniſien;deëènichtſelbeinem treuert
Kenner oder Liebhaberläſtiggeworden,went
er vor Mittagegeſpielet!

KönigFriedrichhätgernLeute,diéGlück
haben.Ws Berſtandift,muß auchWille

ſeyn. Ein EntwurfwillAusführung,eini
AnfángVollendung,—— — Mai glaudt
ſelbglücklichzu wérden,wênn man Giück-

lichenſd naheiſ,und wér beſchäftigt<{G_
nichtamliebſtenmit Dingen,ivò Glü daz

bey iſt.Drumſpieltman Karten,drunt
ſeßtman in diéLotterie,drum gehtmän auf
dieYagd,weny wan keinKönigiſt,druni
fährtmanKrieg,wenn man Königiſt.——

Herrv, G “fagtealleKönigeſindSpitex.
—

Lo
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i:si Lob wohl,gib-demKayſe,:was:des-Kayhs
Fers,‘und Gotte,wàs- Göttes:iff.

-

Fürchte
- MegehredenKöônigzLebewohl. D

AuseinemandernväterlichenBriefe.-

¿“ DeineMatterſchreibé-dirvielund:unfehls
barauchvou mir. Jh bin nichtmehr,der
ih was. “Wenn mäht einmalingewißenFah-
ren iſt,hatman-fichſo.ausprobirt,daß mam

lange:vor Krankheit:ſicheriſt-Da veis man

denverſtimmtenClavisüber'tuſpringen,da
hältman eineRede:dhneR.,:wenn man das

x nichtausſprechenkann. * So?gièngsmirs
-aber-dieJahre.traten:ein;von denenes:heißt:
Fe gefallenurs:nicht.Das erſtemaldaß ich
Flage.7 Stöhnemerleichtertden Schmerz,#0
wie der Nufſchrey-das Schrecken.Was hilft
es, daß du:Füh aufſtehſt,uind:lange_ſiteſt,
und’dein:Brod-ißeſtmit Sokgen?# Seinen
-Freundengiebters im Schlafe;intTöde:=
‘Wer nach'einer:frohenStunds deh-Toù:ſchön
findenfann;daS iſtein Mann.“ Lebenund
¿Tod liegtim Gemenge. Was thunwir “iir
Tode? Wir legenblos das Kleid!'ab,das

Jedemzunenge iſt.Wir gläuben"vontTode,
fo wie dieJüngervon ihremda undMei-

ſter,er:ſeh-.einGeſpenſiz— Ueber:vierzig
a È Jahre,
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Nahrè,. wer wird von deten ſeyn,die jezt
ſiiid!— Dieſen:Augenblickkann mandeine
Seel abfordern,-und was-wird-€sſeyn,das

 duan Zeitgeſammlethaſt?— Jh habemich
langeumgeſehen,um von“ hinnen'zu ziehen
ins Vaterland!— @ixou:¿xidites‘Lebe
wohl:

Das dogeLebewohl!DepHêrrſeveihn
über viel,dieſen-liebenGetreuenübèrwenig!

— Eri eingegangettzuſeines.HerrnSnde! “Amen! Amen! —

Jchkann?niht‘mehr,‘alsAmenſchteis
ben;obgleich.esſchonſòlauge'her:iſt,'daß er

mir dieslezteLebewohbÞſchrieb.=2-Umes-au-

thentiſchmeinen Leſern-mitzutheilen,-ſchrieb

ch.es ‘aus-dem Originalans, das noch--da
vor mir liegt.Jh weißes;daß-eînigemei-

Ner Leſer'demHerrn’v. G. nachſagenwerden,
‘dieKöniginiſt-weg,‘dasSpieliſtverlohrem!
DerTkèſflichſteindieſemBuchiſtgefallen!=—

¡Meine Leſerhäbenihngehörtund ih!ih
habihngéſehen!—NochſehäichdieſenMann.

¡FedeFaltein ſeinemAntlihz-zeigte,wie gut
ær war! Wahrlich,die beſieProbeeinesgu-
„ten Alten! — Fiſtsnichtwahr,daß dieFals
¿ten ſichnachden LieblingsMienen des Mens

prformen,iſtsmswähr,daßſie
da réi-

fen,
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feno jene bläheten?O könnt’ih ihndals

ſeltendas zt

:*Ruhéſanft,feltènerMann!DeinSeé
Jianwar dieWolken-und Feurſäule,die mi
gleiteteauf meinen:Wegen.DeinenTod
feyernheißt-deinem-Beyſpielfolgen!
¡Er giengwit der-Sonn?unter! Es blieb
unentſchieden;wer {duet untergegangen!
Jn-Abendroth-gekleidetwa? dieWolke,die
ihnzumHimmelnahm,ſchriebmeineMutter.
7 Er ſtarbdeip24;Juniusdés Abends uni

9 Uhr‘in ſeinerLieblingsſtundé.“Zederhat
ſeineZahl,dieihmam Herzenliegt,verſichert
moineMutteve?Sowar dem hochgebohrnen
TodtengräberſiebeninsHerzgerißt,dieZahl
der“Ruhe,dieSaäbbathszahl,

|

die Zahlder
Vollendung.MeinesVatersLieblingwax
dieZahlneun! Sie iſt.neun,pflegt”er zu ſaz
genund bleibtneun. Zweymahl-neuniſ
achtzehn.Achtund einsiſt:neun,’drey-mahl
neuniſtſiebenund zwanzig,ſiebenund zwe
‘iſtneun. - Viermahl:neun iſtſehsunddreyſe
ſig,ſ<s und -dreyiſtneun. Es ifdieZahl
der:Beſtändigkeit! Es kann:ſeyn,däßdiein
ewigenFrühlingeſichbefindendeneunJunge
ferndenerſtenProbixeraufdieſeBerechnung

ansoderdie Berechnungauf die:neui
Ca

:

Mus
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Muſen. Wer kenüt nicht,wié mein-Vates;
dieliebetreue neunte Zahl!— Meine Mu
terſchreibt,:dieſeſelbſtbéſtändige!Zahlblieb
ihntauchteu bis in den-Tod:“Er‘ſiarbum
neun‘UhrAbends , ward'neun ünd funfzig
Jahralt, neun Monateund'teunTageli===}
Doch der’Tod’meines-Vatersgehörtzum
ViertenBande,der ſeinenLebenslaufenthalz
te ſoll,denihDOEM:rzühleitvn
aNhabe,

:

Lati tdsi
So vielidvorläüfigtEr:ars)wie er

Iebitejſprachbis indenleztenAugenblickſei
nes Lebens;wie Sokrates;ſeinFreintd1
Meine Mutter‘béſ<lö#hrewBurief:‘Curt

länd wár* ſein-Zöar,wo diſerfromme L&
Güade fand?vor GottesAugen“ Seu? Vaz
terlandhâb‘ichauch“infeinéiileztenAugehnê
blicknichterfahren;"ſo!herzlichgern ih es

auh, die frühenSpargel‘und diePfeifentn
der‘freyenLüft,‘und:dielangenManſchetten
an ſeinenOrt geſtellt;= im dieſerWeltigeä

wußt hätte,© Er)hatbérwundenſomanchên
Hohn, der ärger.iſtäls!atidre‘Leidendieſes
Zeit,‘beywelchen:wir in die HändeGottes
fallen!=Ye"mehr:Pfahd,jemehrWucher"
Sein&MelchiſedechsPredigt,wd Salzuns

a ivar,und ſo:mancheandere’gewälz
ii UE 2 & tig



RESTIIOH

E

IRAIAE

RE

:

37

tigePredigten,zeigen,daß er’ nicht vôn ſich

ſelbſigeredet,und ſoſanger auch:nichtvon

fich“ſelbſ,da er beyder zweytenGateim-
zweytenDiſtanteinfiel: | AIE

Läßt ſénichtlänge.iveinen,‘in dieſenJammerthal!—
I

*

Er wird ‘nichtindeimbinuliſchen: heilig;geifig,heilig!“einen falſchenTon angédèen;
Vderden Taktverlieren,dafürſtehich!= EL

Wirdmir aberdanken,daßichihnSang únd

Klang"empfahl;um dort beyder Probezu
beſtéhèn!*“Das Wiſſenbiäſetauf,aber‘dié

Liébebéſſert!—

“ 1s

Auchſieſingtchon,im höherChor,eint
himmliſchesHalleluja!Ein heilig!heilig!
heilig!desgleichenfeinOhr gehöretund ün

keinesMenſchenHerz-kommen,und Gottbe-

reitethatdenen,dieihnlieben!— Hierwar

ſieeinLied,dort.iſtſieeinPſalmDavids;
hiereinSonnabend,dorteinSountag,eit
Sabbath;hierward ſiegeſäetin Schwach-
heit,dortgehtſieaufinKraft!Wohl dem,
derſoſtirbt,wieſie!-Sie warteteaufihren
Tod,wie.Simeon.auf den TroſtJſraels.
SieſtarbwieSimeon:Herr!nunläßtdu

deineMagdinFriedenfahren!-
US

E

: A MA
E

Mein
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Mein Leib und Seel befehl ich dir,
O Herr! ein ſeligEnd gibmir!
Das war: nah MinensTod-ihrimtnerz

währenderSeufzer!Ach:wenn. werd-ichda:
hinkommen,daßichGottesAngeſichtſchaue!
Jchhabe-Luſtabzuſcheiden!Sie war getreu

_bisin deiTod,und wahrlich,wahrlich,ſie
hatdasEndedesGlâubens,derSeelenSees
ligkeit,dieKrouedes Lebens,davongetra-
gen.— SolcheinWeib ſtirbtnichtalleTage!
Wennder hochgräflicheTodtengräberſiehätt?

obſervirenkönnen,was hätteer drumgege-
ben!Eliasſprachzu Eliſa:bitte,was ich
dirthunſoll,eheihvon dirgenommen wer-

de.Eliſaſprach: daßdeinGeiſtbeymirſey
zwiefältig.— Sollt?ihinitrügen,wenn
ichbehaupte,daßviele‘dieſenWunſchhinauf
gethan?— Nunſo mögendieProphetenkin-
derallendieſengutenſanftenBiederſeelendas

Zeugnisgeben,das ſieEliſengaben:Der
GeiſtEliäruhetaufEliſa,ruhetGEdieſenWänſchenden!Erruhewohl!—

MeineLeſerwerdenſichmitleichterMâü-
he erinnérit,daßmeinVaterinſeinerBibel,
beymHauptmannzu Capernauinund“ bey
dreyOberſtenZeicheneingeleget,nichtmin-

dexüberall,wo das Schwerdſchlägt,das

Fähne
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Fähnleinweht, Trompeten ſchallen,und. wo

Sold ausgetheiletwird, Eben ſoerinnerlih
wird ihnendieEpiſielam einuridzwanzigſten
SonntagenachTrinitatisſeyn,die in der

väterlichenBibel erſchrec>lichbegriffenwar,
und die-ich-meinen Leſernim erſtenTheil,#0
wie ſieim Lutheriſchen‘altteutſchenlautet,
wörtlichvorgeleſen.Solltehieund da eineux

CapittelloſendiesinVergeßengerathenſeyn;
ſoſy es mir erlaubt,ihnan-meineMutter
zu erinnern,die,wenn ſiemeinenVater,mit
dieſerEpiſtel-angethan,zur Kanzel-ſteigen
ſah,zu ſagendieGewohnheithatte::-heute
gehter geſtiefeltund geſpornt,.wieeingeiſt-
licherRitter,aufdieKanzel.Yndeſſenwar
auchſie,das guteWeib,von einerPrädilek2
tion-wegen.gewißerSpruchſtel!ennichtfrey.
JederMenſch>hatnichtblos ſeineLieblings-
zahl,ſondernauchſeinenSpruch. Der Liebz

lingmeinerMutter-war:derZerrhatsge-
geben,derZerrhatsgenommen. Went

derKelchnoch,nichtda war, mochte’ſievielz
leichtgewünſchthaben,er gehevorüber;al:

leinwahrlich,fiehat:auch-herzlichhinzugefüz
get+ nichtwie:ichwill,ſondernwie du willt!

MeineMutterfand:im dießeitigenLebenzwar

Dornenund Diſtelazallein;auchVeilchen,
33549

C 4 Him
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Hitnüiel�chlüßelchenund Krauſémünze.
| Sie"

hätteuit-SchierzeneinKind gebohren“#2
_léindafürhatte:ſieauheinenSohn. Diéſer?
hièszwarAlexander; allein-erſiüdirteThês?
logie:"FhrEhemaunfagtezwar nicht,wo?

ſeinVaterkand'wäre;"indeßen‘war‘erdoch!
rein und"lauær in Lehrund Leben. Zwar?
ÉonnteſieeineZeitlangkeinenMenſchenaufs?
Kanapee‘uöthigea,der Nanie Melchiſedech-
ward nicht‘andersls beygede>ténThüren!
cinsgeſprochen,nnd ſelb alsdennnoh nur:

ins Ohr®'iadeßen{lug mein Vater doch:
dur! eineeitizigePrédigtſovieleBlutgierig&
und Fälſche,und befrehtédas Kanapee,das,
wie einverfluchtesSchloß,wüſtewar,vom
Fluch.— Ein-Weib,wie meineMutter,war:
mitallenWegen Gotteskindlichzufrieden:
Wenn -fieunter den Jſraelitel“geweſen,“#0.
hâttéſie-nachkeinenWachtélw:verlangt,'obz
gleichſieeinPrieſterweibundausdemStannië
Leviwar. ‘MitManna hâtteſieſ< begnügt;
0 daßihv-niéeinFleiſchtopfeingefallenwäre:
Sie war nihtwächtellüſtern.Vielfüreine

Paſtorin!Da ichin meinem vierzéhntenJähs
ohneHofnungkrank danieder‘lag,und mein

VaterLicht!Licht!EE rief;fangM
miteinerEE

2

Gott
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Gott eilet mit den Skinen;
daßi ſo’garmeinen ungeftinmtenunmuſiz
kaliſchenVater dahinſang,daßer ſelbſtbey
derzwoten Stropheim zweyienDiskanteinz
fiel,wieoben und unten erwehntworden! —

© Da mein Vater na demBrande* verſis
cherte,daß,da Cleopatradie eine Perleaufs
trank,fienichtmehr verzehrthätte,als eli
“und das keinLuciusPlanciusdieahdre Perlé
gerettet;war meine Mutter ſoGott ergeben;
daßſiemittenin derr Predigtſang,mittenin
Gewitterſanftregnenließ,und nur einslag
ihraufdem Herzen,daß ich:nichtgepredigt
hâtte,ehichſtürbe!!— Wie ſehri< meine

Mutter geliebt,iſtam Tage,und wenn ſelbſt
mein Tod’ ſienict aus dem Lebensconcept
bringenkonnté-ichwüßte nicht,was ſonſt
ſie’zu unterbrechen-imStande geweſen?—

Nichts,nichtskonntefieſcheidenvon ihrev
Faſſung,nichtTrübſfäl,nichtAngſt,nichtTod;
nichrLeben! Wahrlichſiekamnie ausder

Melodie,ſiehielteTaft,und könnte ſelbſtihre
Hausgenoſſen,ihreCorinther,‘wieſieſiein

ihrem Condoleszſchreibennaunt,in Takt und

Melodieſegen,—Minens Tod indeſſenbrachs
te fieſoſehrvomLebenab,daßſiegeryſtere
E wollte.
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O des ſ{ônenBaums im Garten

Gottes! ſchreibtfienochin ihremvorleßztenw
Briefe. ach ihrem Ableben fühli<
Feinen Schlagmehr der herrlichenL1ag-

tur, wovon ſonſtmeine Seele genas!
Sie elektriſirtmichnichtweiter. Sieiſt
mir nichtgreiflich.Sie ſiztmir niht
mehr, daß ichſiemahlen Fann! Keine

Tulpe öôfnetmir ihrenFeuſchenBuſen,
den ſie-zuſchnürt,wenn der Abend ſich,
Freyheitenherausnehmenwill. Die Roſe
lockt‘imiehnichtwonnigalichin dieAbend:

Füßle. Wenn ichſonſtin den Wind ſa-
be,war mir, als hâtt’ih michmit Fal:
tem Waſſererfriſcht,jewtwoird mir warnt

ums Herz,wenn ichihnſche!£ macht
mir Hinze.Da ſehichdie Saat, dieſi.
Frúmmet, wie das Alter,und ſagenichtè

ſeÿgeſegnetim Lèamen des Herrn!und

dem Baume wünſch ichnihtGlückzur
ErziehungſeinerneugebohrnenFrühs

lingsSpröôslinge,die ichſonſtſo ger
mit einer Hand voll Waſſerzu taufen

pflegte!— Jch verſtehedie Linde nicht

mehr,wenn ſiein der Gegend den Prie:

ſtervorſtellet,wenn: ſieſihehrfurchtsz
vollneiget,das FleineGeſträuch'ſegnet

11d
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Uhd für ſelbigesbetet. Es rühretmich
nichtmehr, wenn dieſeskleineGeſträuch-
ſ0ringsum die prieſterlicheLindeſteht,
und mit deinem Geiſtelispelt,oder

wenn es vielmehr, nachrußiſcherArt,
mit einem Gospodi pumilùfichbúckt.
¿Wie {wer athme-ih den Balſam:
desſchônenUorgensein!Jſtsmir doch
hichtanders,alswenn ichArzeneyein:
nähme!Wie pflegtemichdieatur lieb

zu haben!wie feſtan ſichzu drücken!—
Liebhatt’ichſiewieder!ichweinte oft
fürFreudenin ihrenmütterlichenAr-

men! G ichhabeeine liebegute Mutter
verlohren!— Wenn ich jeztetwas ſeh,
iſtsallesungerathen!eitel!Da ärgert
mich der Baum, der gerade wachſen
Föônnte,und gus Eitelkeitſchiefwird,
um ſichindem kleinenGewäſſerzu be-
ſpiegeln,dasiineinigerEntfernungblin-
Fet— und dortverdrießtmichdas:elen-
deRraut,dasſichaufderſtolzherausge«
wachſenenWurzel derEicheniederläßt;,
unddieſen edlenBaum hikanirt,wie
oftderPôbelgroßeMänner. ni:

Zwoarlieb ichmichabzuſondernzal:

TeinichFann nichtganzalleinſepn!das
heißt,
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beißt, im Finſtérn.Licht'iſtGefellſhzäft;
pflegteunſer Seliger3u/ ſagen,und
ih brenne ſelbſtLichtin der Lracht,als

obichsbeſſerwüßte,wie der liebeGott;
der gewißmehr Licht am erſtenTage
hâtteſchaffenLönnen,wenn esgut gez

weſenwäre. Bey weitem bin ichnicht,
was ichwar. Eine Scheelſichtigebin ih!
Das KRinomuß einen Lrameñ haben!

WarumWinkelzüge? Freudeau der Lace
tur iſtdas Probatum eſt’einesguten
Gewiſſens.Eine feurigeKohlenſamm?2
lerin¿eineAufhegzerin,iſtdieLiaturdem;
der es mit dem Gewiſſenvérdorben hat:
Den Zorn Fann man béſpreen;E
denScpmierzniht.

|

:Das-ThrânenſchwereVeilchengefállé
meinem Auge am meiſten,weil ſichgleich
und gleichgern geſellen,und wenn uns

beydender Tropfen entblinkt,ſehnwie

gen Himmel,der am beſtenweiß,was
inis nurzet:“Dazittertegeſternein Tro:

pfen ‘aufeinemVergißmeinnicht/und
der'inmeinem Auge bebte,cben fo lange;
‘bis mein Auge zugleichmit dieſemblauz
ei Blämchenentbunden war, und beyde
TropfenRRE ies zu denFüßen

des



des ſhônen Vergißmeinnicht.Mine,

Mine};Mün elFh:E dichUNS
DIRCUBAdich“niht!STC

MH!

_

Welke‘gellbeBlätter,dasiſtmeine
Wonne,wenn.ſieabfallen,ichleſeund
HôreGottes9)Jort;alleinichlege’reine
Sylbe,bey!undjeziebrichmichfaſſen
willzjeärger‘iſts.So gehtsmit den
Leidenſchaften,ſagtedeinVater,jemehr
man drückt,jeélaſtiſcherſindſie!— Jh,
dieih leineSliegeaufdemRöckenliegen
ſehenFohnte,wennfteansFenſterpralle
Te,undſich,dei,B50pfſtieß!Ich,dieich
ibraufhalf,obſchonſiemichoftgus der
Nelodie

|

ſumjete,habeunſchuldigBlut
errathen.--O Mine! JſtsWun-
der,daßmir der Blütenſchneewie ein

Leichentucvorrommt! O wenn wird

es vón “mirbeiſſe: i< Tége-und
hlafe ohne Kummer! Wie Tange
ſollichochfragen:Hüter,.iſtdie
Stſchierhin?Wenn-ruft.GottderHerr.in meinChaos:es werde

Licht,und es wirdSAObiWenaſingih im bóhernChor:der Tag vere

kreibtdiefinſtreNaht?
Das



— Das wak die anhaltende trautigè Lage
meiner Mutter, um Minens Willen !:—:G&
ſchiehtdas am-grünenHolz-=;Die-gute
Bußfertige!Jn ihremTroſtſchreiben,das ich
in ſeinerLängeund Breitemitgetheilt,ſowie
ſieésin verſchiedenenAbſäßen,dieſonſtihre
Weiſenichtwaren, an mi erlaſſen,way

nichtsin dexerſtenHibegéſchriebèn.Sie
bliebfo,bisin ihrenTod! — Werlebt 0,
wie er glaubt?pflegteſiezufrageir,unddas
rauf„das thatennur AOL zuant-
worten. Wahrlich!ſielebté,wieſeglaubte,
Siethat,was ſieſagte.‘Sie‘redeteleben:
dig,ſiehandelte,wenn ſieſprach.““Jeztwa?
ſienichtmehrdigSanftſliéſſendèe!—— All Aù-
genblickſchlugſieWellen. Sie lagnichtfill
aufeinerSeite, Sie rißdas Deckbette,4 :

Etwas über.das Gewiſſen.
Manſeynochſofromm,nochſogut,wet

hatnichteinWort,dem ernichtauswiche,
wie meineMutter,wiewohlmeinesVaters
halber: Melchiſedech.— Wer hatnichteinê
Handlung,an die er ungern denkt,undwer
kann auchbeyder ſorgfältigſtenBemühung,
-einunbeflecktesGewiſſenzubehalten,beydes

:

: vor
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vot Gokt-utid den Menſchen,fürallenScha-
den ſtehen?Zwey Dinge ſind-uns-noth,Ge-

wiſſenund Ruf.
:

Dieſerdes Nächſièn,jenes

unſertwegen.Das. Géwiſſenaber verdient,

"nachder Meynung eines Weiſen“des Alter-

thums,mehr.Rückſichtals der:Nuf---Dieſer
kanntrügen;jenesnie. Beym Nuf fällſtdu

im-der-MenſchenHände;beym Gewiſſen:in
die Hand-Gottes:Jchhaltedafür,daß es

zweyevrleyGewiſſensartengebe,ohnedem neu-

en gewiſſenGeiſt,den wir als eineFruchtei-

nes gutenGewiſſensvon Gott erwarten kön-

nen, ohnedem göttlichenDiplom-desGewiſs-

ſenszu nahezutreten,und auchohneaufder
andern Seitedie Diſtinktionenvon Vorz
und Nachgewiſſenn. ſ.w. ungültigzu ma-

hen. Es iſteinLebens - und Sterbens-Ge-
wiſſen.Auch der redlichſteRichterfinder,
eheer von ſeinemObern unterſuchtwerden
foll,nochMängel,ohneaufA B C2 Schniz-
zeë,die nur cin Reviſionsknäbchenrügen
kann,Rückſichtzu nehmen.Auf dieFrage,
“wasiſt dieFreyheit?antwortetejenerWeiſe:
ein gutGewiſſen.Weriſtaber,derſichnicht
zuweilen,wie ichmit meinen Soldatengedan-
Xen,meiner Mutter halben,untex dieBäume

im Gartenverſtecktund von Feigenblättern
ſich
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ſichSchürzenmacht? Auch:JuliusDéùſus,
der in einem dur<!ê<hertenHauſe wohnte,

Und:welcherdas AnerbieteneitèsKünſtlers,
_vor fünfTalentedieſenFlickbau'zuüberüehsz
Met mic dew:Wortenablehutedaßer zehn
gebet?wolle,.umſeinganzesHaus allerAur

gen darzuſtellen; aucher wird-:doch/beytal-
len guten ZeugniſſenſeinesLebensgewiſſens;,
ein dunkles:Käammerchengehabthaben,wö

ihmeinhereingeſchlagenerFunkeein RAE
L

tener:Gaſtgeweſenwäre! #5
1 ifa

“Am Sonnabend überdenktjeder”gute
HanshalterdieWoche; am lebtenTage:im
Yaÿr,das Jahr;inSterben-das Leben!Es

iſtgleichviel,ob ih eshier:oder wo anders

erzähle.Jh-habeeinèn Deſétteur—in—=

erſchieſſenſchen,der,feinèrangebohrienFreyr
heithalber,ſichnichtüberzeugenkönnte;von

Nechtswegen ein Manti des TodesZu -ſeyn

Selbſtdie ſpißfindigſtenRechtslehrerènt-

ſchuldigen“hiemitdie Fluchtaus dem >
E

fángniſſe,und in einen gelehrtentheologi-

ſhe Werklein,das ih geleſen,wird voû ei-

nem Caſuiſtenbehauptet,daßeinMiſſethäter,
der auf den Tod ſäße7mit ZzutemGewiſſen,
weni er dazu Gelegenheithätte,entfliehen
fönnte,Es liegtwürklichetwas:menſchliches

drinn
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drinn,daß die Flucht aus dem Gefängni��e
die Strafe nicht vergrö��ert, die auf den

Miſſethäterwartete,wenn er nicht‘geflohen
‘wäre.Mitder DeſertioniſtsſoeineSache.
Es fômmitalles aufdey Contraktan, den der

Soldat eingehet. Unferm waren von dew

Capitulationspunktennichtein einzigergehal-
ten,und dochſollter des Todes ſterben.Bit-
ter und geſeßt,wie ein Märtyrer,gienger
zun Nichtplag.Die Märtyrerhabenalle
deitTodesgang,als wäre nichts,Weltauf,
Weltab,ihrerwerth,— Die Geiſtlichenhat-
ten ſichmüde und matt bemüht,unſermVer-
urteltenzu beweiſen,daßerallezehnGebote,
und des D. LuthersAuslegungoben ein,bis

aufjedesComma und Punkt,übertretenhât-
te; alleiner bliebdabey,er ſierbeunſchuldig.
Nun ſagteeiner der vornehmſtenunter dew

EhrwürdigenHerren,ſowäreſeineBehauy-
tung,unſchuldigzuſeyn,eineTodſünde:denn,
ſebteer hinzu,wenn wir allesund jedesge=-
than haben,was wir zu thunſchuldigſind,
bleibenwir dochunnüßgeKnechte,und des

Galgenswerth.Da der Deſerteuraberdie-

ſemManne,derdieSache beym rechtenEn-
de angegriffenzu habenglaubte,ſeinenPlas
anbot,hießes,daßſieſonichtgewettethäât-
, Sn “fon,—
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tet, — Kurz, „weder Kaiphas, noch Pilatus,
weder das geiſiliche,no< das weltlicheGe-

richt,konnte ihnvon ſeinerMärtyrerDen-
"

kungsartabbringen.Der Tagdes Todeser-

ſcien,und anchdergiengihm auf,wie alle
atderé,auſſerdaßer,derLuftwegen, die ér,
wie er ſagte,langenihtgenoſſen,ein Glas

Wein frühſtückte.Es ward zum Todesgang
getrommelt.Fürchterlih!—

er giengihn,
da er ſi<blos wegen der böfenLuftpräcavi-

‘ren zu durfenglaubte,getroſt. Utiterwegs
fielihm einBettlerins Auge!halt!ſ{rie
ér — ichhabegeſündiget!Gott erbarmeſi<
meint,nachſeinergroſſenBarmherzigkeit!

Sagt?ichnicht,fiengder Geiſtlicheant,der

ihm das Geleitegab,kommt Zeit,kommt
“

Rath— Der Märtyrerkam ſo-ausderFaſ-
ſung,daßerfaunmweiter fonnte. Der com-

“mandirendeOfficier,der an der armen Sééle
desDeſerteurswahrenTheilnahm,bewilligte
ihmZeitund Naum zur Vuſſe,und wat eben

im Begriff,ihm den Soldäteneidvorleſen
zu laſſen,der Geiſtliche,diezehGebotetir

“ihm nochmahlskürzlichdutchzügehn,und,
wo es die Zeitzulieſſe,au< no die übrigen
Hauptſtückedes chriſtlichenGlaubens,als

“esſichergab,daß derverſié>teSünder über
2

ſein
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ſeinCapitaiverbrechennochebenſo,wie zu-

vor, dachte.Der Bettlerhatt?ihnan eine

Schulderinnert,die er mitnahm!Zwar,
fienger an, wax ichin Noth;alleinmußt
ichdarum dem armen altenKerl das Brod

nehmen? Er hättevor fünfJahreneinem al-
ten Bettlerein Brod genommen. (Um meiz

ne Leſernichtaufzuhalten)der Bettler,dem
unſerLäuferbegegnete,möchtenun entwe-

der eineAehnlichkeithaben,mit dem, wel-

chemer das Brod genommen,wie denn alle

_Vettlerſichgleichſind,oder es mochtedas

Gewiſſen,welches,wie man ſagt,auchſeine

funfSinnenhat,beydieſerGelegenheitauf
die foaltenſchonreponirtenund beſtäubten
Attagefallenſeyn;kurz,dieſerkleineVorfall
brachteihnzum Bekenntniß,einarmergroſ=
ſerSünderzu ſeyn,und das Lebenverwürkt
zuhaben.Nichtimmer machendem Men-

„ſchendieſchädlichſiengefährlichſtenDingeden
größtenSchmerz,

-

Wer iſtam Zahnwehge-
ſtorben,und wer kanndieſenSchmerzohne
zu murren ertragen?Einerder Cameraden,
den dieſerVorfallrührte,bot dem arinen

großenSündereinenTheilvon ſeinemSolz
de añ, unn dasGèwiſſen.zuſtillen,er nannt?

esausgutemHerzen,demGewiſſenwas
3 zu



“zu verbeiſſengeben;alleinder Läuferbew
bats:gibes,wenn du,ohneſelbſtzu bet

telit,es miſſenkannſt,in deinem eigenenNa-
men. Jchwillnichtprahlen!— Das Ge-

wiſſeneinesSterbendenifſoleichtnichtbe-

friedigt— ſagt’er nacheinigerZeit. Der
arme Camerad gabes,und hatteachtgan-
zerTage,Buß- und Bettage,das heißt: er

konnte in achtTagen keinenTropfenBier
trinken.Es war von ſeinemSolde.Der
PredigerhattekeinGeldbeyſich,Der Stabs-

officierhatteFamilie,und dieSubalternert

_

waren nochBillardparthienſchuldig.—

Das Gebet des Bußfertigenwar kurz!
herzbrechend!Er hatteein Weib und zwey
Kinderin den Staaten eines andern Herrn,
und hatteim beſoffnen,oder welchesgleich
‘vieliſt,im zu gutenMuth,Handgeldgenonm-
men. SeineCapitulationsjahrewaren ab-

gelaufen.
“

Weib und Kind wolltenſeine
“Schwiegerelternnichtziehenlaſſen,und alſo
 — SolcheinenSchuß,derdieſernArmen das

-

Herzbohrte!Gottlaßihnmichniemehrhs
_“ren!— Seinem Weibe ließer ochdurchſeinen
_Freund,der ihm denBecherkalten Waſſers
“aufdemNichtplasreichte,zurPflichtna-
-phen,alleraltenBettlern, dieſoausfähen,



EET $3,
:

wie der, der ihm-begegnet, und dem der.Caum-
rad ſeinenSold,ſeintäglichBrod gebrochen,
ein ganzesBrod zu geben,auchwollteer,
daßſeineKinderund Kindeskinderesthäten,
uünmerdar. —— Das iftmein lesterWille,
ſagteer, und hiemitgaber ſeinem-Camera:
dendieHaud! der denBettler,det.Wittwe
zurRegel,abzeichneteund ihntraf.— Leb
wohl!Duwarſteinehrlicher

J

Junge,und fo

ftirbſidu auch.— Dex Cameraddurftedes
grauſamenHerrnFähnrichswegenlichtweiz
uen, deſtomehrhielter.gus,ESparauch
einAusländer!—

:

Die-“Qunzanwendung.
¿

-

Mine wardas allesmeinerMutter,vas
derBettlerdem.Läufer.Sie wax älter,als
derLäufer.Esfielihralſoſomanchesge-
nommene. Brod.ein!—.- «DexHauptdiebſial
war Mine. Nothhin,Nothher Das
Sterbensgewiſſeniſt,nichtſoſeichtzubefrie:
digen. Bis aufdieCurländerinlagqlies
ſchwerauf ihr.Eine verſtimmte.“Pfeife,
ſchreibtſie,verdirbt.dieganze Orgel,Bey
mir iſk,mehr,alseine,in Unordnung.Was
beyinanchemRathiſ,iſtbeymirUnrath,
Meine MuttergienginGedaukenin ein

Cartheuſerlloſier,und.ſah"es ein,daß-dér
D 3 "Mentfch
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Menſch auchbeyden beſtenGeſinnurtgettunz
möglichmir uichtsdir nichtsſterbenkönne.
Mer kann wiſſen,wie ofter fehle?

Der Stamm Levi vermehrtebeydieſer
SelbſtprüfungihreSeelenleiden,Es war die

KohleaufihremHaupte,welchedie andern

nochmehraufglühete.Wer vielempfieng,
von demwird vielgefordert,So vielMund,
ſovielPfuitd,ſagteſie!— Zwar empfandſie

leibhaftig,daßſieihrerNächſtennichtWaf-
ſerundLuftverkauft,daß ſiekeinverirrtes

Schaafîn“ißrenStall‘getrieben,und dem

NabotkeineSpanneAer äbgegränzet,daf
ſiekeineTäübénkrämeri®;ketneKäuferinim

Tenipel,gewefen.Gebenwärihrſeliger,als

nehme,indéſſenheultedo<dieganzeÖtz
ud

: ‘ZacobsAuseuferlebt,ichwill hin,
ihnzu ſehen,hatteeingroßesZeichen,und

ſo auchalleStellen,wb Tod und Todtenge-
beinevorkamen,DieLebetSzeichenwurden

zwar nichtverworfen,dázuwar ſiezufanft;
alleinſiewurdenſoin dieBibelgeſteckt,daf

ihrHauptnichtzuſehenwar, Es hatteſich
geneiget.—

z

Mein Vaterſagte,es ſindalteverdiente
Officier,dieman zuCommandantenmacht,

Ein



Eia-dergleichenCommandantenpoſtchenhatte
auchihrehemaligerLiebling: DerZerrhats
gegeben,der Herr.hatsgenommen. Der

nhaltderliebſten,jaeinzigenGeſpräche,wa-

ren die vierlebtenDinge:Tod, Auferſte-.

hung der Lodten,jungſtesGericht,En-
de der Welt. Alle,dieſieſonſtgekannt
hatten,fandenjeßtbey ihr.eineſogroſſe
Veränderung,als.zwiſchenTod undLeben,
zwiſchenWachenund.Schlafen,und ſiever-

bargſieauh nicht,wie ehemals,denNa-
men Melchiſede<h.Thürund Thorſtandof-
fenbeyihm.Jederſaheden Unterſchied,wie

Tag und Nacht.Jchweißnicht,wie es zu-

gegangen ; alleinalleAugenblicxhatteſteeiz
nen ſchwerenNamen im Munde. Mein Va-

terwollt*ihraushelfenzalleinſieverbats,
Der Tod iftweit ſchwerer,als dieſekauder-

welſcheNamen,ſagteſie,und mein Vater

f<wiegbedenklich.—

Terzullianusund Theophylactusin Eh-
ren, fiengſiean,welchedieParadoxiegehabt,
daßdieGeſchichtevom reichenMaun und ar-

men Lazarus,einebloßeParabelſey;diegu-
ten Herren!habengewißkeineMine inihrem
Dorfegehabt,und keinenSohn,der Minen

liebteund keinenGewißensſcrupelMinens
20 4 Todes
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Todes halber, ſonſtwären ſegewisſoortho-"
doxgeweſen,dieErzähkungvom reichenMann
und armen Lazarnsfürdas zu halten,was

fieiſt,fürreinegediegeneWahrheit.Hat
dénn Adrichomiusf< niht anheiſchigge-

macht,des reichenMannes Haus ür Fevufa=
lem zu zeigenjedem,wer es ſehenwoill* Jc
thuedrumkeinenSchritt,fügtemeineMutz
ter hinzu,und eben ſo wenig mag ichdas

HuſtenChriſliſehen,das man irgendwo

vorzeigt.—

Das heiligeGrab aber,das Grab Chriſti,
o! wie gern hättemeineMuttex diesgefehen?
Sie nannt’es eingeifilichesBad, einengeiſi«
lichenGeſundbrunnen,und wntindertefich
nicht,daßſovieleSeetenkranke,fovielePilz
grimme dahinwalkfahrten!Mein Vater,der
hiebeyindeſſenſeinenNRittertichenGeſinnun-
gen ihrenLauflies,hatteſowenigwider diez

feReiſeetwas einzuwenden,daßmeine Muts-

ter wegenſeinerReifefertigkeitzuweilenfaſk
aufden Gedankengefallenwäre,ob nichtinr
heiligenLandeſeinVaterlandſey,wenn die“

langenManſchettenihrnihtim Wege ge-

C Vater und Mutter reiſetenalſodie-

Woche ein bis zweymakans heiligeGrab,
a legtenſich,foa ſieſichaufdieſenWeg

machten
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machteit, ſopilaermüde,ſogottſelignieder,-

daßih wetten wollte,kemifrommer Grades-

wanderer hateine beßereNachtgehabt,als

fie.Des Mokgens waren ſiezwar imme?

in — ohnedaßſieeinenTürkengeſehen;was

thutaberder Türkezur Sache?—

Wie ichmichverirre,ohnedafiichdieſe
Neiſenachdem gelobtenLande mitmache!

Dabin ichwiederbeyden vierleztenDinz

gen!—

Wer meinerMuttereinenLiebesdienſter-

weiſenwollte,mußte von dieſenvierlezten
Dingenmit ihrſprechen.Wenn es auf ſie
angekommenwäre,hâtteſienochgern wenig-

*

flenseinleztesDing darübergewünſcht,um

nochmehrdräberreden zu können,wenn nicht
die fünf,eineherzbrechendeZahl,draufgefol-

get. Mein Vater ſagteihr,von den vier

TheilenEuröpetis,von den vierWeltgegea--
den,vou den vierJahreszeiten,vondenvier

Altern des Menſchen,von den vterTempera-'
menten und vierElementen,läßtſichleichter
reden,als von den vierleztenDingen; allein

meiiteMutterlies ſichnichtabwendigmachen.
Die vierte Zahlwar ihrLieblingworden.
Es hat¿war, ſagteſie,keinAuge geſehen,
FeinOhrgehöret,und iſtin keinesMenſchen

- Ds Herz
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Herz kommen, was Gott bereitet hat derten, .

die ihn lieben; wenn es aber gleich ſchweriſt,
von einerSache zu ſprechen,die feinAuge
geſehen,feinOhr gehört,und die in keines

MenſchenHerzfommen;zſohabenwir doch
Moſen und dieProvheten,und im neuen Te-
ſtamentdieGeſchichtevom reichenMann und

armen Lazarus,wo man, des-Tertullianus?
und desTheophylaktusuneragchtet,mehrvon.
den HauptleztenDingenhört,als uns Ver-.

nunftund alſefünfSinne-zulehren.imStan-
de ſind,Die Mepnung derPſychopannychi-
teit,alsob dieSeelen nochin der Weltherz
um wanken,und andere dergleichenMeynun=.
gen, wie abgeſchnitten!Luc. 16,-ſtanddex

TextmeinerMutter,der keinenCommandan-
tenpoſten,ſonderneinhervorſtehendesZeichen
hatte;und ſolit’er niht?—- Eine Cocarde
am Hut, ſagteein Einfälliſt,ein neumodi-

ſcherCandidat,den meine Mutter auf dieſe

Zeichenaufmerkſammachenwollte;allein
dieſesBürſchgenward gerupft,obgleicher

noch mit ſeinertheologiſchenScherpeund
Ringkrxagen,ſowie er ebengeprediget,oder
aufderWache geweſenwar, da ſiand,Un-
möglichhâtter üblerwegkommen fönnen,
wenn ex einerder fünfGemüths oder Ge-

blüts
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blúôts Brüder des reichen Mannes geweſen
‘wäre!

Der Tod iſ�Proſa,ſagtemein Mutter,

der HimtnelPoeſie.Darf ich.weiterin den

Text?— Kürzenheißtnichtveruntreuen,

Lc<willmitFleißbey der Extrapoſtbleiben,
damitNiemand meiner Muttex den Borwurf
mache; ſiehâtteins Gelachhineingeredet,
Meine Leſerkennenſienochnichtin der To-

deslaune,dieauchproſaiſchwar,wiederTod,

Ueber Luc. 16,

Es fommt,fiengſiezu ihrenEcpicgóern
an, allesvon Gott,Glücfund Unglück,Lez

benundTod, wie SyrachimeilftenCapitel
und deſſenvierzehntenVers ſchreibt,Abra-

häm war ein reiherMann, Er würde ge-

wis mit feinem curſchenvon Adel getauſcht

haben,und der KönigSalomo,dem der

Reichthamim Poſtſcriptzufiel,wie reichwar
ér nicht!Was iſvom ehrbarenRathsher-
ren Joſephvon Arimathiazu ſagen,der,ſo
reicher way, dochaufdas ReichGottes war-

tete,und der vornehmſteTodtengräbergewe-

ſen,der jegelebthat! Wie leichtfälltabex

beym Neichendie Fragevor; Wer iſtdeo

Herr?Wer läßtſichdurchGottesGüte zur

Buße leiten?
2 Wer ſagtnichtzuſeinemPal:

laſt
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la wie Nebucadiezar : dies iſtdiegroſſeBaz
bel,diei< erbauethabe,zum Königlichen
Hauſe,zu Ehrenmeiner Herrlichkeit;und

beyGelegenheitſeinervollenScheuren:du
háftnun einen gutenVorrathaufvieleJah-
re, liebeSeele,habenun Nuhe,if,trink
und habegutenMut. — Wie leichtkleidet
mat: ſichin Purpurund köſtlichenLeinwand.

Des dreygliedrigenCandidaten — -- Man=--

ſchettenkönntenunter uns Fleinerund fei:
ner ſeyn. UE

A2

Was wirdſeyn,du Praſſer,du Vielfraë,
du Saufaus,was wird feyn,daß du alle
Tage herrlichund in Freudengelebthaſt
O ihr,dieihreuchweit vom leztenTageach=-
tet,die ihrauf elfenbeinernLagernſ<{laft,
und Ueberfußtreibetmik euren Betten,die:

thrdieLämmer aus der Heerdeeßet,und die

gemnäſtetenKälber,die ihrWein aus -dent

— Schaalen tvrinfetund ſalbeteuch mit

Balſam,und bekümmert euchnichtsum den

SchadenJoſephS,was iſts,was ihrgelebt
habt? Wir wollenuns mit dem beſtenWein
und Salben füllen,laßetuns die Mayensz
blumen nichtverſäumen!Weisheitim zwey:
ten Capirel,der ſechſteund ſiebenteVers,

EurMorgenſegen,Eur: das Walt,iſi:Wohl
her!
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hex! Taſſetuns wohlleben,weilesda iſ,und

unſersLeibesbrauchen,weil er jungiſt!Eup

“Benedicité,Eur: AllerAugen: kommt her,

laßtuns Wein hohlenund vollſaufen,und
follmorgen ſeyn,wie heute,uno nochviel

mehr. Wehe! wehe!Es wird nichtlange#0
ſeyn,der Reicheſtarb11d ward begraben,
“und als er nun inder Hôlleund in derQuaal

war, hober ſeineAugenauf und ſaheAbra-

Ham von ferne,und Lazarumin ſeinem

Sch69s— dieEngelwaren ſeineSeelenträz

ger! SeinerSeele war es nichtanzuſchen,
daß der Leibvoll Schwären,und daß die

“

Hunde ſeineWundärztegeweſen.Gerades
Weges, ohneallenUmweg, famer an ſeinen

Ort,ſowiéderreicheMann an den Seiti-
« gen! Was der Tod nichtmachen kann!

MelcheKluftiſtzwiſchenbeydenbefeſtiget!

Langewarder dißeitigeWall ſogrosnicht.—

Die Sterbens-Geſchichtemeiner
Mutter ſelbſt. ;

Das Ableben meines Vaters war Oehl
fürdieſeLampe,diefürdieEwigkeitbrannte.
Auchder Tod des Herrnv. G—, lieferteeis

nen Oehlbeytrag.Dieſerſtarbplözlichin

unſrerKircheundkannich,wenn es verlangt
“

wird,
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wird, tiochRed und Antwort vott ſeinemHin:
trittertheilen!— DerHochgebohrneTodten-

gräberhatſovielLeichenkegängnisin dieſe
Lebensläufegebracht,daßih faſtvermuthe,
wancherKunſtrichterwerde ſichaucheine
Spruchſtellemerken,und ihrkeinCommatn-
dantenzeichenbeylegen.Laßt dié Todten
die Todten begraben!— Kann ſeyn,hab
ichabernichtMinens Tod zu feyren?—

Nach meines Vaters Tode lagenmeiner

Mutter eingroßerTheilAmtsgeſchäfteauf,
womit ſieden benachbartenHerrnConfrater
nichtbeſchwerenwollte,welcherſich.ſonſtder
heiligenNothdurftder verwayſetenGenieine

annahm. HDeffentlicherÄmtsverrichtutigent
konnteſieſichfreylichnichtunterziehen4 weil

dieWeiber,wie ſieſichvon ſelbſtbeſchied,
ſ{<weigenmüßenin der Gemeine;dágegeti
war ſie,wo eitChriſtnur itgendeingeiſtliz
cherPrieſterſeynkann,dieſerPrieſtermik
Leibund Seele. “Sieſe6teden Unterrichtmit

den Catechumenenfort,ſiezeichnetedieBeichtz
kinderan, erttahnteund trôſieteſie,nachözm
es der Seelenzuſtandwollte, Die vierlezten
DingewußtendieKinder,wie das Vaterunt2
fer.Vorzüglichbeſuchte-meineMutter.die

Kranken.Ehreden Arzt,ſagteſie,da mein
_ Vatex
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“Vater kein Wort auf ihr beſtändiges:der

Briefgab,ſondernwider die Aerztedecla=

“tmirtezin Wahrheit,ſieehrte’dieAerzte,es

ſindLeibesforger,pflegteſiezu ſagen.Obe

gleichſieden Arzt,und unter ihnen,den D.

Saft ehrte;ſpendete’ſiedennoch,wenn es

dieGelegenheitgab,Hausmittelaus, dene

ſieindeßenwider die Meynung meines Vas-

ters beyweitem nichtſoviel,als einem faft-
¿fchenReceptzutraute.Sie war ſehrfüral-
lesGeſchriebene,und ſtand.jedemſaftſchen
ſ{warzaufweißdenRang zu. Die Seelen-

cur giengbey ihrüber alles. Hepyrathen
rechneteſiein gewißerHinſichtauchzu Sees
letimitteln.Fu'allenSeelenkurenwar ſieſo
glücklich,daßdas ganzeKirchſpielzu ihrein

founumſchränktesZutrauenhatte,daß die

Gemeine (denAdelnehm?ih aus, der zun

Fheil'ſeinGeſpôttemit ihrtrieb)ſieſehrgern
in dieStelleihresMannes zum Predigtamt
berufenhätte,wenn nichtdas Geſchlechtihr
‘entgegengeweſenwäre. Selbſtvon derNoth-
taufeharteſieihrebeſondereMeinungen,wo-
beydieHerrenDiaconi,Paſtores,Präpofitk

“

uindSuperintendenten,gewisnichtden Kür-
zernzogen.—

Was
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Was jenteweiſeFrauzum Feldhauptmaun
Foabſagté,da er Abelbeſtürmte:Vor Zei-
ten ſprah man: wer fragenwill,der
fragezu Abel, und #0giengswohl aus,
das galtvon meinerMutter und ihremRa-
‘the,den ſiekeinem entzog,der ihnbegehrte.
Das Paſtoratbliebwie gewöhnlichlangeerz

- ledigk,und meine Mutter hattealſoGelegen-
heit,threGaben inmancherleyArt unter die

 Kirchſpielsleutezu bringen.Da zerſprang
cin Felſenherz,welchesvieljährigeBosheit
gehärtethatte;da taute der Froſt,wie vom

Märzſcheinauf, wenn ſe ermahnte,weun
fe lehrte.Zwar hatt?ein benachbartervon

- Adel ſichüber ſiegar luſtigausgelaßen,daß
ſieihmwie einflügellahmerStorchvorkäme,
der den Winter zurückgeblieben;alleindies

war ihr keinStein des Anſtoßes,keinFels
derAergernis.Rache war nie ihreSache,

_ (ie ſieſagte.Man fand das kunſiloſeAlz

terthum,wenn man ſieſahe. Ihreſehr
treuherzigeArt zog ihralleHerzenzu. Sie
war keineBlendlaterne,dievon allenSeiten

:

zugezogeniſt,ſonderneine gläſerneLampe,
. dieüberallLichtzeigt,wo man ſieht.— Eine

Fackelwar ſenicht,und wollt?esauchnicht
ſeym.Ein Dorfmädchen,das eineHauptz

: dichterin



dichtérinder Gegend war," ſagte,daßihrè
WortedieHerzett,iviedie.Morgenſonnediè

Blumen,ôfnete,daßſiéda ſiünden,wie dié

Blumenkelchè.— Séht,ſohatdiè Natuë

ſelbſtihréKunſt.Es iſtein ſehrbekanntes:

Sprüchwolrt:wie dieLatur ſpielt|
Einſtträumtemeiner Mutter;daß Mitts

chenſiéaufeiu himmliſchesVoeál-Concert
einladenlies,beywelchemmein Vater,des
wahrlichdißeitigauchſelbſtnachdem Brän-z

de nichtſehrmuſikaliſchwar,und. nur den

zweytenDiſkant:verſuchthatte,éinèHäupt-
ſtimméübernehmenwürde.Ehe ſeantworz
ten fonntè,war das Geſichtverſchwunden.
DieſeEinladungbliebſehrlebhaftinihre?
Seele. Des TagesaufdieſenTraumgieig -

ineineMutter,diéSeelenbeſorgerin! zueines

Kranken(eswärdièMutterdés arinen klei-
neu Jungen,dekſeinenMilchtopfzerbrochen
hatte,und dèm Minchenausdèr Nothhalf;
‘indeniſtebehauptete,daßſieſchellzugégan-
den,und da wäre dér Topfhingeweſen)Sit
háâtteeine hißigeKrankheit;ein ländlicher
Univerſalnamenaller Krankheiten.O méinè

Lehrevin,ſchrieihrdie hißigkrankezu, ich
bin dieſeNachtzuGaſtebeyMinchengebe-

teityaufeinGerichtManna,iwoichmitAbra-
( E han;
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ham, Jſaacund Jakobzu!Tiſcheſißenwers.
de. Gewis werd?ih au< meinen Sieben

jährigenfindén,derden Milchtopfzerbrach.
Derliebewird himmliſchgrosgewordenund
ſ<öônausgewachſenſeyn! Mepynenſienicht,
liebeFrau Paſtorin? Meine Mutter hatte
die EinladuzgaufManna ſogetroffen,daß
ſienichtantworten konnte. Nach ihrerEr-

hohlungentdeckteſiederKranken ihreEinla-
dung aufGeſang— ichhabe abernichtzuge-
ſagt,ſagtemeine Mutter,und warum, die

Kranke?weil das GeſichtdieAntwortnicht
abwartete, Gut, fuhrdieKrankefort;ſo
werd ‘ih dieAntwort ‘mitnehmen.Amen!
ſagtemeine Mutter,un ein himmliſchesWort

„zu gebrauchen.Halleluja!dieKranke,und
nun {wardeineTodesſtille,‘alsob beydeſich
zu dieſerEinladungvorbereiteten,Nachei<

. ner Weile kamen ſiewieder,wo ſieſtehenge-
blieben,und dieKranke kotinteſichnichtdrein
finden,daß meine Mutter auf Geſang,ſie
aber aufManna geladenſey,wobeymeine
MutterihrinsGeleiſehalf.Sehtnur, gute
Nachbarin!da kannjawährenddem Singen,
ſagteſie,aufBlâtternvom Baum des Er-

kenntnißesGutesundBöſes,ld vom Baum
des Lebens,Mannaherumgetragenwerden.

Wenn
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Wenn die Blätter gros ſind,ſagtedieKran-
ke — Meſſerund Gabel und Teller,fuhrdie

Krankefort— Weg damit,verſeßtemeine
“ Mutter. Yn der ‘Auferſtehungwerden fie

„wederfreyen,nohſi<freyenlaſſen,ſondern

ſieſindgleichwie'die EngelGottesim Him-
mel. DieKrankereichtemeiner Mutterdie
Hand,und mit 1hrden Tod. - Mit einen

Schauer trat er ihrin alleGlieder.Sie

wußt’es,daßer eingetretenwar und gieng

heim.DieNachbarinſtarbin wenigenStun=-

den,um LeyMinen Geſangund Manna nicht

zu verſäumen.Meine Mutter ward krank,
ohnedaßſieund D. Saftwußten,was ihr
Fehle.Sie ſtarban derEinbildung,wenn

ichmichnichtirre,‘an dermehrLeuteſterben,:
als man glaubenſollte,Daß vieledaran

frankſind,iſteine ohnedembekannteSache.
Sie hatte,wie der Graf— inPreußen,das
himmliſcheHeimweh,nur mit dem Unterz

ſchiede,daßes beymGrafeneinelangezehs
rende,beymeiner MuttereinehißigeKraukz
heitwar. Ein Liedwar eit Springwaſſer,
das ihrzuweilenKühlungbot,und mit wel

cherJnbrunfſangſie!JhrTroſiwar ohne
allenAufwand— Sie ſahnichtin dieSon-

ne, DerMondiar ihrPlanet,dexPlaùet

E
i

2 eines
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eines Planêten.
“

Wer kann in die Sonne ſe-

hen!ſagteſie.Der Mond hatſowas menſch-
liches.- Laßſie,dieHochweiſenHerren,nur

immerhinbehaupten,fuhrſiefort,den Baum
des Erkenntniſſesgutesund böôſèsſchonin-
dieſerWelt gefundenzu haben;es iſwahr-
licheineSchlange,- dieſieverleitete.Die

Regelnkönnenzwarſ{le<teDichtervont
Parnaß,oder beßervom Sinai,zurückhal-
ten, habenſieaberjeeinengemacht?- Die

-

WeisheitdieſerWelt,was iſtſiebeymLicht
der reinenWahrheit?Werdet wie dieKin-
der. Wenn anderelehren:/ziehetdieKinder-

ſchueaus, lehrtuns wahreWeisheit: ziehet
ſiean — und nochbis jezt,fuhrmeineMut-
ter fort,/hab’ichmichbeym liebenMond und

beyden Kinderſchuenwohlbefunden.Was
ſieüberihrHerzbringenkonnte,daskonnte
ſieauh mitder Vernunfträumen. Das

“

HerzſpieltauchwürklichwenigerStreiche,
als dieVernunft,‘ Die VernunftiſeineGe-
meinuhr,jeder“ſchiebtihrenZeiger; dasHerz
+ragäch*beymir, JewenigerderMenſchder
“Vernunfcund+denmSchickſalBlößeûüber
ſichgiebt;jeunüberwindlicher,jeſtärkeriſt
er. Wenn ich{wach bin,‘binichſtark,
fonntemeine Mutterſagen.Jhr Portrait

E
e

var
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ivàr weiblicheSchwachheit,im Arm männ-

licher Stärke. -Vater und Sohn können an

einem Tage taufen laſſen.
/

Ein Pomeranzen-
baum hatBlütheund Früchte.

|

Jn BetrefihrerKrankheit;ſoverſtellte
ſienichtihreGeberde. Schonbeymeines
Naters LebenhatteſieeinealtePrieſterwitts
we, anſtatteinerDiakonin zu ſi<genou-
men, und von ihrhab ichempfangen,
wasich meinen Leſernerzähle,und zwar ſo,

alswär ihAugenzeugegeweſen.Aufmeine
Sünde wider Mine ſtehtGewiſſensbißin der

vorleßtenStunde,pflegtemeineMutter oft

zu ſagen,die lezteaber,ſeßteſiehinzu,wird

heiterſeyn.Es nagteund plagteſienoch
heftig,wenn gleichſiebisauf die vorlebte
Stunde überwundenzu habenglaubte.Sie

ſagtein einer ſchwerenStunde der Anfechz
tung, inRückſichtder ſchonerkämpftenund

ſiejetztwiederfliehendenRuheaufeineſchre>:
*

licheWeiſe:wie gewonnen ſozerronnen; in-

deſſenwurden ihreHändebald,bald,wieder
geſtärkt,die ſtrauchelndenKnie erquicktund

derzerbrocheneRohrſtabgeleimt— ihreblutz
“

potheSchuldwar dann wiederSchneeweiß.
Geſchiehtdas am grünenHolz,geſchiehtdas

an Minen, die auchnochvorihremEnde
Ez man
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manchett Gewiſſensktotenzu löſenhatte,ehe“.
ſieüberwandgeſchiehtdas an meinerMutter,
dieGewiſſensängſteergriffen;"was willam
Dürren werden!Wer kann dieszuoftwie-

derhohlen? Wer es lieſet,der merkedrauf!—

Die KrankheitmeinerMutter behinderteſie,
auſſerhalbihremHauſeAmtsverrichtungen
vorzunehmen.Siekam ſeitdem Handſchla-
ge-nichtmehraus dem Paſtorat; indeſſenließ
ſieihregeiſilichePrieſterhändenichtvölligſin-
ken. Freylihmuſtenſiezuweilengeſtüßzt
werden,wie jenesPrieſters,wenn er das Volk

ſegnenfollte;indeſſenward ſienichtlaßzu
__ſirafen,zu lehrenund zu tröſten.Jedes,das
“

eiten Stein auf dem Herzenhatte,kam zu

ihr;jedes,dasſichnichtfindenkonnte,ſuchte
Rath,im Geiſtlicherund im Leiblichen. :

EineBeſondernheit, no< denkwürdiger,
“alsdie{weren Worte,womit ſieſichbela-

ſtete!Sie hattedas Glück,daß ſieeinige
verborgeneDinge,als z.E Diebſtäle,ans

Lichtbrachte,diewie einePeſtim Verborge-
nenſchlichen.— Sie ſagt?es dem Schuldigen

auf den Kopfzu.Wo fieanklopfte,da ward
aufgethan,— Fh weißnicht,ſchreibtdiePrie-
ſterwittwe, ob dieverſchiedenedenkwürdige

a die
EESwaren, woherſie

dieihr
:

verz



verliehene Gabe der Prophezeihung inne
ward? Nur das weiß ich, daß ſievielAuf- -

ſchngemachthabenwürde,wenn ſiedieſeBe-

geiſterungeherverſpürthätte.Sie ſagteder

Frau v. —- ſiewürde einenSohn zurWelt

bringen,und dochgiengdieFrau v. — yur

im fünftenMonat. Sie wußtewer Paſtor
“werden würde,und ſagtedieſemund jenem
Dinge, worüber dieſerund jenererſiaunte.

-_ Selbftvonden fettenund magern Kühender

fünftigenFahreließſieWortefallen,dieman-

chenKornjudenhättenbereichernkönnen,
wenn “dergleichenihrenWorten getraut.

WennſieſicheineWünſchelruthegebrochen,
würde ſïeallesMetallin ganzCurland und

Serngallenauspunktirthaben.— Zuweilen
kam ichauf den Gedanken,daß es einErb-

fü von ihrerſeligenMutter geweſen.Eine

Blibfrau!-Die verknüpfteſtenRäthſel,die

intricateſtenfranzöſiſchenSchlöſſer,ohneDie-
trichgleichofen.— Siehätteeinem Super-
intendentenwas zu rathenaufgebenkönnen,
vonNahelsgeſichtsfarbe,zumBeyſpiel,und

von der Seifkugeldes PontiusPilatus.
* UntennocheinRäthſel,das ih löſenzu

Fönnenwünſchenwürde. HiernochdieAn-
:

merfung,daßder Candidatmit denlangen
| re Man-
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Manſchettenmeines VatersPlaserhalten
=— ichglaubeméineLeſerhaben,unerachtet
des dreygliedrigenSegens,und derlangen
Manſchetten,dieeherhinnichtvon köſtlicher
Leinwandwaren, nichtsdagegen.

„ Nichteinsaus dem Kirchſpielekonnteſich
behelfen,ohnevon meiner MutterAbſchied
zu nehmen,und keinesgiengvon ihrohne-
Andachtsröthe(wie diePrieſterwittweſich
ausdrü>t)auf den Wangen. Man brachte
dieKinderzu ihr,damitſieſieeinſegnenmöch-

te, und geſegneteWeiberbefragtenſie,obs ein
Sohn oderTochterwäre?Uebermich,ſagte
ſie,wollteſienichtden prophetiſchenZügel
ſchieſſenlaſſen,ſo gern ih eineProbeihrer
Kunſtaus dererſtenHand gehabthätte,——=

AuſſerderLehrevonden vierleztenDin-
gent,war ſiejetüberdieLehrevon denEn-

gelnunerſchöpflihworden. Der Spruch,
„erſteCorintherim eilfrenCapitelder zehnte

:

Vers:Das WeibſolleineMacht aufdem
Hauptehaben,um der Engelwillen,warein

Text,worüberſieſichausließ,wiewohlohne
ihnzu zeichnen.Siezeichneteüberhauptjebt
keineSpruchſtellenmehr. Da ſieindeſſen,
auchſelbſtalsProphetin,orthodoxblieb,und

die Slade,ſoman zuihrbrachte,nur zwey-

gliedrig



gliedrigſegnete;ſobliebesbeydevgewöhnli-
chenErklärung,nah welcherHaube das

Gegentheilvon Zut anzeiget.Dieſerdeutet -

Freiheitan, jeneUnterwerfungunter den

WillendesMannes,undſollenalſodieWei-
ber Schleyerhaubentragen,um dieEngel
durchGelegenheitenzur Untreuenichtzu be-

trüben.Die gutePredigerwittwefanddieſe+

Erklrungſoüberſchwenglich,daßichihrzum
Andenkenſiehiereinrücke!Wie mag dieſe

SpruchſtelledochihrEhegatteſeligererkläret

haben?Vermuthlichlegteer ſiedurchheidni-
ſcheAufpaſſerin denVerſammlungender
Chriſtengus.

: DieEngelſînddietreuſtenGeſchöpfe,die
Gottgeſchaffenhat,ſieſindreinund ſelig——

-* Die Auslegung, daß dieWéiber darunx

Haubenzu tragenangewieſenworden,damit
ſiedieEnge!nichtanſehenmöchten,um ſiezu
begehren,war meinerMutter einSteindes

Anſtoſſes.—— Sie überlegteallesmit ih-
‘remSchutzengel,und war ſoſehrderMey-
nung, .daßjedemMenſcheneinGefehrterzu-
geordnetwäre,derihnin derJugendund im

“

Alterbegleite,daßſienic;tsdavon abwenden
konnte.Yunden Jahren,ſagteſie,wenn der

MenſchimeigentlichenSinn Menſchiſt,wie
T's ſelten



ſelteniſer da einesEngelswerth?DieEn-

gelſindnichtunſereDiener,wiewohletliche
des Dafürhaltensgeweſen,ſondernunſere
Bormünder,unſereCuratores.Wie mußes

"

ſieverdrießen,daßeineGeſtalt,diedererſte
_

Adam undder zweyteAdamgetragen,ſover-.
nachläßigetwird!Aus dérgöttlichenUniform,
o! wasiſtaus ihrworden! Die Engellernen
von uns dieAuswickelungeinesGeiſtes,den
EinflußdesGeiſtesin den Körper,und dieſes
in jenen!Sieſehen,was es mit einemſubluz-

nariſchenKörperfüreineBewandtnißhabe,
undwie er einem Geiſteſtehet.Sie ſehendie
Ungemächlichkeiten, die ein Eigenthumvor
einerMiethe,eineigenesHausvor einem ge-
heurtenhabe.

— O wasiſtvom Menſchenzu
Iernen!Vielleichtiſtin ihmaus jedemHaupt-

j

MWeltſtücketwas ! — Eriſ dieWelt imRegi-
ſter!Man kann ſiebeyihmnachſchlagen—

__
“und wenn er ſtirbt!welcherneueUnterricht!
Die Trennung,das Ueberbleibſelauſſerder

Seele,dasHemdevom Menſchen,von köſtz"
VicherLeinwand.— Wir ſindalſo,ihrerVor-

- mundſchaftunbeſchadet,ihreLehrer!Hier
ſindwirEngelund Menſchenin einerPerſon!
Werſagt,‘daßwir ſterben,drücktſichunei-
gentlichaus, . Wir ſindunſterblich—

:

:

; Kind
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Kindlich große Mutter! du ſchlechtund

rechtesWeib! ſeligbiſtdu,ſelig,dreymahl
“

ſeligiſtdein Kind,das Chriſtusunter ſeine

Jüngerzum Muſterſtellte.Feſusriefein

Kind,undſtelltees mittenunterſieund ſprach:

Wahrlichichſageeuch,esſey denn,daßihr
umkehretund werdet wiedieKinder,ſo wer-

det ihrnichtin das Himmelreichkommen.
Wer ſichnun ſelb}erniedriget,wie diesKind,
deriſtdergrößteim Himmelreich!Seligiſt,
der einKind wird,um dieſesKinderſroundes
willen!

Gern hätt?ichmeinen Leſern-einEngelge--

ſprächmeinerMutter mitgetheilt, welches
wir andereLeuteeinSelbſtgeſprächzu nen-

“nen gewohntſind,das aufdenz Theaterein

Staatsfehleriſt— indeſſenbeſprachſieſich
mit ihremSchußengelin der Stille. Unſere-

Seelekennenwir nicht,und wollendieEngel-
natur begründen?ſagteeinSchriftgelehrter
inderGegend. Wir wiſſenin unſermeignen
Hauſe.nicht,wer Kochund Kellneriſ,und

wollenalleEinwohnerjenerSternezu Ges

vatternbitten?AlleinmeineMutter wider-

legteihnnicht.Oft brachſie,ſchreibtdie

Paſtorwittwe,mittendreinab : was ichweiß,
das weißih,und gabnichtundeutlichzu ver-

fichen,
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“

ſehen,daßſiemit ihremSchutgeiſtebekannt
zu werden Gelegenheitgehabt.Sonſtwüßt
ichauchnicht,wo ſteallesherhâttevon den -

ſiebenfettenund ſiebenmagern Kühenkünf-
iger AsJahre?Ob SöhnchenoderTöchterchen?und wer Paſtorwerden würde?

___Eswarinder Gegendeine Siv SG
von ſehrbekannterEinſicht.Sie hattenie
Kinder gehabt.Man ſagt, vieleKinder

ſchwächendieWeiberan Leibund Seele,und -

wenn man manchealteJungferdarüberzu
_- Rathezieht,ſieſeyDurchlauchten,Hochge:

__ bohrnen,Hochwohlgebohrnen,oder bürger
lichenStandes,findetman zudieſerAnmer-
kungBeſtätigung.— JhreNéider behaupte-
tent,ſiewärekeineFrau,ſonderneinMann ;-

obgleichihrverſtorbenerGemahlniedarüber
Klagegeführet.Dieſe-Frauwar eineJün=-./

- gerinvom ſeligenHerrnv. G —, ohnedaß
_ qr es dazuanlegte.Sie hattewider manches
Scrupel,und trat dem Herrnv. G — in al-

len ſeinenMeynungenbey,ohnezu beden-

ken,ob ihreScrupeldadurchgehobenwären,
oder nicht?Nachder Zeitfiengſieſelbſtan, .

aus Büchernzu{öpfen.DasſindnieQuel-
lenfürWeiber!Beyihnenkommt allerGlau-

_bédurchdiePredigt,und,ſieche-da!Sie hatte
:

i : von
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ExiſtenderSeelenachdem Todeſolz
cheHirngeſpinſtezur Welt-gebracht,daß es

ihrbeſſergeweſenwäre,wenn ſiéKindergez

habthätte,wennſie ihr.gleichnichtgerathen
wären. Hirngeſpinſte-ſindoftſchädlicher,als

ungeratheneKinder. Hiezukam,daßſiekei-
nem dieſeMeynungentmittheilte,ſonderitalz

lesmit ſichſelbſtberichtigte.Siehatteeine
grobeStimme, ſonſtaberwar ſiefein;aus-

genommen Naſeund Augen,dieungewöhn-
lichgroßwaren— und dochwar etwas Fräu-
lichesinbeydenStücken. Daß ſienichtzu:
unſermKirchſpielgehörte,muß ichnoh be:

merken.Der Prediger,derihrangewieſenër
Seelenhirtewar, ſchienkeineSeelenweidezu
verſtehen,am wenigſtendiéGabe zu haben,
Scrupelzu heben,und alles*wiederauf gut

Weidelandzutreiben,DieſeFr.o— hattefür
ineinenVatervielAchtunggehabt;obgleicher

- durchdas zehnjährigeFnterregnumvon der

fürihngefaßtengutenMeynungvielverlohr.“
Woſie nur von einem Zeichenhörte,erſchiett
ſie,und immer im Amazonenhabit.Sie war

“

einegebohrneAmazonin.An Schwedenborg,
den Geiſterſeher,hatſieöftersBriefeerlaßen,
auchan eittlge——"Fezthörte.ſievom bez

nachbartenA
Liebe Frau Pa-
a ſtorin!
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ſtorin!i< Fommezu ſehén,wie ſtefich
befinden,— beßerals je!Das hôr ih!
und nun alleseinſylbig:Je nun, mag, nut

denn! Ach!Sieh doh! und dergleichen.
Die Frauv— hattemeine Mutter füreine
einfältigeguteFraugehalten.Sie war we-

gen ihresSingensweit und breitbekannt.

Die FrauvL— ſanggar niht. Sie war für
keineMuſik. Meine Mutter kanntedieFrau.

v— wegen ihrerHeterodoxie,und merkteſo-
gleich,daßes aufein Zeichenwürde angeſe-

henſeyn. Sie fertigteſieindeßenfokurz
und gut, als Vater Abrahamden reichen
Mann,ab, da er ſeinerfünfBrüder halber
eineErſcheinungbegehrte.HôrenfieWMo-
ſenund die Prophetenniht,ſowerden
ſieauh niht glaubên,wenn Jemand
von den Todten auferſtünde.Mit der

Nachricht,wer Paſtorwerden würde,war
derFrauv — am wenigſtengedient,und da

„ſieaus zwey bekanntenDingen,ein drittes

unbekanntesherauszubringen"gar wohl ver-

ſtand,nichtmindergar wohlwußte,daßdas
_Glâ> allemAußerordentlichenzurSeitegien-
ge; foward ſieſowenigüberzeugt,alsdie
Phariſäerund Sgdducäerund Schriftgelehr-
ten. MeineMutterhatteindeßenetwasim

:

Geſicht,
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Geſicht,was derFrauv— auffiel,DieFe-
ſtigkeit,mit dermeine Mutterallesbehans-
delte,machtedieFrauv— auchohneerhals
tenes Zeichenaufinerkſant.— Sie nahmdie

 AßignationaufMoſenund dieProphetenan,
und batſichdie Erlaubnisaus, künftigen
Sonntag wieder zu kommen. Wenn man den

Löwen vorgeworfeuwerdenfoll,ſtirbtdergrö-
ßer,und iſtmehralsMärtyrer,der ſichihs-
nen gelaſſenanbietet,als der ſiereißt.—

Die Frauv —

zog ihreStraſſe,und da ſie
wohleinfahe,daß meine Mutternichtlange
mehrhierwallenwürde,entſchloßfieſichet-
was auszuführen,wofürſiebisdahinzurück-
gebebet.— Sie kam. No eiklein Geläute

zuvor,wegen desSonntags. Seitder Zeit,

daß meine Mutter eine Prophetinworden,
war ſiedesSonntagsmehr,alsſonſt,in die-

ſem Prophetenelement; obgleichſieſonſtſo
“

ſehrfürden Sonnabend war. Siekam,hab
ichſchongeſagt.Beyde ſahenes fichan,
daßſieheuteauſſerordentlichwären.Es war

beybeydenSountag— ichwilldiePaſtor-
wittweſichſelbſtüberlaſſen.—

Jh wünſchtewohlmit ihnenganzalſeitt
zu ſeyn,fiengdieFrauv — an. „Kannnicht
ſeyn,,antwortetemeitieMutter,Gottiftbey

uns,
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E und meinenStubetgel kanü ich nicht
gehen heiſſen.— Bleib, Lieber! Dieſes
kurze:Bleib,Lieber!zu etwas,das dieFrau
v — lichtſahe,würde ſiefonſtzum Lachen
gebrachthabent;jeßtwändelte ſiekeinLachen
an. Auchdieſémeinè Collegin,fuhrdieSez

ligefort,darfnichtvon mir. Sie hatmein
Herz, und weißmeine ganzeSterbênsge-
ſchichte.Nach einigenErhohlungsäugenblikz
feù verſichertedie Frau v—, daßſieeint
Bittean die:Seligehâtte,die ſiewohlüber-
dacht.— Ju NanienGottes,exwiedertedié

_ Selige.J< glaube,fuhr-dieFrauv =

fort,an Gottden Väter,allmächtigenSchd-z
“

pferHimmelsund der Erden,und ehrein

tiefſterDemuthalledié-Wegè,die ér tuitden

ärmen Menſchen,ſeinenGeſchöpfen,einge-
ſchlagen,um fifiezurErkenntnisder.Wahrheit
zu bringen— ih glaube— dochunterbrach
ſiefichſelbſt,ſiewiſſenwas ihglaube.Jh
weiß,ſagtedieSeligemit allerUeberzeugung,
undlegteebenhiédur<einZeichenvon ihrét
Uebernatuxab: denn mir kainesvor,daßdié

“Frauv — ſelbſtnichtrechtwußte,was ſié
glaubte.Gern,ichleugneesnicht,hätteih
ſiéden zryten und drittènArtikeldésc<riſtliz

MenGlaudénsbetengehört,
— So beſ<hwöb

| ich
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ih ‘detti, rief die Frau -v — b — mit eineë

Markz und Beinſtimme;ſobeſchwdrich-dei-
nen GeiſtbeydemewigesAnſchauenGottes;
Und beyallenHofnungenderSeligkeit,daß,
wenn eszurEhredes GeiſtesderGeiſterund

mitBewilligungdeinesGleitengelsſeynkann,
derhieriſt;ohnedaßichihnſehe,daßdu mir

dreyTagenachdeinerAuflöſungerſcheineſt—

ichwerdein meinemHauſerechterHand im

weiſſenCabinetdeinerwarten. Allegute
Geiſte?lobenGottdenHerrn!— Die Seligé
antwortete aufſovielKreußblibemit einer

Gelaſſenheit,dieman nichtbeſchreibenkann.

Eure-Redeſey:Ja,já,nein,nein,was drüs

 beviſt,iſtvom Uebel!Laßtmich!=—Siewinkte
uns abe! = i<,,(dasheißtdie altePaſtorz
wittwe)zittertevon dannen: denn ih fühltes
daßeinunſichtbaresGeſchöpfin der Nähe
ſey,das mit der Seligentonferirenwolltez
dieWahrheitzuſagen,ichhôrteeinRauſchen,
als einesſanftenWindes,àâlseineratlaßez
petiSchleppe.DieFrauv — giengmit der

ehrfurchtsvollſtenGebehrdevon danten! Saz

muelkonntenichtehrfurchtsvollerſagenrede

Herr,deinKitechthöret!Wir kamen ins blauè

Stübchen,das ichtauſendmahlgeſehen,und

jegtwar mirſo,alsob icheszum erſtenmahl
8 ſähe.
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ſähe:‘Es fam mir ‘vor,alsſäh*i< übèral

Kreuter!Mich umgeſehenhättih nichtun
tauſende.Die Frauv-— ſahmichmitihren
groſſenAugenſtarran! — und eigentlichbez

_ merkt ich,wie ſieeineTodesangſtfaßte.“Die
__Aengſtenhobenſie;was ſ{hwebenheißr,konne
. te man an ihrſehen.Dies nahm zuſehèrids
zuz auchſiekonnteſichnihtmehrumſehen.
Wie es zugieng,weißichnicht;alleineinplöß-
licherSturm rißdie Fenſterladenvon ihren

- Eiſen;allesbebteim Zimmer. Alles,was
einenKlangim Zimmerhatte,gabeinenLaur.
Schrecklich— Weh! war es nicht;alleinnicht
vielauseinander.

— Die Hähnekrähetenauf
. eineArt,als wenn einsverrathenund ver-

 Fauftwerden ‘ſollte!— Im Sturm waren

Worte zu hôren.— Wer konnteſievernehz
men? Die hochgelahrteFrauv — b —xaäng

_die Hände, und konnteſichaufdeKnien
nichthalten!Was! wie iſtmir? "Daz

“

mals,und auchnachder Zeit,glaubtedié

zeichenbegierigeFrauv—,' daßdieUnterrez
dung derProphetinmit ihremSchubgeiſtauf
den Geiſtder Frauv. gewürkthätte.Etwas -

giengin Wahrheitvor, was es aberwar;
mag Gott wiſſen,und der ProphetinSchub-

a Die Prophetinklingelte!So’ivas:vot

Klin-
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Klingelnhab ichnie gehört. Die hochgélahr-
te Frau ov — b— hatte ſowenigHerzherein
zu gehen,daß ſiemichbat,ichmöchtehören,
was ſiewollte;und da ih vorgieng,hieltſie
michzurück,weil ſienichtbleiben,nichtgehen
wollte.Daeben giengendie Glockenunſerer
Kirche,und der Sturm, der noch nichtnache
ließ,brachteſieuns ſonahe,daßſieuns recht
ins Ohr ſchrien:Vedenkte,Menſch,vas
Ende! Es war eben ein blühendesjunges
Mädchen,die nur ſeitdreyTagenkrankges

|

weſen,verſchieden.Gott habeſieſelig!Die
Frauv—b— that,ehewir nochzu der Se-

ligengiengen,ebenſofeyerli,als ihreBe-
ſ{wörungwar, VerzichtaufdieErſcheinung
derProphetin,als einesvon den Todten,und
da wir vollvon dieſemVerzichtzurSeligen
amen; ſohabichnieerfahren,‘wiedieCon-
Ferenzabgelaufen,und wieſieſi<mit denr

Schutzgeiſtberathen?Gern wüßt*iches jeto.
Zu der Zeithätt”iches nichttragenkönnen.
Das bin ihüberzeugt,hätteſieverſprochen,
‘fiewäre gewißgekommen,und wenn ſievom

liebenGott ſelbſtUrlaub bittenſollen!— Es

wäre ja ohnedemnichtauf langegeweſen!

RechterHand ins weiſſeCabinet.Jams
mer und Schade!— |

Gi
F 3 Die



84 PRAIA

Dié Prophetin entdeckte ‘uns. bey ſo‘be
wandten Sachennichtsvon ihrer-Conferénz,;
und fo-blieb:auchdieFrage:obes angeht,
daß man erſcheinenkönne?-unentſchieden.

Nach einigen“das Ableben ‘derDirne

“treffendenUniſtänden,erzähltedieProphetin
uns eine zurStiftungdes Cartheuſerordens
gehörigeGeſchichte,(dieſiebeſſerwiſſenwer
deit,als ih). Es war èin von der ganzen
Walt fromm geglaubterMann; dieſerſtarb,
und ſolltebegrabenwerden. Obunfehlbarhatz
te man überſeinenrühmlich-geführtenLebens:

ivandelund.ſeinſeligesEndé'eineStandredé

gehalten,und darrichtéteerſichaufund ſagteè
(DieProphetinrichteteſichim-BVett?in die

Höhe!)Jchbinvor:dasſtrengeGerichtGotz
tesvorgeladeit.:Allesgiengder Neuheitder
Sachewegen von dannen;wiewohlunbeſorgt
wegendes-Urtels.—Des. folgendenTages,
da man das:Leichenbegängnißfoëtſesenwoll-

te,richteteſich:derfromme Maun wiederauf,
und rief:Das Verhöriſtvor’-demNichteïe
ſtuhlgeſchloſſen!— Die Leichenbegleiterund
das Volk verlieſſendiesmahlbâängerdieLei:

he.— Ein-Verhör,dachteman} dochviel-
leihtum-dem frommenMann deſtogründli-
cherzu lohnen! — Den drittenTag,“wie bez
$:

: gierig



Grawe 85

gièrig war’ alles, den Spruch der Gnade zu

hôren, das : Ly, du frommer! allein weh!

weh! rief die Prophetin, ſierichteteſichſoin
dieHöhe,daßſiemirungewöhnlichgroßvor-

kam, der fürfromm gehalteneſprachmit eis
nem Tone! mit einem Tone: ich:bin ver-

dammt! Die Amazouinfielin Ohumacht—

Ein Weib,auchim Amazonenktleide,iſtdoch
nur einunausgebackenerMann! — DiePro-
phetinermunterte ſiedurchdas ſchôneLied:
Duſieheſt,Menſch,wie fortund fort.
DiesLiedhalfzuſehends,— Sie drücktemei-

ner Mutter dieHand, Nichteher,alsdort,
wünſchichſiezu ſehen,riefſielaut,rechtals
ob ſiees dazuanlegte,daßauchdieUnſichtba-
ren es hôrenmöchten— Sie nahmnoch auß

ſerihrerKaminerjungfereinenihrerBedien-
ten in den Wagen,und hatkeinenScrupel"

mehr,und gehtnichtweiterim Amazonen-
Éleide.— Den drittenTag nachihrerheiligen
Mutter HintrittfielſieinheilerHaut in eine
dreyſtündigeOhnmacht— und erwachtewie-

der ſo,als wenn man ausgeſchlafenhat.Sie
hatwürklichetwas,man weißnichtwas, erz

fahren,wovon ſieaberbisin ihrenTod,der

kurzeZeitdarauffolgte,keineSylbeentdeckt

hat,JchhabedieſemVorfalleinePenſion
E von
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voin 50 Reichsthaler Alb. zu danken , die ſie:
mir mit der Bittelegirthat:dieſenSont

tagihrzum Andenkennichtzu vergeſſen,und

das will und werd icherfüllen,bisauchi<
wiſſenwerde,wie es in derGeiſterweltſtehet?
Wie mir vorkommt,werd ichSonntagsſter=
ben,am Penſionstage.Frauv — iſfehr
ſanftgeſtorben.Fch konnte wegen Selbſt-
krankheitbeyihremEnde nichtſeyn—

*ÆWs

Des altenHerrnmußkich beydieſerGele-

genheitauh denken,ſowohlmeiner Mut-

ter, als der Frau v— b — wegen, die

nachGeiſternausgieng,und am Ende doch
zu den Seligengehörte,welchenichtſehen
und dochglauben.

Meine“Mutter hatteihnſogleich,nachs
dem fievon Minens Geſchichteunterrichtet
war, citirt,und, nachdemſieihm Himmel
und Höllevorgeſtellet,ſeinemHerzendieWahl
überlaſſen— obHimmel? oderHölle? —

Herrv. E — hatte,um ſi<aus der

Schlingezuziehen,den Herrmannvölligver-
laſſen.Magdaleneaberſchien,um einenLit-
teratus zu heyrathen,ihnnichtaufgebenzu
wollen. Er ſchienwirklichMinens Andenken
und der ZurückerinnerungihrerMutter den:

Gedan-
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Gedanken dieſerHeyrathvölliggeopfertzu
haben.Loth,ſagtemeine Mutter,hältkein

Gebot, wenn i<JhnenaberNahrungund
Kleiderverſpreche; ſo-langih lebe!verſteht
ſih. Herrmann machteBuſſeund Glauben

durchdas gute Werk thätig,Denen zu ent-

ſagen.— Nach der Zeittrôſteteſieden Herr:
mann, darfih mehr bemerken,um an den

Tag zu legen,daßderTochterloſeHerrmann
würklichReu und LeidüberſeineSünden ge-

tragen!Sie hatteihmallesaufgede>t,au<
was ev an derCurländerinverſchuldet,Er -.

giengkrunun und ſehrgebückt;den ganzen

Tag warer traurig.— Der Tremulantwar

ſeinHauptzug:Seine größteStrafe,wie
meine Mutter bemerkte,war dieFurchtvor
dem Todeznichtweiles ihmin der Welt ge-

ſel, ſondernweiler ſichfurchte,ſeinemWei-
be und Tochterunter dieAugenzu kommen.
So war unſerBekannter vollAngſt,ſeinen
Sohn und Charlottenzu ſehen.

:

Eines Tages,da’ meine Mutter ihnin

tiefſterShwermuth fand, welchesſiezwi
ſcheneilfund zwölfin der Nachtnannte,
nahmſie ihnbeyder Hand :

-

getroſt,ſagte
ſie!Lutherlies ſihzu ſeinerZeitgegenei-

nen traurigenOrganiſtenſoaus: LieberMa-
SA

z

F 4 thia,
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thia, wenn ihr traurig ſeyd,und eswillUe-

berhandnehmen,ſoſprecht:Auf,ichmuß
einLiedleinſchlagenaufdem Negal,das Te
Deum oderBenediétus.—

-

Gehehin,thue
desgleichen!Herrmann,ſobetrübter war,
konntenichtumhin anzumerken,daß er nie

Organiſtgeweſen,ſondernnur einPoſtund
Präludiumhier und da gehalten,wenn es

vierzehnTagezuvorbeſtelletworden,womit
es meineMutter bewendenlies, dieum alles
in derWelt willenihurnichtsvom kalten

Brandegeſagthätte.Sie kränkteſeineLit-
teratusehrenachMinensTodenichtweiter.
DieſeWelt,lieberHerrmann!ſagteſie,iſt
einPräludium;diekünftigedasTextlied!—

“Jawohl,erwiedert'ermiteinemtiefenSeufs
zer. So lebteHermann nichtvielanders,
alseinCartheuſer,hattenichtLuſtund Liebe
mehr,ſeitdemer denKinderuntervichtaufge:
geben,ſeineHandwerkezu treiben; obgleich
ernochvom SchneiderdieGewohnheitbeyz
behalten,aufdenTiſchzuklopfen,vom Schu-
ſterdas weiteAushohlenmit den Händen,
und vom TöpferdasbeſtändigeWackelnmit
dem Fuße.—- Die Frau v.— b— hatte
außerderPaſtorwittweauchan ihnim Teſtaz
mente gedacht.Sie hatteſich,nachihrer

Wallfart
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Mallfart zu-meiner Mutter, um alle Umſtäns
de,dieMinen und michbetrafen,erkundiget,

„AuchHerrmannjährlichfunfzigThalerAlb,,

hießes inzihremmildthätigenTeſtamente.
Mir hatteſieein ſ{warzesKleidnebſtKra-

gen und Mantel ‘legiret,wenn ichPrediger
werdenwürde,welchesich,ſounbeträchtlich
der Umſtandiſt,hieranzumerkennichterz

mangelnkann! —

Meine Mutter ward von Tagezu Tage
{wächer,derGeiſtimmer nochwillig,thä-
tig,Éräftig;dasFleiſchſchwach.

-

JhreEin-
bildungsfrankheitnahm ſo zu, daß:ſiehier
ſchonwie einGeiſtausſahe.Aus der Ge:

ſchichtemit der Frauv— b— ergiebtſich,
daßſiezuBette geweſen.

-

Sie war würklich
ſo,daßfleſichnichtauf den Füßenhalter
konnte. Sehtnur, meine Lieben,ſagteſie,
wie ſehrichbeweiſe,daßmein Geiſtunſterbz
lih iſt!Da bin ih,durchden,der mi< -

mächtig«macht,ſtärkerals Sokrates,von
dem ſovielgemachtwird,und der doch,wie
man mir erzählthat,‘einenHahn opfernlies,
um ſeineNeligionsgrundſätezuläugnen.Ss
muß einHahn immer beyder Verleugnung
ſeyn!Jchlebe-auf,indem ichſterbe.Mein
Giftfliegt,indemmein Körperſinkt!—

T5 Beſos
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Beſonders:war es, daß meitteeMuttet
übermich,wie bereitsbemerktworden,auch
keineneinzigenLautprophezeyte! Nachihrem
leztenBriefe,den ichextraktsweiſemeinen

Leſernmitgetheile,war allesſtillübermich.
Zuweilendachteſiemeiner im Fluge;wer
Fann aber im Flugetreffen?Die Paſtorz
wittwe konnt?es niht. Sieben Tagevor

ihremEnde,wie dieſeKrankenwärterinmit
den funfzigThalerAlb.Penſionmir berich-
tet,war derGeiſt,wieſollihsnennen ? no<
ſiärker.Kann es nichtheißen,alsje? Sie
war in: einer«wirklichenExtaſe,wo zuweilett
Funkenfielen;alleinſiefielenauf keingut
Land,ſchreibtdiePaſtorwittwe,ſiezündeten
nirgend.Es war allesſoin dieLuft.Die
guteFrauhätmir davon eineProbemitges
theilt,dieichſo wiedergebe,als ichſieem-
pfangenhabe.

-

Meine Leſerwiſſen,wie ſehr
ichfüreigeneWorte bin!

Alles,was Othem hakt,liebt,und was

keinenhat,möchtegern lieben.Es ſehnet
ſichna< Liebe. Bein von meinem Bein,
Fleiſchvon meinem Fleiſch.Habtihr nicht
gemerkt,wie ſichmanchesGewächsan einz

ander ſchlingt,ſofeſtals ein jungesWeib

an-ihrenGatten,und was ſichnichtumſchlin-
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gen kann, berührt ſich,wenn einſanfterWind
es bewegt.Wie es ſichküßt! Wonniglich

iſtder Kuß, den der Zephyrder Roſeſtichlt.
ſt er der Roſe treu,iſter der Heir v. E —

der barbariſcheStutzer?iſtseinStuker,der

zerſchmilzt,der wie einFlötenton:vergeht?
Wie Zuckerin der Taße! Was iſtdieLiebe?
Der Athem Gottes— Faßtihndochauf,fo
warm er da kommt aus ſeinemMunde! Heis
lig!heilig!heilig!iſtGott derHerrZebaoth
‘und alleLandeſindſeinerEhre,ſeinerLiebevoll!
Entwederwürklichliebenoder liebenwollen,
nachLiebeſichſehnen;ſouſverlohntsnicht,
daßeinHund einStückBrod von uns nimmt.

DieHundenehmensauchnichtvom Liebloſetnt
und Falſchen.Wenn ichmit Menſchen-und
mit Engelzungenredete und hätteder Liebe

niht;ſowär ih ein tônend Erz und eine

FlingendeSchelle.Wenn man dem Huhn.
- nichteinNeſtbereitet,legtes in dieNeſſel.
AuchWaſſerwirdLauge,wenn es.durchAſche
geſeugetwird. Seht! ſeineEinfalterhebt
den Wiß, wieSchattendas Licht.Wenn die

Natur ein Chorhemdeanzieht,iſtſiedas
Chriſtenthum.Zergliedre,und dufindeſtan
derſchönſtenThatFlecken,oderRunzeln,oder

Usetwas,
Sie hatSommerſproßen,eine

Blaks
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Blatternnarbe4 allein im Ganzen{<hön! Ss

gehts-auch mit aller difieitigenHeiligkeit! —

DieLiebe iſkeinPortraitmahler.Sie mahlt
dieSeele!Sie mahltden ganzenMenſchen!
Das Gute iſtzu hôren,das Schöneiſtzu ſe-
hen! Das Schöneerſcheintvon vorn, das

Gute von hinten.Mineiſt zu ſehenund zu

hören;mein Schubengeldesgleichen,wie er

da um michwallt,unſichtbardem Werktags-
auge!“Der Mond ſcheinthell,der Tod Leit

ſehnell,ihrliebenLeutleingraut euchauh? -

=—— Singſtdu Holde?Apfelblütenvom Baum

des ErkenntnißesGutes und Böſes waren

auf ihrerWange; jeztBlüthenvom Baum

des Lebens.Mine, ſingſtdu? — Hört ſie
fingen,ſieiſtdes altenHerrnTochternicht
mehr,ſieiſtmeines Mannes Tochterund ih-
rer Mutter Tochter!Wie {ön ſieſingt!
ÆŒs iſtdas Heyl uns lommen her!—

Wie eine Lerchewölbt ſichihrGeſang,wie
eineWachtelfällter! Da ſiehtſe!— Wie

einSteriübermeinem Haupte!O desſ{s-
nen Morgenſterns!
Alſowerdih auchſiehe,
wenn michwird heißengehen

:

mein Gott aus dieſemJammerthal!

Nun
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Nun ruhén allé Wälde? von Paul Ger:

bard. Nun wachen alle Wälder von Feuſtel
und Riedner,‘diebeydein Maſkopiedie

Wälder aufgewe>t— Zur Unzeit“wiegez
wöhnlih!Sie-hätrenſieruhenlaſſenkönnen!
Seinen Freundengiebrers im Schlafe!Gott
láßeuns finken,aber nichtertriüken.Went
der Klügſtebeichtenſollte,was er in ſeinent
Leben fürEinfälleund Ausfällegehabt,wäre
er des Jrhauſes‘ſchuldig! Grüne Oftern,
weißePfingſten.„Viel können zwar zufam-
men fingen,abernichtzuſammenreden;Der
Gèſangif geſellig,die ProſeiſLeutſcheu,
einſiedleriſch,tückiſch— beyallemdem:ernſt-
haft.Träume! ihr folletnichtsſeyn?-und
wenn die Urſachevom Zukünſtigenſchon"in
mir liegt,auchdann nichts;wenn das Sée-

lenaugeſchonſieht,was das -Körperauge
nochnichtzu!ſehenim Stand?iſt?"DiéKas
lendermachermachemden Kalender?devliebé
Gott das Wetter! Stec ein Licht‘anzwenn
dieSonneſcheint!Kännſtdu das Lichtſehen?
Greifauf der Laute,wenn dieGlockentônen.

Kann du hören?Wenns gutf{me>t,vers
dautman auh gut!Jede Empfindung,dié

dasLebenunterbricht;iſtSchmerz;dieLeben
ins:Lebenbringt,iſt-Fveude!der TodiſtBez
SSH fôrde-
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förderung des Lebens ! Der Tod hat au<
ſein-Sonntagskleid.Alte Leutein Doktor-

händen,wären ſieauchdes D. Saft ſeine,
ſindMayen, die abgerißenſindvon der Naz

turund im Waſſerſtehen!— Es gehteine
Zeitlang;alleinnichtlange.Viel Köchever-
derben den Brey. Bey ſiebenKünſtengeht
man betteln;beyeinerfann man Altmeiſter
werden. Gott derHerrhatin jedemDichter
ſeinFeuerund Heerd! O Jeruſalem!Je-
ruſalem!diedu tôdteſtdie Propheten,und

_ feinigeſtdiezu dirgeſandtſind,wie ofthab
ich:deineKinder verſammlenwollen,wie eine

Henne verſammietihreKüchleinunter ihre
Flügel,und ihrhabtnichtgewollt.Und es

werden Zeichengeſchehenan der Sonne und

Mond und Sternen,und aufErdenwird den

Menſchenbangeſeynund werden zagen,und
das Meer und dieWaſſerwogenwerden brau-

ſen:-und dieMenſchenwerden verſchmachten
vor Furchtund Warten der Dinge,diekom-

“

men ſollenaufErden;denn auchderHimmel
Kräfteſichbewegenwerden. So ſeydnun
wackerallezeit,und betet,daß ihrwürdig
werden mögetzu entfliehendieſemallem,das

“

geſchehenſoll,und zu ſichenvor des Mens

ſchenSohn. SollteGott nichtrettenſeine
IE Auser-.
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Auserwählten, die zu ihm Tag und Nacht rus

fen, und ſoliteGeduld darüberhaben?Jch
ſageeuch:‘erwird ſieerrettenin einerKürze?
Jn derWelt verſchlingendieſiebenfetteKühe
dieſiebenmagere; in des TräumersPharaos
nis Traum umgekehrt!— Woiſ deineSchdz

ne, du heiligeStadt, wo ‘dein Glanz,du
Gotteshaus,wo deinAllerheiligſtes,dieLaz

‘dedes Bundes? Wehe! wehe!wehe! deis

nen Thoren!Wehe deinerFeſte!Wehe deu

Tempel! Weh über dies Weh! dieslezte
Weh! Weh auchmir! Mine träfmich!wie
jenenWehruferaufJeruſalemsMauren ein -

__rômiſcherPfeil,inSchlangengiftgetaucht—

Weh aus mir! — wie es ziſchtin meinem

kochendenBuſen!Labung!?Labung!—Meiz
neZungeverdorrt in dieſerQuaal! Efigund
Galle! O Greul derVerwüſtung!an heiliger
Stäte1+Flieheaufden Berg,“der du im Thal

biſt!Stürzein den Abgründdu,der du di
vor den:Woilkenbückſt!Wer auf dem Felde
iſt,kehreniht um, ſeinèKleiderzu hohlen.
Wer auf dem Dacheiſt, inbloßenFüſſén,
ſtürzeniht herab,um einer“Verkältungzu
entweichen?Wehe!wehederSchwangern,
dieeineTochterträgt!* Wehe der Säugèns
den!Sie ſterbendahin:infremdenLanden!

Ae und
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nd keineMilchſchweſterſingtihnendas Sé:
habt eu<-wohl. Keine Geſpielinnſtreut
Blumenauf ihrGebein. Minens Stäteiſt
inCurlandnichtmehr!Der Mond, ſehtihr
dennniht!Scharlach!Zeter!Der -Comet,
GottesangebrannterWachsſtock!Er kommt!
er fommt uns anzuzünden!ha!da brennt

dieErde,und der ſieanzündetverbrenntſich
denFinger,wie mein Seliger,da er Licht!
Licht!Lichtrief,und todt!)todt!allestodt!
—-Was iftder Tod? Die Saite plastan
derHarfe,die-iſtleichtbezogenund geſtimmt,
Der Würgengelmit ſeinemleztenWeh! Jc
bin-vordem geſtrengenRichterſtuhlverklagt,
citirtvor —- Nein!da kommt einheiligerEns

gel,der Gnade ‘bringt,Gnade fürRecht!
UndMinensMutter!Und ſiie ſingeneine

e

Terz

tiefer:Gnade!-Guade!—

DreyTagevor--ihrerAuſlöſung,oderihs
remAuſlöſungsanfang,verliesſie-dieGabe

der Weiſſagung,der Geiſtder Kraft und

Macht— Die FlügelderMorgenrötheſanz
ken— Siekáam-auf-dièBeine. Der Sabs

bathhatteſichgeneiget,und ſièwär wieder

ein-andererTagin derWochezindeßendoch
keinSonnabend mehr!— DieſeGemüths=z
faſſungverlohrſichſoallmählig,ſoweih=

Merk
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Merklich ward dieſerVerluſtdurchden Um-

ſtand,daß meine Mutterſehrgelaſſenans

ſtimmte:
Was wilſtdu, armes Leben!

Ja wohlarmes Leben,auchbeyderGabe der

Prophezeyung,und beydem Geiſteder Kraft
und Macht! Es war dieſerTag Minens
Sterbetag. Auchan dieſemTagebeobachtete
meine MutterihreFaſtenſoſtreng,alsob ſie
den Tag vorherbeyeinerHochzeitaufden
Faſitagpränumerirethätte.— Sie fühlte,
wie ſieſelbſtſagte,daßſiezuweitgegangen—

Wahrlich,es war mehr,als einGang. Ein
Kindgeht— Jettwar ſiewieder in dieſem
Kindergeleiſe— im Gange — Das erſte,
was ſiein demſelbenthat,war einBriefan
den HerrnAmtsbruder,der in-derVacanzab
und zureißte.Sie batihn,ihrdieCommus
nion zureichèn,alswelchesſieinihrerExtaſe,
wie ſieſelb|ſagte,nichtgebetenhabenwürde.
Sie wußtealles, was in dieſerEntzückungs-
zeitvorgefallenwar, aufsgenaueſte.Der
Amktsbruder.verſprachzu kommen und kam.

Kurzvor ſeinerAnkunfthattemeine Mutter
Tint und Federgefordert,und eineViertel-
ſtundegeſchrieben,Sie verſiegeltedieſe

_ Schriftdreymahl!—
dit Von
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Von je héerhatte meine Mutter die Ge-
wohnheit gehabt, ſi<den Morgen vorher,
cheſiezurCommunion gieng,dieFüßezuwaz
ſchen.Das war ihr.ein ſonothwendiger

 Vorhergang,als einPräludiumvor. dem Lie-

de. Auchjeßohatteſiezu dieſemEnde ein

Fußbadveranſtaltet.OhnealleSpecerey!
Sie erſuchteihreGeſellſchafterin,diePaſtorz
wittwe,dieſesFußwaſchenzuübernehmen,und

bat ſie,ausdem fünftenCapiteldes erſten
Briefes‘an den Timotheus,den neunten und

zehntenNVérs'aufzuſchlagen.undlautzuleſen:

Laß!keineWittwe erwähletwerden unte?

 ſe<zigJahren,und dieda geweſenſeyEiz
nes Mannes Weib: und die einZeugnis

habegüterWerke,ſoſieKinder aufzezo-
gen hat,ſoſiegaſtfreygeweſeniſt,ſofe
derHeiligenFüßegewaſchenhat,ſoſieden
TrübſeligenHandreichunggethanhat,o
ſieallem gutenWerk nachkonmeniſt.

DiePaſtorwittwe,die nur einmahlgeheyraz
thetgeweſen,freyteſichherzlichüberdieſe

Worte, die wie aufſiezeigendwaren, und

warbereit,dieſeehrwürdigeCeremoniezu

verrichten,da meine Mutterihr die Ein-

ſeßungswortelautverleſenhieß.Sie fieng

alſo,nachdemſieE
mitdem weißenSchurz,

den



deit ißr meine Mutter in die Hände gegeben,

bekleidet,zu leſenan, wiefolget:
5

Stunder vom Abendmahlauf,legteſeite
Kleiderab, und nahm einenSchurzund
umgärteteſich.Darnach goß er Waſſer
in ein Becken,hub an den Jüngerndie
Füße zu waſchen:und troneteſiemit
demSchurz,damit er umgürtetwar. Da

“fam er zu Simon Petro,und derſelbige
ſprachzuihm:Herr,ſolteſtdu mir meine

ZUßewaſchen?Jeſnsantworteteund ſprach
“zu ihm:was ichthue,das weißeſtdu jezt
_vicht;du wirſtsaber hernacherfahren.
Da ſprachPetruszu ihm: nimmermehr
“_foltdu mir dieFüßewaſchen.

“

Jeſusant-
worteteihm: werde ih dichnichtwaſchen,
ſohaſtdu feinTheilmit mir. Sprichtzu
ihmSimon Petrus:Herr,nichtdieFüße
allein,ſondernauchdieHâähdeund das

Haupt.SprichtJeſuszu ihm:wer ges

“waſcheniſ?derdarfnicht,dènidieFüße
“waſchen, ſondern"eriſtganz reit,utidihr
““ſéydrein,abernichtalle. Dennerwußte
“ſeinenVertäthér“wohl;darumſpracher:

“ihrſeydniht“allérein.Da ‘erhun ihre
“Füßegewaſchenhatte,nahmer ſeinèKlei-

derundſebtéſich
wiedernieder;undſprach

z G 2 aber
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abermalzu ihnen: Wiſſetihr,"wasiheuch
gethanhabe?Fhr heißetmichMeiſterund
Herr,und ſagetrechtdaran,denn ichbins
auh. So nun ih, euer Herrund Mei-
ſter,euchdieFüßegewaſchenhabe; ſoſollt
ihraucheuchunter einanderdieFüßewa-

ſchen.EinBeyſpielhabeicheuchgegeben,
daß ihrthutwie ih euchgethanhabe.
Wahrlich,wahrlich!ichſageeuh: der

Knechtiſtnichtgrößer,denn ſeinHerr,
nochder Apoſtelgrößer,denn derihnge-
ſandthat. So ihrſolcheswiſſet,ſelig
ſeyd-ihr,ſoihrsthut.
DieſeCeremonieward ſorührendvollzo-

gen, daß diePaſtorwittwemitThränendas

Fußwaſſerverſtärkte,welchesnachvollbrach-
terCeremonie,ohnweitdem grünenTauf-
waſſerplaßausgegoſſenward. Es iſtkein

Taufiwoaſſer,ſagtemeine Mutter. Da dieſes
allesder Paſtorwittweals etwasſehrNeues
ſchien,verhieltihrmeine Mutterniht,daß
dieWiedertäufermehrheiligesWaſſerinih-
rem Glauben-hätten, als wir; indeſſenes

ſpäterzu gebrauchenanfiengen.Behüte
Gott,daßwirdas Fußwaſchen,nah Mey-

nung mancherFrchriſten,für etwas mehr,
glseinenSAHIN LAGO eintreines

Hemde
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Heide zuinFeſterklärenwollen,Als eitte

Sache,die ſeynund nichtſeynkann,warum

ſoltenwix aber dieſesZeichender Erniedriz

gung weglaſſen,und nichtvielmehr,beydie-

ſem Fußbad, an die Reinigungder Seelen

denten,ohne welche Niemand Gottes Ange-

ſichtſchauenwird! —- Meine Muttér, wie

die Paſtorwittwe,einesManes Weib bez

merkt,war hiernachgebender,als ſieès wohl
in geſundenTagengeweſen.Die Mennoniz
ſtenfaucnbeſſerweg, alsman denkenſollen.
Sie nannte ſieſonſtFußwäſcherund behaup-
tete,daßſiewegen ihrerAgavenoder Liebes=-

mählerſichden chriſtlichenMagen verdorben
hätten.Feztgar anders. Wenn gleichſie
ihnennichtden Beynamen der Honigbienen
des Staats bewilligte,womitman fiewegetit
ihresFleißesund ihrerSparſamkeitzu bech-
ren pflegt, vielmehres ſichziemlichdeutlich
merkenließsdaßſieungelehrte,oder,wie ſies
“nannte,plattdeutſcheSocinianerwären; #0

richteteſiedennochnicht,um auchnichtge-
richtetzu werden— - Faſtenund leiblichſi{<
bereiten, ſagteſie,bleibtbeym Nachtrnahl
einefeineäußerlicheZucht, aber deriſrecht
würdigund wohlgeſchickt,der dieWorte für
euchBS

— FürEuch!Nachdemvol-
G3 len-
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lendetem Fußbade faltete die Gewaſchenedie
Hände und ſprach:das Lamm mitten im

Stuhlwirdſieweiden und leitenzu dem les

bendigenWaſſerbrunnen,und Gott wird ab-

wiſchenalleThränenvon ihrenAugen. Ofz
fenbahrungJohannesdas neunzehnteCapiz
tel,vom ſiebentenbiszum neunten Vers.
Laſſetuns freuenund fröhlichſeyn,und ihm
dieEhregeben,denn dieHochzeitdesLammes
iſtkommen,und ſeinWeib hatſichbereitet,und
es ward ihrgegebenſichanzuthunmit vei-

ner und ſchônerSeiden(dieSeideaber iſtdie

GerechtigkeitderHeiligen).Und er ſprach
zu mir: ſchreibe:ſeligſind,diezum Abend-

mahlderHochzeitdesLammes berufenſind—

In dieſerFußgereinigtengeduldigennach:
gebendenLagetrafſiederPaſtor,derſienoch
inder vorigenVerfaſſungzu findenglaubte.
Er mußtealſoſeineAnrede,die er aufden
entzücftenZuſtandzugeſchnitten,kurzund
gutabändern.Sein unſtudirterMortragfiel
indeſſenſoerbaulichaus,daßalle,dieihnhôr-
ten,gerührtwurden. SeineHauptwortewa-
xen: Seligſind,diezum AbendmalderHochs
zeitdesLammes berufenſind.MeineMutter
hielteineBeichte,dieſieaus dem Fnnerſten
desHerzensnahm, Mine war Anfangund

Ende
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Ende — ¡Nach mancherley Herzensnöthen
{lo6 meine Mutter mit den Worten: Gott

helfe meiner Schwoachheit, Amen! Alles
andere war in Verhältnis gegen Minen , wie

Worte gegen Sachen, wie das Haupt gege

ſeineGlieder— Mine war oben-drauf—

Wenn ich dieſeBeichte,die meine Mutter

nichtins Ohr, ſondernlautablegre,mit als

lenihrenPunfttenund Clguſelnerhalten,wie

gern gäb?ichſiemeinenLeſern!— Mit wel

cherFnbrunſtempfiengſiedieCommunion?
Sie aß und:crankTroſtund Beruhigung.
Von derMinute,da ſiedas Nachtmahlem-

pfangen,klagteſienichtmehrüberAngſt,als
in den vorleztenAugenblickenihresLebens.
Die WorteChriſtibeymLukas im zwey und

zwanzigſtenCapitel,die er kurzvor dem

Abendmahlſprach,wie rührendſagteſieihm
meine Mutter-nach: ¡Mich hatherzlichver-

langet,diesOſterlammmit euchzu eſſen,ehe
denn ichleide,denn ichſageeuch,daßichhin-
fortnichtmehrdavon eſſenwerde — Man

ſah, daß ſiemit der Sgeleaß — den Herr:
mann hatteſiezu dieſerheiligenHandlung

# hittenlaſſen,deraber nichtden Judasbeym
erſtenAbendmahlmachte,ſondernden Pe-

“_trus,welcher,nachdemer beymCaminfeuer
G 4 in
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Seſſi

pi.

ittCaiphasHauſe, ſeinenMeiſterverrathett,
herausgiengund weintebitterlich,— Meine
Mutterpflegteden ApoſtelPauluseinenNo-
tariusdesleßtenTeſtamentszu heißen.ch
hábees von dem Herrnempfangen,das ich
euchgegeben:habe,denn dexHerrJeſusin
derNachtdaer verrathenward, nahmer das

Brodt — — Kann was rührenderesſeyn,als
dieſesGedächtnismahl!— Veyrachtetman

doch einesMenſchenTeſtamentnicht,ſagt
Paulusden Galatern, pflegtemeine Mutter
zu bemerkenund ſ{üttelteſonſtdas Haupt,
weilim Credo nihtsvom Sacrament[des
Altarsſteht.Feztdachteſiezwar,da ſieſich
ſelbmit denMennoniſtenvertragen,hieran
nicht;indeſſenkonntedieRührungnichths-
herſeyn,als diemeineMutter zeigte,Jo-
hannesderYünger,denChriſtusliebte,com-

municirteſo an ſeinemBuſen. Gott thut
was überſchwenglichesim Nachtmahlan ſeiz
nenGäſten,pflegtemeine Mutterzu ſagen,
und wieſehrwar es an ihrſichtbar,daßſie
aufden Geiſtgeſäet.“Wer aufſeinFleiſch
fäet,derwirdvon dem Fleiſchedas Verder-
ben erndten,wer aufdenGeiſtſäet,der wird
von dem Geiſtedas ewigeLebenerndten,und

wievielnachdieſerNegeleinhergehen,über
die
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die ſeyFriedeund Barmherzigkeitund über

den FſraelGottes! Wahrlich,ſchreibtdie

Wittwe,das Weib einesMannes: Sie hatte
ein hochzeitlichesKleid an! Nach dieſem
Mahl ſprachſiemit dem Paſtiorüberverſchie-
denedie Gemeine treffendeDinge. Sie trat

ihm dieleztenSorgen über dieGemeine,wel
cheſienochbehálten,in rührenderFormab.
Ich ſterbe,fiengſiean, und Gott wird

mit euchſeyn!Obgleichſieangeordnet,daß
nachdem Weißagungszufallniemandzu ihr
gelaſſenwerden ſollte,alsden fieſelbſtzuſehen
verlangenwürdezſokonnteſiees dochnichr
verhindern, daßjeztin ihrerwiederherge-
ſtelltenFaſſungdas Volk ſichzudrang.Jh
ſterbe,ſagteſie,und Gott wird mit euch
ſeyn!—

Ermahneteuchunter einanderund bauet
einerden andernz demfehlteinFenſter,dem

eineThür,dem einStückam Strohdach,
helfetihm, ſowie ihrwolt,daß euchder
Herrhelfenſoll,im Lebenund im Sterben;
und vor ſeinemRichterſtuhl!Solieb einem

jedenſeinewigesWohl iſt;vermahnetdie

Ungezogenen,tröſtetdieKleinmüthigen,tra-

getden Schwachen,ſeydgeduldiggegenJe-
dermann!Sehetzu, daßNiemandBöſes

G 5 mit
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mit Bö�em vergelte, ſondernallezeitjaget
dem guten nach,beydesunter einander und

gegen Jedermann. Seyd allezeitfröhlich.
Betet ohnUnterlaß.Seyd dankbar in allen
Dingen; deún das iſtder Wille Gottesin

ChriſtoJeſuan Euch. Den Géiſtdämpfet
nicht, dieWeiſſagungverachtetnicht,prüfêt
aber alles,und das Gute behaltet.Meidet
allenbôſenSchein.Er aber,der Gott des

Friedens,heiligeEuchdurchund durch,und
Eur Geiſtganz, ſamt Seel und Leib,müſſe
behaltenwerden unſiräflichauf die Zukunft
unſersHerrn JeſuChriſti,Getreu iſter,
der euchrufet,welcherwirds auh thun,
LiebenFreunde!betetfüruns! Die Gnade

feymiteu<! Gehörcheteuren Lehrernund
folgetihnen;denn ſiewachenübereure Sees

len,als dieda Rechenſchaſtdafürgebenſol:
len,aufdaß ſiedas mit Freudenthunund
nichtmit Seufzen,das iſteuch nichtgut!
nihtgut — Gedenket an eure Lehrer,die
euchdas Wort Gottesgeſagthaben,welcher
Ende ſchauetan, und folgetihremGlauben
nach. Wir ſindallemitFehlernverſetzt;dex

aber iſtderfehlerhafteſte,derſeinenBruder,
ſeineSchweſterdarben läßt.Bedenkt,daß
dieſeWelt,GottesSpeiſe-GottosBVorraths-

fam-



faramerxſey.Sehr gros,werdet ihrſagen,
aber bedenfetauch,was der liebeGott füp

Koſtgängerhat. Wer mehr nimmt, als er

verzehrenkann,thutſeinemNächſtenunrecht.
Wenn dieſerzu kleinwar, zum Fachzu reiz
chen,thutihres fürihn. Wer wird aber

des Handgrifswegen glauben,daß man an

der genommenen Haabe und Gut alleinein

Rechtbeſiße?Seht,alleguteMenſchenge-
ben von dem, wäs fiedrüberhaben— Gott

gebswieder,ſagtejenerArme, alleinder

Geber nochweitbeſſer:Er hatsſchonge:
geben!

Almoſengebenarmt uicht,
Kirchengehenſäumtnicht.

Beneideteuchnichtuntereinander,wie
diewildenThiere.SehtdieSternlein„ wte

ſtillſieda des Abends beyMondſcheinzuſam
men ſind.Keinskommt dem andernzu nahe,
und dochſindihrermehrzuſammen,als wenn
dieganzeGemeine beyeinanderiſi.Kannſt
du ſiezählen?ſagteGott zu Abraham.—
Ein Vogelſingt,ein andrer fängtFliegen.
JedesDing nach ſeinerArt.

_

Laßteuren

fünftigenLehrernichtvon euchſagen,wenn
er eucheineBußpredigtgehalten, daß er in

einWeſpenneſtgeſiochen,laßtesihnnichtan
ſeiner
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ſeinerCalendeempfinden.Er trägtdieBi-
belniht umſonſt!— Es iſdieLaternezum
Hümmel! Die Manſchertenwird er ablegen.
Gott ſegneEuh! Herzogegeltennichtviel
nac dem Tode. Gelehrtenichtviel beym
Leben,uid hiemitdank ih eu<, ihrmeine
Lieben!füralle Eure Liebeund Eur Zu-

trauen,das ihrmeinem ſeligenMann! und

mir! erwieſen.Dafürkann keinSäemann,
daß aichtjedesKorn aufgeht!und wenn hie
und da einPulver,das ichfürden Leib,und
einTroſtivort,das ih euchfürdieSeeleeins

gab, nichtanſchlug— ichbinunſchuldigatt

eurem Blute! — Liebteuch!dasiſmein

legtesallerleßtesWort. Hab icheuchbelei-

diget,es ſeymit zu heftigerErmahnung,
oder mit unterlaßenemTroſt,es ſeyThat-
oder Unterlaßungsſünde!Vergebt!Vergebt
mir um Gottes Willen! F< mus es Gott

Élagenund euch,ihrwißt,was mir aufdem

Herzen gelegen.Wer wälzetdieſenSrein
von mir,war mein Gebet! ch war trau-

rig,wie Eßra und Liebemia.Jhr wiſſet,
daß michder gerechteGott gezüchtigethat,
durchdesaltenHerrnTochter,der ih hart

begegnet.Jhr-wißt,was in dieſenTagen

geſcheheniſt.AlleZüchtigungaber,wenn

ſie
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ſieda iſt,dünktſieuns nichtFreude,ſon-
dern Traurigkeitzu ſeyn; aberdarnachwird

ſiegebeneiuefriedſameFruchtder Gerech-

tigkeitdenen, die dadurchgeübetſind.—

Jchſcheideund übergebeeure Seelen dieſem
treuen HirtenſeinesHerrn, der ſoſegnet,
wie meine Väter geſegnethaben- er leiteund

führeeuh auf ebenerBahn, damit er euch
dereinſtdem NachfolgermeinesLedensgefähre
ten als einegeſchmückteBraut dem Bräuti-

gam übergebenföônne,den Gottlehrenwolle,
ſeinVolk zu ſegnen.Dich,o liebesAltar!

wo ichſo oftdas Nachtmahlmeines Herrn
empfangen, o könnt?ichdieſenrothbeſchlage-
nen Tiſchnocheinmal ſchen!Der Herrmit

Euch! wen ihrdazutretet,und wenn in

PfingſtenMayen biszu den Hörnerndes Alz

tarsgeſetztſind,diegern ihrenGeiſtim Tem-

pelaufgebenund doppeltſo angenehmwie
im Walde duften, diein der Kirchebegraben
werden; ſo trôſteder grundgütigeGott den,
der Troſtbedarf,und erhôredas ſtilleGe-

bet,das aus dem Junerſieneures Herzens
quillet,das Gott alleinweiß, das! das!

erhôreGott! Ja! Amen! Jchwillnichtin
derKirchebegrabenwerden , wie diePfingſt-
Mayen. - Auchim.Grabe willichmeinem

Selig-
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Seligen ‘dieHand geben! und da-liegen wo
Er, Minens Mutter und Charlotte liegt.
Wenn ihrdieſeGräber vorbeygehet,denkt:
ſeligſind“dieTodten, die im Herriſerben!
Auf die Kanzel,wo mein LebensGeleits-
mann und unſerSohn ſtand,trete nie ein

Miethling,nit einer,den FleiſchundBlut,
ſondernden Geiſtund Kraftzum Dienerdes

Herrnerfohren!Zweygliedrig‘ſey‘ſeinSe-
gen „ den er dem Zerknirſchtengiebt,und
zwehfchneidigdas SchwertſeinesMundes,
wenn er dem Sünder das Ohrabhaut. Es
wird ſichdas dritteSegensgliedvon ſelb
geben, wenn dieManſchettenwegfallenwer-
den. N. 5. Die Banke, wd Minegeſeſſett,
ſeyeuchmehr,als N. x. DiefünfteZahl
iſteineWundenzahl.Jchkann nichtmehr—-

Sie hieltinne,ſiehatteſichſehrermüdet:
Nach einerWeile ſaheſieallean! Lebt!
ſagteſieſo,daß wir uns alle! “alle!dort

©

‘wiederzuſammenfinden, wie wir hiervon
einanderſchieden!damit ichſagenfönné?
Herr!hierbin ih und die,ſodu nir geg&
ben haſt!— Liebwird es mir ſeyn,herz?
lichlieb,eur Angeſichtzu ſchenmitFreude
in derſeligenEwigkeit!— Gott aber des
Friedens, der von den Todten‘ansgeführt

hat,
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hat den großen Hirten der Schaafe, durch
das Blut ‘des ewigen Teſtaments,unſern

HerrnJeſum,der macheeuchfertigin allen

gutenWerken,zuthun ſeinenWillen,und
-

ſchaffein euch, was vor ihm gefälligiſt,
durch Jeſum Chriſt,welchemſeyEhrevon
Ewigkeitzu-EwigkeitAmen! —

Es warein geſegneterEinfall,daßmeine
Mutter dem Paſtor,der ſelbſehrgerührt
war, das Lied:LEs woll uns Gott gns-
dig ſeynund ſeinenSegen geben,zu-
winkte,um den Ausbruchder Nührungdex
Gemeine zu ‘hemmen.Jettkam allesin

ſanfteThränen!undalles wünſchte,daß
Gott meine Mutter gleitenmöge, und an

Ort und Stellebringen,in den Himmel.
Amen? Sie verſprachen,dieGräber in Ch-
ren zu haften,und es ihrenKindern uns

KindesökindernaufihremSterbbetteanzubez
fehlen,fodaß der jüugſieZagſiertEden ſolite?—

:

Die Wittwe brichthierabj undMEi
ipsabbrechen—Dem Paſtorgab _ meineMuttervie

Schriftmit drey-Siegeln,mit dem aus-

drücklichenBeding,ſienichteher,alsſieben
TagenachihremBegräbniß,zuöfnen!Ja,
eh ſagte
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ſagteſie,Er, Amen! Er legteſiein die

Agende.

“

Sie fiengihm noh einmahlzu
danfen an! Es iſtſehrrührend,wenn ein

Sterbenderdankt. Gemeinhiniſſonſtder
Dank eigennüßig— Der Paſtorliesſie
“nichtausdanfken,ſonderndrücfteihrdie
Hand, und giengmit den Worten von dan-

nen — JunEwigkeit—- Sie nochein
Amen! —

Man hat nie erfahren,was in dieſer
Schriftmit den dreyenSiegelngeweſen.
Soviel iſtgewis,daß ſiemehr enthalten,
als die Zeitungsnachricht,wer Paſtorwer-
den würde, Der gute Vicar iſtnac det

ſiebentenTage von dem Begräbniſſemeiner
Mutter an gerechnetein ganz anderer Mann

in Gedanken,Gebehrden,Worten und Wer-

ken worden. Es ſcien,als hätt?er einen

Pränumerationsſcheinauf einigekünftige
ZFâlleerhalten.An dieFrau v— b — war

in dieſerSchriftgedacht.Warum denn

niht an mi<?— Warum fürmichnicht
aucheine «xo xa: «zixzovmit dreyenSiez

geln,ſiebenTagenachdem mütterlichenBe-

gräbniſſezu eröffnen?— Meine Mutter

hatteherzlichgewünſcht,daß das heilige

EEN ihreleßteSpeiſeſeyn:möchteauf
dieſer
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dieſerWelt, und ihrWunſchward erfüllt.
Sie ward von Stunde zu Stunde ſchwächer,
und bat diePaſtorin,ihrdieLeidensgeſchichte
Chriſtiund ſeinenTod vorzuleſen.aus allen

Evangeliſten!- Wir ſollen,ſagreſie,des
HerrnTod verkündigen,bisdaßer kommt.

Während dem Leſenſagteſiezuweilen
‘Strophenaus Liedern. Beym Begräbnis
Chriſtiſangſiemit dumpfenTönen.

“

(Dies
war ihrleßterGeſang. Sie ſelbſtſagte:
meineStimmeiſt{on begraben!Sie wird

wiederauferſiehenim ewigenLeben! Man
Fannlängerreden,als fingen.)

Die Welt iſtmir , ichihrnichtgut,
mir eelt alles,was ſiethut:

__
was kann ſiemehralsFrommeſchmähen.?

_O! nimm mih! Nimm mich hin ins

_Grabz
|

ſoſterbih meinen Sünden ab,
und werde ſauberauferſtehen!
komm ſo mein Tod und ſeygegrüßt,
der mehrals tauſendLebeniſt!

D. Safr, der ohne, daß ſieihn vers

langt,zu ihrgekommenwar , ſagtederPa-
ſtorin, daßeineEntzündungda wäre. Den.

Gang derKrankheitkonnteer nichtbezeich-
H

i

nei.
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nen. Jest war freylichmehr als Einbildung.
Aus dem Schein war das Seyn worden.

Sie ſelbſtſagte:der Paſtorinins Ohr, daß
ſiedes folgendenTagesſterbenwürde. Früs
herals einenTag zuvor ſchienſieihrenTo-
des Tag nichtzu wiſſen5 vielleichtwußt?es

ihrSchutzgeiſtnur eineStunde früher.Auf
Seelentrankheitenverſtehenfichdie Engel,
ſagteſie,aufLeibeszufällewenigodergar
nicht.Gott weißalles. Sie hatteverlangt,
daß niemand zu ihrgelaßenwerden ſollte.

Saft drängteſichnochden lebtenTagfrüh
Morgens vor. Jchweiß,ſagteſieihm —

Sie verweigerteihmdieHand, da er ſiebez
prüfenwollte,und zeigtemit vielerMühe
gen Himmel. Sie blüheteim Geſichtwie
eineNoſe.Den Tagwußteſie,dieStunde
niht. Sie war, wie wir wiſſe,aus Sonn-

abend,Sonntaggeworden.Starb den — —

Sonntag — —

Wie er von ihrgieng,neigteſieihrHaupt
und dankteihm! — Die vorigeNachthatte
ſienochdieentſeblic;ſienSchmerzen.Um
vierNachmittagwar allesvorbey!Zuwei-
len fielſiein einePhantaßeund ſprachwie-
dey mit ‘ihremEngel. Da ſieihn zum

erſienmalwiederinneward, redeteſieihn
5 mit
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mit einer Heftigkeit an, die durch die Seele

gieng:
„Alle gute Geiſterloben Gott den

Herrn.“

Die Paſtorinverſicherte,daß ſiebeyeiz
nem Geiſter-Rauſcheneine holdeStimme
vernommen. „ih auh!“ Je näherzum
Tode, jemehr ſprachſiemit dieſemguten

Geiſte,der ſichichauchgenannthatte,wie
diePaſtorinverſichert,Sie ſprachmit ihm,
wie mit ihremSeelenträger, mit ihremNeiz

ſegefehrten,und war ſofroh,an ſeinerHand
in AbrahamsSchoos zu kommen und die

Krone der Gerechtigkeitzu empfahen,vaß
ſieden glühendenFegofen, dieLöwengrube
der Trübſale,nichtachtete.,„„Aber der En-

„gel Gottes,ſagtefiezur Paſtorin,führt
„michzu einem Waſſerbrunnen,daßichbeynx
„Lebenerhaltenwerde. Erlagertſichum
„die her,ſoden Herrnfürchtenund hilft
„ihnenaus.“

Der Schmerziſtweg, fiengſiezu der

PaſtorinnacheinerWeile an, aber dieSeele,
die'Seele!thutmir ſehrſehrweh! Sie

hatſichan derMelodiedes Körperszuſehr

SPM = 2 Die
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Die Wittwe mußte ihr verſchiedenesaus

der Bibelleſenund aus dem Geſangbuchſin-
gen. Sie ſelbſtſprachſchrunvernehmlich!

Die Angſt,die ſieſtoßweiſeausſtand,war

groß!Das lebteLiedwar:

HerrGott dichlobenwir,
Die lehteStrophemußtediePaſtorinviera

mahlſingennachZah!der leztenDinge —

- Behüt'uns heut,o treuer Gott,
Für allerSünd und Miſſethat.
Sey uns gnädig,o HerreGott!
Sey uns gnädiginallerNoth!
Zeiguns deineBarmherzigkeit,
Wie unſreHofnungzu dir ſteht,
Aufdichhoffenwir, o lieberHerr,
In EE laß uns nimmermehr!

Amen!

Auch im Grabe, ſagteſe, nichtzu
Schanden!-

“Trinkenkönnen dieKranken länger, als

eſſen.Die lebteZeitkonnteſie,wie wir wiſ-

ſen,feinenTon angeben.Zuweilenſchien
es, ſiewollte;alleinſieſaheſichverbunden,
ihreSeele in Geduld zu faſſenund ſichmit

Proſazu behelfen.
Die Paſtorinmußteden Vorhangam

Henſter,wo ſielag,mittenentzweyreiſſen!
So!
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So! ſo!ſagtéſie,So! reißtshier?hier!
Licht!riefſie.Der Vorhangward wegge-

zogeû,léſaheLicht.Grün, grün,fiengſte

an, Frühling!ſo ſchönesGrün, ‘alsdas

Taufwaſſergrün,und “noh {<ösner!Kein

Fußwaſſerplaßdaneben! ‘allesgleichſchön!
OftreckteſiebeydeHände aus. Paradies!—

riefſie.Sie ward wieder ſtille, liesſichein

Krucifixdahinſezen,wo der Vorhangzer-
riſſenwar, Sie ſahesſtarran. Verlangte
es näher,drückt?es ant ihrHerz,mit den

Morten, die ſieungewöhnlichvernehmlich
auséſprach:

Wenn icheinmahlfollſcheiden,
O ſcheidenichtvon mir!

Soll Todesansgſtich:leiden,
O ſcheidenichtvon mir!

*

und wenn am allerbängſtett
mir ringsums Herzwird ſeyn;
reißdu michaus den Aengſten,

KraftdeinerAngſtund Pein!
Sie fielwieder ohnmächtigein — Was ift
dieUhr,fragteſiedie Paſtorin, und ſievers»

ſicherte,daßihrkeineFrageempfindlicherge-

weſen. Vier? Baid! — Sie hieltſichfeſt
am Krucifix,das ſieſichhattereichenlaſſen—

H'3

“

Jhre
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Jhre leztenWorte, nicht völlig vernehmslich, waren:
-

Komm ſo mein Tod und ſeygegrüßt,
der mehr als tauſendLebeniſt.

JhregewaſcheneFüßelagenim Kreuz;ſoim
Kreuzmit Händenund Füßenwollteſieauch
begrabei-werden.JhrGeſichtwar nichtim
mindeſtenim Todeentſtellt.

Kein Hund heulte,ſ{reibtdie Paſtorin,
weder vor, noh" na< ihremAbleben,der
Storchnur, der in der Gegenddes Paſtorats
ſeinSommerhaushatte,iſtverzogen.

E

Von ihremBegräbniswillih nur wenig
anführen.

Sie hattenurbloßüberden Ort,wo ſie
ruhenwollte,überihreBegleiterund einige
Austheilungenan dieArmen derGegend,Ein-
richtungentgetroffen;allesandere aber den

Zurückbleibendenüberlaſſen,Sie woltenicht
in der Kircheruhen, fondern„unterihrenliez
ben Todten;indeſſenhatteſieverfügt,daß
ſieindieKirchegebrachtundrund herumge-
tragen werden ſolte.Bey N,5. bittichan-

zuhalten,ſagteſie,Mein Gott,ſchreibtdie

Wittwe,.wie bangewar mir,ſiewürde ſich
aufrichten: ichbinvor dem ſirengenNRichter-

fiuhl



119"

ſtuhlGottesverklagt!
— fürsUrtelwär mir

nichtbange. EineSeligeiſ ſiewahrlich!

Der VikariushieltihreineRede überdie

Worte, Matthäiim fünftenCapitelder achte
Vers: SeligfinddiereinesHerzensſindz
denn ſiewerden Gott ſchauen!

Eine Stelleaus dieſerNede:

Unſere Glaubensſchweſterführteein ver--

korgenesLebeninGott. Manſahe an ihr
dieWorte erfüllt:Laß dir an.meinerGnade

gnügen:denn meineKraftiſtin den Schwa-

chenmächtig.Die Trübſalhattein ihrge-
würkt Geduld, dieGeduld Erfahrung, die

ErfahrungHofnung,und dieſe1äßtnichtzu

Schandenwerden. JhreSeelewar geneſen,
da ſieaus meinen Händen das Mahl des

Herrn.empfieng!Gott war mit ihr!—

Wahrlich,Freunde!dieſeGegend hateine

Beterin, einehimmliſchgeſinnte!eineGotts

verlobte!verlohren— —

Bor der Rede ward geſungen:
Wenn Gott von allem Böſen!

Die Paſiorinſchreibt,daß ſieden zweyten

Bers dieſesLiedesauchmit heiligemSchauer:

geſungen.Nichtmit Bangigkeit, wie beym

GELEN
beyN. 5. Sie wirdden Sarg-

9 4 deckel
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deckel SE dacht ich chreeigene Worte)
und mitſingen:

MeinMund wirdnichtsalsLachen,
und meiner Zungenklang
wird lauterLiedermachen,
Gott unſermHeylzuDank! —

Nach derRede ward geſungen:
Ls iſtgewiß ein’großeGnad 2c.

Bey verviertenStrophe,ſchreibtdiePaſtorin,
empfandich,wie wohlgewähltdiesLiedwar:

Da wird-Gott allsin Allem ſeyn;
“dawirddann rechterklingen
der Sang der heilgenEngelein,
die Gott ein Lobliedſingen
von EwigkeitzuEwigkeit—

Sie ward, wie ſteangeordnet,in dieErde

gelegt,beymeinem Vater. Hierwerden ſie
Hand inHand ihren{hönenMorgen erwar-

ten,wenn das Verweslichewird anziehendas
Unverwesliche,und das Sterblichedie Un-

ſterblichkeit!Außerden Begleitern,dieſie
erbetenhatte,war die ganze Gemeinejung
und altgegenwärtig.

“

Man hattekeine
Schaufelnôöthigſiezu bedecken.Jedeswarf

eine Hand voll Erde ſanftaufihrenSarg.
Der Greisflehteum einen ſeligenTod! Der

Mann, um die SSW EntbindungEeis
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Weibes; das Weib, daß ihr Erſtgebohrner
ihrwohlgedeye;der JünglingfürſeineGez

liebte;dieBraut um die treue Liebeihres

künftigenGatten;das Kind um das Leben

ſeinerEltern! . Was jedem das liebſteund

beſtewar, das erflehteer ſichbeydieſemGra-

be,und jedeswarf eineHandvollErde! —

Freunde!Schaudertihrvor dem kalte
Arm der Erde? Seyd getro!Fhr werdet

in ihm von der Laeurer Pilgrimſchaftaus-

ruhen, und-auchder hiernichtvielſchlafen
konnte,wie ſanftwird er hierſichlegen!

*

Was weißic, ſchreibtdiePaſtorin,ob das

Lakengeriſſen,oder dieWehmuthderer, die

einſenkten,daran Schuldgeweſen? (dieWeh-
muth iſtſchwachwie einKind)— der Sarg

rißſichloß,rechtals ob er.dieZeitnicht.abs
warte#onnte! Wie er nahean meines Va-

ters Sarg kam,wankte der Deckel. Dies
vermochtedieTrägerum die Erlaubniszu

bitten,beydeSärgernoh zu öfnen,und
beydeHändein einander zu legen.Dieſeein-

fältigefrommeBitteward von den Leichenbe-
gleiternbewilliget, und ſiecopulirtendieſes

Paar, weintendie bitterſtenThränenaufdie
Hände,deten jedenSargzu,und allesem-

pfandbeydieſemungekünſteltenünberciteten
i HDs Bors



Vorgatitge, daß ex ungekün�telt , unvorberciz
tet war.

Noch einen dergleichenmuß ich nachholen.
Den Abend vor dem Begräbniß verſammleten

ſichdie beſtenSängerund Sängerinnenint
Dorfe,und ſangenvor dem Trauerhaufedas

Todtenlied, ſo ichmeinen Leſernin einerUe-

berſegungmitzutheilennichtanſtehenkann :

Todtenglocken!Klaget,klagetlaut, und

wimmert nichtſo dumpfig,ſo innerlich,
- daß es Mark und Vein durchtönt!Ruft
es aus, damitjedes,fleinund groß,wiſſe,
woran esſey:Vater todt,Mutter todt?

UnſereKircheeineVater- und Mutterloſe

Wayſe!

Armes Weib! dienochgerngebährenwolte,
damit unſereKirchenmutterihreHand

“auf das Knäbchenlege undes einſegne,du
kamſtzu ſpät!JhreHandiſteiskalt!Nicht
einTropfenwarmer Segeniſtdrinn. Sie

hatihnkeinementzogen,der ſeinenKopf
“darreichte!— Wir fühlenno< alledie

Stelle,wo ihremildeHand lag!

Wer wird nun unſernKleinenHonigbrod
geben,wenn ſiedenGlaubenbeten?Wer

wird
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wird ſiebeyder Hand nehmen, und ſie.

Abba mein Vater!an einemNeſtvolljun-
ger Vögel,die ihrenMund gen Himmel

“aufreiſſen,betenfehren?Wer nachdem Un-

“ gewitter,wenn dieLuftſicherholthat,ein
Loblied ſingen,mit dem Finkenum die

Wette?:
‘Koinmt!laßtuns gehen,wo es wiederz
halt,und Mutterrufen,Mutter!Vielleicht
erfährtſiedadurch,daßwir ihrerdenken.
Uns ſpottetdas Echonach;mit Géiſiern
ſprichtes,wie wir mit einander. Kommt

in denWald, wo es wiederhallt!Faſthoch-
nothiſt,daß wir Zweigebrechen,den
Weg zu beſtreuenzu dieſemGrabe. Fhr
Grab wird von ſelb|grünenund blühen.
Nichtvon Aeſten,die ſicherſtwelcherReiz

ſendebrechenkann, um ſichauf ſeinem

Wagen eineBude zu bauen,dieihnvor

der Sonne ſchirmt— Judie Höhewollen
wir klimmen,und aus denGipfelnAeſte

“*

nehmenund brechen
-

Sie iſtswerth,daß
man hochſteigt!und daß man brichtund

nichtſchneidet.Sieiſtvon derSeelegeriſſen,
wie dieſeAeſtevom Stamm. Siewelkt,wie

dieſesLaubaufdemWegezuihremGrabe—

Wem
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Wem dienen die Tauben? die ſieim Schla-
ge zurücklies.“Auchſieſindarme: Wayſen,
wie wir alle!Sie freſſenniht mit Wohl-
gefallen,ſeitſie-todtif. Laßtuns Thei-
‘lunghalten!JedesHaus einPaar:Jhre
Fungen und dieFungenihrerJungen,die
ſiebrüten,ſollendas Andenken einesPa-

__ſtorpaareserneuren,das wie einPaarTau-
ben war, und wenn wir von dieſenTauben
_

unſernKinderneinPaar zurücklaſſen,ſey
es. mit derErmahnung:an dieGräber die-

ſerFrommenzu denkenund ihnenfeinLeid

zuthun! Jf es Euchnichtſo,als wenn

dieTauben ſelbſtdrum bâten? ohnunſer
Zuthun.Gar frommeThiere!UnſerPa-

_ſtorpaarwird ſichder liebeGott ſohalten,
“

wiejedervonuns dasTaubenpaar!—

Seht ihrnichtsim Monde? Seht!

-

Sie

iſts!Jm- weißenKleide,weißer,heller
noch,alsder Mond ;-ſonſtkönntenwir ſie
nichtſehen.„DasTuchum ihrHaupt,ſo
wie ſieda lag,eheſieeingeſargtward.

Wie ſieuns zubli>t!Seht!Seht!welc<
einAbglanzaufuns! Nichtum das Auge

zu blenden,neinum es zu ſtärken.Nicht

Mittag;Abendkühleliegtdrinn!Heilige!
Dank
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Dank fâr deinen Blik! Dank für alles!

Sieh: auf dein Grabz iſtes nichtaus Erz

Fenntlichkeitgut aufgeklopft?Da ſolldein

 Gebein ruhen,ſichér/vor jedem.Sturm-

wind, der ſichmit unbede>tenGebeinen

necér,als kônnt’er ſielebendigmachen!
- und die-frommenTaubenmögen Habichte
werden,und unſrejungeKächleinaufhacken,
wenn wir deinGebeinnit ehren,du from-
me Mutter! um deinetwillen!

Am Begräbnistage,und nochzweyTagenachs-

her,ward in der nemlichenProceſſiondies

Liedabgeſungen!und jedeömahlmit einer

Rührung,dieihresgleichennichthatte.Ym-
mer als zum erſtenmahl.

Der nemiichelettiſchgelehrteSängerhat
auch auf meinen Vater einen Saag heraus=-

gegeben;indeſſenfindichdie gegenwärtige

fromme Sonnabends- Empfindungbeywei-

tem nichtdrin. NaiveTändeleyiſtdem Volke

eigen;indeſſeniſt,was drüberiſt,nichtim-
mer vom Uebel.

Eine StrelleverdientMittheilung.Matt

merktleicht, daß das Liedaus hôhermChor
iſt,und daß überhauptunſerMeiſierſänger
das Kunſtloſedes Volksliedesöftersverfehlt!

Wie daszugeht; weiſiichnicht,Mein Va-

ter
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ter pflegte zu behaupten: meine Mutter ſey
“

Schulddaran! Nichtdoh,erwiedertemeine

Mutter,das kommt, weil er ein Chriſtiſt.
Das Chriſtenthumiſgöttliche,/inuinliſhe
Kunſt—

Die Stelle:

Er ſtarbzu einerſeligenStunde,eben da wir

den Waizeneinſireuten.Sein Leib,dies

WaizenkornGottes,wird ſoleichtverweſen,
als eine Roſeverbleicht, ſoſanft,als Leib

und Seel von ander giengenund ſichzum lez-
tenmahlherzten.

- Die Erd iſtnichtſokalt, alsſiezu dieſer

Jahröszeitzu ſeynpflegt!Schaudrenicht!
EhrwürdigePafforleiche!Die Sonne ſ<{lug
fowarm, .ringsum warm herum,als went
ſiees auswärmen wolte,und was wars für
einRauch, den ihreStrahlenherauszogen?
Weyhrauch,den ſeinEngel,der auf dem

Sonnenblickherabfuhr,anzündete,umdies
Grab zurSchlaffammerauszulüften— —

Jf es erlaubt,zu der Standrededes
HerrnVicars,über dieSeligkeitder reine

Herzen,dieGott ſchauenwerden,etwas zum

LebenslaufmeinerMutter zu liefern!Profe,
wie ihrTod war. Den Geſanghab”ichdem

Letten
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Letten überla��en , dem der Vicar, ein großex

Lette, nachgeholfen zu haben ſcheint—

Sie war vou nzittelinäßigerGröße,hatte
braunesHaar, einefanftgebogeneNaſe und

großeAugen, dieam BlitzjenemGrosmutter

Auge durchdieRitze,wenig oder gar nichts
gewichenhätten.Aus beydenAngenließ ſie
diesLichtleuchten.Die Naſe if der Zeiger
ant Menſchen.Sie ſahgeradeza, und trug

dieNaſe,wie ſieſelbſtbemerkte,wedergen
Himmel,nochhatteſieeinSchaßgräberaus=
ſchen.Sie war ſehrverhältnismäßiggebilz
det. Man ſaheihrenHändenanu,daß fie
folchenur ſeltenin Handſchnenverſchloſſen
gehalten,und dochwaren ihnendiePriefterz
ahnenuud einegewiſſebewährteFeinheitans

zuſehen.Sie hattediefolgſanſteZunge,die

jeim Dienſtdes Herzensgeſtanden.Jhre
Häânde;lebtenmit der Zungein Gemeinſchaft.
Sie ſchriebenſich& Compagnie.LAergert
dichdeinAuge,reißes aus,ärgertdichdeine
Hand, hauefieab, konnte keinem Zuhörer
meiner Mutter einfallen,wenn fiefichhôren
lies! Alles war im beſtenZuſammenhange
und liesaufein gleichübereinfimmendesHerz
ſchlüßen— Sie bezognichtLebenund Thaten
der HochwohlgebohrnenHerrenunitFirnis,

: Meßingz
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Mefßing,Ble, Gold. Sie war ſelbkeine
“ Freundinvon engliſchemLa. Papilloten
konnteſienichtleiden. Jchhabeniein mei-

nem HaarePapillotengetragen. Vater und

Mutter waren dagegen. Papierim Garten
und in dèn Haarenwar meinem Vatkrgleich
unnatürlich,und meine Mutter ſagte,wenn

ſeeinenfalſchenMenſchenbeſchreibenwollte:

Es ifeinMenſch,der ſichinPapillotenzu
legenverſteht.EineOrdnungwar ihreigen,
die mein Vater einSchnürchenPerlen zu

nennen pflegte.Sehr warſie fürLeute,die.
von Natur lockigtHaar hatten.Gebohrne
Paſtores,pflegteſiezu ſagen!Fm Tanzen
hatteſienichtUnterrichtgenommen, das ſahe
man ihran. Sie hieltſichnichtrohrgerades

allein ſiefielau< ni<t zuſammen. Ein

KunftlofervöllignatürlicherAnſtandwar ihr.
eigen. Sie ſchuürteſichnie, giengetwas

ſchnellund ein wenig mit dein Kopfvorgebo-

gen. Eine Lieblingsartvon Andachtsbezeu-
gung war es, dieSchulternin dieHöhezu
ziehen.Die Hände falteteſieauf eine ſo
vortrefliheWeiſe,daß man Ausdruck drinn

 ſahe. Sonf hemmt das Händefaltenalle
Handaction:es ſcheintdietiefeEhrfurchtzu

verrathen,dieimmerunbeweglichiſt,Man
:

will
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: will ſi ſelbhalten,ſichſelbſtbinden.—

Die Händemeiner Mutter bewegtenſichins

deſſenauch gefaltet,und zwar der Ehrfurcht
unbeſchadet.Sie.hattekeineMetiſchenfurchtz

indeſſenwar ſieauh eben ſoweit entfernt,
ſchzu édreiſten.

__ Jhr ſeydein Narx „ſagte einbekannter
“

Landesvaterzu einemſeinerHöflinge!Wer
iſisnicht,allergnädigſterHerr, erwiederte

der Höfling?Dies: wer iſisnicht?ſieht
__

meinerMutter ähnlich;obgleichſie’gewisin
einemandernTon, als der Hofnarr,es ges:
ſagthabenwürde. Da ſieallesnahm,wie
es kam,fielnichts.beyihrvor, das wie ges

ſuchtanſcheinenkönnte! Sie pflegtezu ſa-
‘gen: man muß keinem GedankendieThür
verſchließen.— Sie war im MOR Grade

gaſtfrey. :

Tran, ſchauwem! war ihreinSprüchs
wort,das ſienichtliebte;obgleichwider den

Reim nichtszu ſagenif,
Sie hieltekeineWirthſchaftsbücher,und

liebteſehr,ohneEtat zu leben. Wenn der

liebeGott mit uns alleszuBuch bringen
ſollte,pflegteſiezuſagen:Ey denn! — Sie

dachteüberhauptallesohneZahlen,

ZS Mein
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Mein Vater bemerkte: ſiedâchtealles
poetiſch.Ein neues Haus ohneBaukoſten;

indeſſenbocſieihmdieSpigedurcheinenho-
henGeiſtlichen,den PabſtSixtusden fünf-
ten, welcherbehauptethätte,daßman auch
einem EſeldieArithmetikbeybringenkönnte.

| Der Mond warihr Liebling.Das Proe-

filund das geradezu, pflegteſiezuſagen,
wie ſ{hôn!—

SieheinenGeizigen,ſagtemeineMutter,
“ Treppenſteigen,wo er nur kann,nimuit ex

zwey Stuffenaufeinmal! Man laſſedoh
dem ReichenſeinevolleScheuren!Fhm, der

gemeinhinarm an Leib*und Seeliſt!—

Wer Worte aufmutßt,warihr einHahn,
der den Auskehrigtna<kehrt.Gern hätte-

ſiegeſehen,daßderHahn dieübleGewohn-
heitnichthätte.Er war ihr einbedeutendes

Thier.Sie ſelbwar ſchrgrammaticaliſch,|
Und ſeteihrencaſum.

i

“Die Hôllenannte ſieoftbrennend
Klte!

:

Ach meines Orts,pflegteſiezu ſagen,
habenichtswiderdieHerrenPhilofophen;

alleinſieſindalle,wie mein Hausphiloſoph,
im Herzenfürden monarchiſchenStaat.

FreyheitiſtHimmel!
Ris

aS

Der
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Der Dichter iſtfürgle#thundrechtaus
dergoldneZeither. Er hebtallies.Anſehn
auf. Den Großenläßter einenKittelanziee

hen,den UnbedeutendeneinenblankenRok!

Dasbeſtei, es koſtetihnnichts.Er ebenet

und gleichtalles,und da ſehtman ſonnes
klar,-daßkein Anſehnin der Welt iſt!Ep
ahmetGott nach: denn auchvom Dichter
kann es heißen:

s

:

:

Es iſtdem Dichterallesgleich,
Den Großenklein und arm zu machen;
Den Armen abergroßund reich!

“Eriſt der rechteWundermann—
DaliegtdieUrſache,warum nurgewöhnlich
armeLeute dichten?

Das Pfingſtfeſtnannte ſieGeniefeſt,und
hieltes fürnothweudig,daß indieſenheili-
gen TagenWein getrunkenwürde. Selbſt

. Champagner,wenn nichtanders. JnOſtern
aß ſieeinLamm mitBrunnenkreſſe.Uebér-
hauptverwahrteſiealleErſtgeburt,ſodieMut-
ter gebrochen,aufFeſitage.Die Erſtgeburt
war ihrheilig.Auch ſelbſtdas erſteGlas
aus einer“Flaſchewar ihr wie Erſtgeburt
werth.Sie gabes dem, den ſieliebhatte.

Sehrwar ſiefürihrGeſchlecht; indeſſen
“ E Adam dochdieErſtgeburt,das konnteſt&-
E BA IJ2 nichr
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nicht leugiien,und ſagte,daß An Weib eine

0 ſey, der cinex. vorſtehenmüßte,wenn die
Null was bedeuten ſolte. Die Mädchen,
ſagteſiezu mir,ſindwie Hopfen,ſiemüſſen
ſi<von kleinauf rankeln. Du nichtalſo,

-

ſebteſiehinzu.
So laßt, i< bitteEuch, das Doch aus

dem Vater unſer— und wenn Bitte nicht
helfenwolte,fraßſieeinheiligerEifer,FJ
denn,fuhrſiefort,das vollkommetiſteGebet

“auchnichtvollkommen?O ihrKleingläubi-

gen, daßihrs mit einem Doch verſtärkt!

Führuns (do) nichtinVerſuchung.Erlôs“_

uns (doch)von allemUebel,

Mein Vater nahmſichdesFlikwörtchens
doch weniger, als der armen Leur’an, die,
wenn ſiebeteten,nichtans Vater unſer,ſon-
dern ans Dochund an meinerMutterSchelt-
wort dachten— Laßſie!LäßtGott derHerr

__ nichtmanchesDoch an uus? —- Meine Mukt-

‘terliesdem ungeachtetnichtnah, das Une

Fraut aus dem Vaterunſerwaizen,wie-ſie
ſagte,zujäten

—

Das GedächtnismeinerMutterwar auſ
ſerordentlich.Es wareiſern. KeinWunder,
wenn ſiezuSprachenaufgelegtwar. Sie

behauptete,daß man beyderPoeſie6i
: :

E
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Gedächtnisbeſchone.SieiſtdemGedächt-
nis ebendas, pflegteſiezu ſagen,was die -

grüneFarbeden Augen iſt.Bey Syrachen
hingegen, fuhrſiefort,greiftman das Ge.

dächtnisan — Was ichſagenwolte,bes

trafeigentlichSprachen. i

_ Meine Mutter war keineFreundinvoit

Wörterbüchern.Wenn auch,ſagteſie,dir
das oderjenesWort fehlt;dieSacheverläßt
keinen,derſienichtverläßt.Sie hatnicht

“unrecht.Wer eineSprachenichtex profeſlo
weiß,kannſichdochdrinntreflichausdrücken,
wenn er nur ſonſteinKopfiſk.Wagen ges .

winnt,wagenverliehrt,heißtshier!Was

“icheinGenie gern eineSprachereden höre,
deren es nichtvölligmächtigiſt!und wo iſt

einGenie,das ſeineSprachepúnktlichweiß?

_Daſeh’ ih denn,wie dem vollenAusbruch
der Flamme nur einMund vollLuftge-
briht— Ein GenieiſteinKopf,dernicht-

aufs Wort merkt und doch,fehltsihm nie

an irgendeinem Guten. Kraftund Macht
ſindhierverſchieden;obgleichſieſonſtein

Paar ſind. =

Mein Vater lasnie ohneWörterbuch
eineSprache,in der er nihtMeiſterwar.

Er mußteallesaus dem Grund habeund.
ERRE: I:

"

jedes
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jedes Wort aus der Wurzel ziehett — “Mein
Vater war ein Proſaiſt;meineMutter eine
Dichterinn.—

Wenn ein Hahn krähte,dachtemeine
Mutter an den Hochverrathdes Petrusund
an ihreneigenen,den ſieſichwegen Minen
zu Schuldenkommen laßen.Der Präpoſi.
tus unter ihrenHähnen, der alleandre.
überſchrie,war ihrein ehrwürdigesThier!
In den Denkzettelthatſieihm ſogardie

Ehre,ihnSuperintendentzunennen. Schade,-

ſagteſie,daß aucher den Auskehrigtnoch
einmahlauskehrt!— Nichtskonntes ihr
näherlegen:wer ſteht,mag wohlzuſehen,
daßer nichtfalle,als einHahn. :

SiekonntekeineUhrſchlagenhören,ohne
daß ſieauffuhr:KaufetdieZeitaus! ſagte
fie.Wenn ſiewo war, ſtandſiemit dem

Schlageauf; wenn ſiewo hingieng,geſchah
esmit dem Schlage,und diesnichtetwa der

Pünktlichkeitwegen , ſonderndes Vollſchla
genshalber.Sie that,als wüßteſie,daß
ſiemit dem Schlageſierbenwürde, Ych
wollt?auchnichtim erſtenoder drittenVier-

- tel,oder wenn es halbiſt;faltoder warm,
ſagteſie,da du aberlaubiſt,willihdich
ausſpeyen,—

i

Wär
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Mär’ es nicht gut, fragte ſie,lieber
Mann! wenn maslieberſpräche,wie Mat-
thäus,Marcus, Lucasſagt,und nicht,wie

ſieſchreiben.Sagen iſtlebendigerGlaube;

ſchreibentodter. JenesGeiſt,diesLeib.
Mein Vater lâchelté.—

MeineMutter, die gegen Jedermann
gerechtwar, und diemir in ihrerTextſamm-
lung, inihrenDenkzettelndieLehregab,die
11-beyihremStrichund die i beyihrem
Punkt(privilegioreali)zu laßen,war eben

ſogerechtgegen alteWörter und ihrewohl-
hergebrachtenPrivilegia,Der Wurmſtich
thutzu ihrerGültigkeitnichtsab,nichtszu,
Lutherwar ihrAutorClaſſicus.

Sie liebteſehrRealworte,ſolche,welche
dieSacheſelbſtwären wie ſieſichausdrückte,

-

Donner!Bliß!— Sturm! — Fndieſer
Hinſichtwar ſiemit einigennichtzufrieden,
¿. E. mit Geſchwind.Es wird falt,ehe
man das Wort zu Ende ſpricht.Schwind,
wie der Wind, wäre beſſer.Du ſolltnicht

ſtehlen,ſetteſiehinzu,und wichdemWorte
Geſchwindaus,.um ihrenGrundſäßenauf
dereinenund aufderandern SeitedemWorte

feinenSchadennochLeideszu thun,ſoudern
J 4 glen,
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allen, wärs auch einer Sylbe,förderlichund

dienſtlichzu ſeyn.
Sie gab allenBäumen zuviel Waſſer,
“die ſieſelbſtpflanzte.Ueberausgernſahund
hôrteſieregnen.

i

JhrenUnterrichtpflegteſieeineSchöpfe
zunennen!wollteGott,ſeteſiehinzu,aus
einem Geſundbrunnen,aus einem Brunnen
desLebens! Nichtjederkann,ſolangwie

__ Wi, ſi<hin den Bethesdaſtürzen.
Seht doh jenenBaum, dem die Aeſte

brechen.Er hatmehrKinder,als er tragen
kann! So fromm, wie jeneWirttwedas
Scherfleineinlegte,ſofrommſtühteſiedies

“

fenBaum!
:

Ein Paſtoraus der Gegend„,deſſenGeiz
grenzenloswar , hatteeinem dürftigenEinz - -

“

gepfarrtenx0 ThalerAlb. geliehen.„Wo
finddenn die neune“ ſagteer zu ſeinem
Schuldner,da er ihm einen Neichsthalev

©

zum Anfangabtrug? Das nenn ich,ſagte
meine Mutter,‘eineSpruchſpötterey, dera
gleichenſichzehn.Freygeiſternichtzu Schulz
den kommenlaſſen;wiewohlſie‘obder Bie
belſprachehielt. 5

E

Die Judenſahnmeine Muttervie Win-
Felmann dieAntiquitätenah.Von getauf

ten
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Freundin.Nie hatteſiebeyeiner]Fuden=-
taufeGevattergeſtanden;obgleichſieger

*

beyChriſtenkinderndieſesPathenamtüber=-
“nahm. Sie drängtefichrechtzu Gevatter-
ſtänden.- LaßtdieKindleirizu mir kommen,
ſagteſie,und wehretihnenuicht,denn ſols
cheriſtdasNeichGottes!

Wer beym!‘erſtenGericht“von Religions-
ſachenſpricht,iſteinHeuchler!— da denkt

man an den Leib.“Beym lebtenGericht,
vorzüglichbeym Kuchen, wird in allenGez

ſellſchaftenvonReligiondes Mittags,von

Erſcheinungendes Abends geſprochen.

Das Gewiſſen,ſagteſie,iſteineSapte,
dienie ausgeſpieltwird. —

:

SS

Sie ſchriebChriſtmit einem-X und Chris
 ſienthumXthum, und war eineſo große

'

Verehrerin!:vomKreuß,daß,wenngleichſie
-

“nichtmehreinKreubſlug,wenn ſiejähnte,
ſiedochallesund jedesins Xlegte. Z.E.

Meſſerund Gabel. DieEckartſchenCa-
mine waren einGreuelinihrenAugen,weil
das Holz hier“nichtkreußweiſebrannte.

Sonſtwar CaminfeuerihrLeben.. Mein

Perwar auchdafür. :

;

:

LS5 Zu
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Zu früh, ſagtemeine Mutter,iſteben
fozurUnzeit, als zu ſpät. Wer etwas zu

“

geſchwindſagt,weißes,und weißes auch
nicht,Sie giengzwar etwas ſchnell; allein-

ſieſprachſo,wie man muß, nichtzufrüh,
nichtzu ſpät. Sie hatteſehrwas ver-

nehmlichesin der Sprache,eine flingende
Stimme! —

Sie war ſehrfürraſchePferde,undda
mein VatergleicherMeynung war; ſo pflegte
ſieoft,wenn ſiemit ihrenvierbraunenfuh-
ren, zu ſagen:FeurigeRoß und Wagen.
Es fannſeyn, daß ſie,blosweilſieDichte-
‘rinwar, raſchePferdegeliebt;indeſſenerz

wöéhnteſieniedesPegaſus.—
Wer wird,ſagteſie,einenErzengel,Gots

tes würklihgeheimtenStaats- und Kriégs-
miniſternennen? KindlicheWeisheitmit

Scholaſtikverkaufen?Wiſſetihrnicht, daß
einwenigSauerteigdasganzeGebäckever-
furet?

Sieglaubteſich, alsPaſtorin, würklich
îm göttlichenDienſte.Die Schauſpieleritt
arbeitetſo gut, glser. Eine Sängeriner-

hâltoftihrenMann. EinePaſtorinbeſorgt
den kleinenDienſt,ſagteſie,um meinent

Vaterzum Mundezureden!—

RS Ei
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Ein Borgiſtdie eigentlicheKanzelGotz
tes!Chriſtus,der Herr, beſtiegſelbſteine

dergleichenKanzel,und predigtegewaltiglich,
__ Vernunftnánnte ſieUnterfutter! Obers-
zeug,ſagteſie,muß Dichtkunſtſeyn,wenn
es kleidenſoll,

:

Sie konnte nichtsübertriebenesleiden,
und übertriebſelbſt,wenn ſiedergleichen
Leuteaufden rechtenWeg leitenwollte„thut

ſie.dochſokeuſch,daß ſieBedenkenträgt,
einSöhnleinchriſtlicherin überderTaufe
zuhalten“—

EinenUnbeſtändigen.bezahltefſiemit gleiz
cherMünze. Yn Mutterleibe,ſagreſie,iſt
er ám längſtengeweſen.Wer hataberſeine
Mutter drüberbefragt,ob ſienichtBez
ſchwerdezuführengehabt,daß er den Zaun
brechenwollen,ches Zeitwar ?

Für dieAugſpurgſcheConfeßionwar
ſieüber ‘alleMaaßen. Herzlichkonnteſie
ſichüber einen curſchenCandidatenfreuen,

der aufdieFrage:woherſieCoñfeſlioAugu-
ſtanahieße?antwortete,weil ſievon Augu-
ſtinoherkâme;warum nichtgar vom Kays
ſerAuguſto,der eineSchaßungausſchrieb?

Der ConverſuswarausAugſpuxg, kein

Wunz
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Wander, daß, des Königs von Spaten un

erachtet , alles mit dem Hieronymo a ſanda
fide ſo gut beygelegt,und einfürdenCon-
verſusfovortheilhafterFriedeeingegangen
ward.

Wenn meine Mutter zuweilenim heiliz
“genEiferwar, ſprachſie,wie ſieſelbſtbe

merkte,nachProphetenart,diees auch,wie

ſieglaubte,ſo böſenichtgemeynthätten.
Den folgondenFluchhatteſieaus den Pro-

 phetenausgezogen; nie hatſieeinGliedda-
von gebraucht— „Jn der Stadt ſollkeine

Mühle mehrgehen. Keine Braut ſollſich
ihresLieblingsfreuen. KeinRichterſollei-
nen Mord rügen,jedeErſtgeburtverunglü-
fen. Nie werde geſungenund geſprungen.

Hülleund Fülleſeynirgend,weder im Tem-

pel, nôh beym Schmauſe.Lang wer-

de den TiſchgäſtendieZeit,wie den Tages-

 1öhnern,und keinMark ſeyaufihremTiſche;

inihrenHäuſernriechees nacheiteltodten

Leichnamen, die den Weyhrauchnihtauf:
kommen laßen,wenn glei<hihnAarons -

Hand wölbt, Wenn es donnert, ergreife
den EinwohnereineAngſt,wieeineGebäh-
rerin,und niemand findehier.volleGnüge.
Keine CreaturfreueſichhierihresSeyns.

:

Der
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Der Vogel ſigelängerum ſeineJungenzu
brüten,und verlaßedas Neft,eheſeineNach-
welteinenFluggethan.Ein Schwindelgeiſt
ſeyunterihreJugendausgegoſſen,daßſi
wie Trunkenboldelaufen,wie aufgerafte
Mittagsſchläfer.Jhr Alter ſeywieRohr,
das der Wind hinund herbeugt!— Vers-

zagtheitwohne in ihrenStädten,und bey
dem kleinſtenUebelrecejederſeineHand wie

ein Ertrinkender,wenn erſiezum leßten-
mahlre>t,“— Die Propheten, behauptete
ſie,fluchten{ön und — werleſenichtgern
ſolcheFlüche?— S5

Fine feineFSlucherin!F< ſchreibemix

nichtshintersOhr,ſagteſie,und thatauch
alſo.Jc habemit keinemMenſchen ein

Hühnchenzu pflückey.Wahrlich!ſiewar
ein {öner nordifchèrMaytag. Sie war

_pichteineFläche,diedem Augenichthinreis
chendNahrunggiebt!Ein Berg,eineKan=-
zelGottes,gränztean ihrThal.—

;

Einen Planmachen.konnteſienicht.Sie
ſlug nichtAleen im Walde,ſondern,nach-
dem es dieGelegenheitgab, hierund da

“einenStamm. Zum erſtenbeſtenBahn-
bruchwar ſienichtaufgelegt.Sie ſelbſE
aberwußteeinund aus, TREES

Mein
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Mein Vater war gleich mit einem Riß
fertig. Meine Leſerwerden ſelbſtſomanchè
Abſchnißelvon Entwürfenbemerkt haben.
Gern aber mochtemeine MutterPlanehs-
ren, z. B. die Diſpoſitionmeines Vaters

_von der SonntagspredigtſchonSonnabends
zu wiſſen,war ihrLeben. Mein Vater
nannt’ es den Küchenzettelder Predigt.
Meine Mutter war mit dieſemAusdruc>
höchſtunzufrieden.

Sie ſahſehrungern,wenn irgendein
gemeinerMenſch ein Yuſtrumentſpielte.
¡Singen,ſagteſie,muß jederkönnen; allein

ſpielennur der,wer Geld und Zeithat.Sie
glaubte,ein Reicherhätteunendlich

-

mehr
Zeit,als einArmer,undman könnewürk-

lichZeitkaufen.—.
"

SehetdieVögelunterm Himmel, ſie.
ſäennicht,ſieſpinnennicht,und darum ſin
genſiedoch,pflegteſiezu ſagen.

Das SchreibenhielteſieinAbſichtdes
gemeinenHaufensunnöthig,ſogarſchädlich,
dagegenbehaupteteſie,müſſejederMenſch
ſeinAugenmaasexcoliren,das heißt:ſeste
ſiehinzu,zeichnenlernen,wenn nichtanderê,
ſomit denAugenallein.—

E Weder



148

/ Weder Hefen, noh Schaum — Der
alte Herr iſtoftbeydes— Sie goßalles
ovhneSchäumchenauf.

Ein Becherwar ihrliebſtesGeſchirr;ein
Halbbrudervom Kelch,ſagteſie,Mein Vas
ter war fürGläſer.

Der Champagnerwar ein Stugerunter
den Weinen! Windbeutel nannte ſieihn —

Jn Pfingſtenhießer Geniewein.
_ Sieaß gern Honigſeim,wieſieesnannte,

zu teutſchHonigkuchen.
Sie hatteeineWeiſe,der Mode.nicht

ungetreu zu ſeyn;indeſſenbrachteſie-dabey
etwas an, wodurchſieihrecurſcheFrehheit
ſichrefervirte.Mein Vater,der Monars

chenfreund,verſicherte,daß ſe eben dieſe

Abweichung.am vortheilhafteſtengekleidet
hâtte,und inWahrheit,eine blosmodiſche
Frauiſtgepußt,einedie,wenns nôthig,ſich

ſelbſtetwas vorbehält,hatGeſchmack.Sie
giengſehrreinlih.Wenn ſieſichunge-
wöhnlih ankleidete,pflegteſiezu ſagen:
Wir brauchenBrod alle Tage;Geld abey
nur alleFahr.

Walt ewigerGott!wie vielVorliebehat
der Menſch dochfürsSinnliche!Läßter
wohldas Kippenund Wippen?Und dochiſt

ép
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er {on hier im Stande, verklärt zu werden.
: Es giebt Seelen von Menſchen!Geiſtervon
Menſchen,ſagtman nicht. Es giebtGes

_ müther,von denen man behauptenkönnte,
_ſiehâttenkeineErbſünde;alleinden meiſten
Menſcheniſ nichtum Sachen, ſondernum
Worte zu thun!WelcheineThorheit!ſingt.
dein Vater,und dasmitRecht!Nachdiez

ſerFahr und Noth willih dir lobſingen,
Gottmeine Zuverſicht,in deinem Heilig-
thum!als ob Gott,dem Herrn,tuiteiner

Hand vollWorte, mit einem Panegyrikus

gedientwäre! Handlungen, das iſtdie ei

gentlicheArt,mit Gott zu reden!das heißt,
ihnim Geiſtund Wahrheitanbeten!

Das findmir die re<tenPaſtores, die
“bôſeHunde halten!und dieLeuteblosins

Gebeteinſchlieſſen!Sie hieltedie Hunde
“füreineBeleidigungder Gaſifreyheit—

Mein Sohn! ſchreibtſiemir gleichah
“meinerAbreiſe,baldhâttichmein Kind ge-

ſchrieben,und das iſtnichtJüngchen,nicht
Mädchen. DieſerAusdruck ſchicktſichfür
keinen, als den JohannesdenEvangeliſten,
‘denChriſtusliebhatte,mit dem'erſpielte—

Das warein Kind,einliebesKind,im erhaz
benenSinne, Wie ichdenSORE lieb.

: /

habe;
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habe! Was ich dir ſagenwollte:Saul

ſuchtedie EſelinſeinesVaters,undfand
ein Königreich.Yoſephträumteſich.zum
HerrnüberganzEgyptenland, der nichteit?

Kornjude,wie etlichewollen,ſonderneinfeiz
tierFinanz-Miniſterward. Es iſſehrguk,
daß es dem Menſchen nichtimmer nachſti-
nen Wünſchengeht. Gott behältſih ein

Vorum beyihm vor, und anſtatt,daß ein

Menſchbetrübtſeynſollte,daßihmeinPo-
ſtenabgeſchlagenwird, ſollter ſich-freuett,"
daßGottder Herrſihin dieSacheeinge-
miſcht,Wenn man dieZeitabwarten kant,
wird Waſſerin Wein verwandelt. Wer

weiß,ob HoreboderGethſemaneder beſte
Bergiſt?Du willſtintdieRathsſtube,und

weißtnicht,daß du in dieMördergrubegé-
rathenwürdeſt;duwillſtGeld,undbedenkſt
nicht,daßGeißdieWurzelallesUebelsiſt?-
Du klagſtüberöfternAnfallvon Kolik,und
weißtnicht,daß wenn der Stöhnernicht
langelebt,derPrahlhansgewißniht. Jh
zittrevor einem großenGlück,wie deit

Grosvaterſeliger.Wenn es rechtwarm gez

weſen, donnert und blißtes. Da erzählt
mir jüngſtder Candidat mit den langen

ManatzZiseineGlocke, dienichtfeſt
' K genug
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genug hieng , ‘auf ein Mädchen von ſieben
Jahrengefallen,die unten ſpielte,und zwar

ſo,daßſieſiebede>te. Von ſolchemGlücke-
Éonnte dein Grosvater nichtſagen. Das-

heißtGlück. Da hätteauchder Himmel
fallenfönnen,und nichtblos eine Glocfe!
Dies Mädchenwäre keineFraufürdichge-
“worden. Mag ſie-dochder Herzogheyra-
then,wenn er Luſtund Liebezum Dinge
hat!— —

—

Bücherund Kinderkoſtenam meiſten,und
es iſtunrecht,dem geiſtlichenStande den Cre-

dit drüber zu benehmen.Die altenPrediz
ger ließenerwas Bart zurArt ſtehen,und
dieſeWeiſegar eben,wäre ſoetwasin meis

nen Kram. VielenunſererCandidatenwürde
es Mühe toſten,dieſenAufwandzu machen.
Der Bart wird ſichzeitigbeydireinfinden!
Es iſtkeinungebetenerGaſt,er ſeywillkom-
men! —

So balddu den]Kopfauf einerSeite,
und nichtgeradezu trugſt,merkt?ichgleich,
du wärſtverliebt.So trägtihnder Ver-

liebte.Du fingeſtan, im Tenor zu fallen.
Gut, dach?ih, er hatdas Weltbürger-
Rechtgewonnen. Jch wußte,mein Blick

könnenichtfehlſchlagen,und du

Eniche
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nicht gleichgültiggegen Minen. Mein Gott!

aber wer fonnte auh gleichgültig ſeyn!
Wennich ihrkaum kinengutenMorgen bot,
da ſiekam,mußt ih ſiedo< küſſen,wenn

ſiegieng. VieleMenſchenlaſſendieNatur
nichtzum Worte. Mine ſtandſo mit der

Kunſt. Warlichdie Natur hat Euch- die

Liebegelehrt!— Laß ſienurPfefferkraut

ſammlen,dacht’ih! Was hatszu ſagen,
wennes beymPfefferérautbleibt.J< Thöô-
rin!konnt ih denn nichtbedenken, zu diez

ſer‘meinerZeit,daß du die erſtund legte
Geburt einerDichterinwärſt,und daß deine

EinbildungskraftkeinStück Kleidbeydem,
was es iſt,laſſen,ſondernes inein-himm-
liſchesGewand umſchaffenwürde! Fch,die.

ichdeinesVaters halberhebräiſchlernte,ich
Fonntediesallesnichtbedenken? —

MeineMutter,obgleichkeinWort ihr
_ Kopfſchmerzenmachte,und ſieGenie in.

Ausdruckwar, trat dochder u und i Ge-

rechtigkeitshalbermeinem Vater in Abſicht
der Stammworte bey.

-

Dieſewaren ihrſo

ehrwürdig, als ihreAhnherren, dieSupes-
rinteudentenund Präpoſiti.Sierieth,ſich
dran’ zu hálten,um jedemWorte feine

AR und Ehrezu geben,Ohne ‘dasiſt
SALE alles



148 —————

alles nichtFleiſch, nichtFiſch,nichtgekocht,
“nichtgebraten.Soldat iſtzuſammengeſeßt
von Sold uúd That,ſagteſie.Wer ums

Lohn Dinge thut,thutſieder? fragteſie;
dennſiehieltenichtvielaufSoldaten. Sie

hiesſiegewöhnlichmit der heiligenSchrift
Kriegsknechte.DieBauren nannte ſieläch-
lend Bauherren.Wenn gleichin Curland
blosder Bauren - und Ritterſtandobwaltet,
und derLitteratorder Rinnſteinzwiſchenbey-
den iſt,dochſo,daßer ſichmehr zur bäuer-

lichenSeitewendet ; ſomeynte ſiedoch,das

Mittelſtúckſeydas beſte. ;

Wieheißtdas vierteGebot?
Du. ſolltdeinenVaterund deine Mutter

ehren,aufdaßdirs wohlgeheunddulange
lebſtaufErden““ Wasiſt das?

Ob dennnichteinAutor aucheinGeiſt-
licherVater ſey? Gern ſäh*ih es, um den

verlohrnenSohn von Kunſtrichter,beyGes
legenheit,daß ih meiner Mutter diekind-

lichePflichterſtattet, zur ähnlichenSchul-
digkeitanzuweiſen— Mager dochbeyſeiz
yen Trebernbleiben!—

Duaber, ruhewohl!meine guteliebe

Mutter!bisMEliebejüngſteTagEEE:

is
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bis zur Stunde, da es heißt: Steht auf!
Duwarſt zurWiedergeburtgewöhnt,wahrs
lich,du wirſtwiederkommen!Ey, du froms
me und getreue!du biſtüberwenigtreu gez

“

weſen!Du wirſtzu vielemklommen! Du

iarſîreinesHerzens,du wirſtGott ſchauett,
du preiſeſtGott mit deinem Leibeund deinem

Geiſte,welcheſindGottes— Was geſäet

war in Schwachheit,wird auferſtehnin
Kraft!— Eva aß,und gabihremMann
auchdavon , und er aß,und doh war Eva
das Weib allerWeiber, dieMutterallerLe-

bendigen.Gute einfältigefromme Seele!

Gott geſegnedich!Vergeßichdein;ſover-

geſſemein HerzMeiner! Mein Vertrauter,
der aus einem Bechermit mir trinkt,ſey
einJudas, der Giftunter meinen Kuß mi

ſche!Jn meinerRechtsſacheſprecheein

ſchielenderkleinerBube aus einemOberges
richt!Der inder CurländerinSacheſprach,
richteauchmeine Sache,wenn von Ehr und

gutem Namen dieRed iſt!Mit Thränenwill

icherndten,was ih mit Freudenſäete!—

Dein Mann, mein Vater, verſplitterteoft
das beſteStückBauholz,woraus einandrer .

eineKirchenſiüßegehauenhätte,wenn ers

im gemeinenLebenbrauchte,Ex wechſelte
:

K 3 ein
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‘ein SchauſiückeinesDürftigenhalber, und
auchdu gabſt,was du unterm Herzenhats

teſt! — Wahrlich,du warſtkeinGras,
das unter Steinenwächſt,daskeinen rührt
und wozu niemand ſagt:Gott grüßdich!
Eine grüneTaufwieſewarſtdu, einholdes
Thal,das einenBerg -

zum Nachbarhat:
EinLied im höhernChor,ein Sonnabend,
aufden derSonntagfolgt.Eine-Glorievon
hellemMondſcheinwar hierdeinTheil; dort

biſtdu gekleidetin Sonne der Gerechtigkeit.
Gerechtigkeitwar deine Ausſaat,und wird

deineErndteſeyn.KeinemWort’ haſtdu einen
Zahnausgeſtoßen,keinemeinenbleyernenoder

ſilberneneingeſeßt!Jedem Buchſtab,gros
und klein;gabſtdu,was ſeinwar. Sümpfe
zu verurbaren,gemeineSeelenzu adeln!Fn
den Schwächenmächtig.zu ſeyn,ſo wie es
Gott iñ dir war, das hielteſtdu fürdeinen
Beruf. Du hatteſtrichtigeLäufe. Ruhe
wohl!— duhaſt deine Quarantainevor dex

Ewigkeitrichtiggehalten!— Dubiſt eins
“ gegangen!Gott webe ſeineHand überdeis
nen Staub! :-Lebewohl!=

Daß Herr v. G— der älterenoh vor

meinem Vater den Weg gegangen, den wir

alleBehen:werden,hat'meine ſeligeMutter
; anzus
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anzuzeigennicht ermangelt. Freylichgehört
Herr v. G— nicht ſounmittelbarindieſeGe-

ſchichte,und wäre es wohlZeit,daßichan

michſelbſtmehrdächte:.ſolluian denn aber

‘ſeinenNächſtennichtliebenalsſichſelbſt,und

iſtdenúHerrv. G— der älterenichtwahrlich
unſerallerNächſter?Je wenigerman an-

dere aus den Augen ſeßt,jemehrſagtman
‘von ſichſelbſt— und damit ichmein Schwert
indieScheideſte>eund meinenLeſernreinen
Wein einſchenke;ſo verlangtder nemliche
Freund,der michſchonmehrnialsin dieſer
Geſchichtebeſuchte,den Herrnv. G— inLe-

bensgröße.So werd? ichihnnichtdarſtellen
Fônnen,weilichExtrapoſtgenommen; indeſ-

ſendoh hieund daein Zug von dieſemNas

turmanne,‘derauchdieKunſtnichtzum Wort

Fommien lies,wie meineMutter es Minen
nachrühmt.Es ärgertmichjederzeit,wena

icheineVor- oder Nachredevollbrachthabe,
und dochkann ichsnichtlaſſen!Wer kann

ſichohne guten Morgen und gute Nacht
behelfen?Yu allenSprachenwird es der

lernendenJugendzuerſtbeygebracht,und wer

ſichüberhauptohneVor- und Nachredenbez

helfen,oder,wenn ſieſchonda ſind,ſiemir

WE
direesſireichenfann,kann mehr

K 4 als
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als ih! Es iſtſoetwas von Erſt-AsLehtegeburtdrinn.—

Damit meine Leſerindeſſengleichwiſſen,
woranſie ſichzu halten;ſoſeymir erlaubt,
den Textzu verleſen,worübergepredigtwer-

den ſoll,Wahrlichdiesiſtauchder einzige
Geſichtspunkt,aus welchemPeerv, G— zu
nehmeniſt,

Er und mein Vater hattenſi intzehn
Jahrennichtbeſucht,wohiaberſooftſieſich
nurreichenkonnten,mit Gedanken,Gebehr-

den, Worten und Werken (wiewohlallesin
Ehren)gepfändet,Sie empfiengenſich,da -

FunkerGotthardund ih zuſammengegeben
werdenſolten,wie diebeyderſeitigenSchwie-
gerelterngemeinhinam Hochzeitlager,ſo
freundlich,daß nichtsdrüber war. Aber

Paſtor!ſagteHerrvy.G— nachdemſiein der
freyenLuftſomanchesguteWortgewechſelt,
ſindwirnichteinPaarVerneinungen,einPaar
Nullengeweſen,daß wir ‘uns,und ſoman-

chenRealitäten,ſiebenJahre,wenns nicht
mehriſt(eswaren, wieichnichtanders weiß,
zehn,dievollkommeneZahl,)den Rückengez
Fehrt?—

Aus
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Aus einem Briefe meiner Mutter.

Jch habe, das weißt du, je und in alle

Wege viel aus den Predigtendeines Vaters

gemacht; obgleich er nicht viel aus meinem

Geſang,biser mitBrand heimgeſuchtward.

Am liebſtenhôr?ih ihn,wenn er eineCaſual-
predigthält.Soiſt mir diePredigt: Rich:
tet nicht,nochimmerinden Ohren einſüßer
Schall,und hâtters beyden Liedernnicht
verſehen,dieſerSonntagwärewerth,inGold
gefaßtzu werdenund Edelſtein— Ueber
den Herrnv, G— hielter einePredigttros
der: Richternichtzindeſſenwar ſieniht
fürjedermaun.SeinTextwar aus dem ein-

hundertneunund dreyßigſtenPſalmund
deſſendreyund zwanzigſtenund vier und

zwanzigſtenVers: Erforſchemich,Gott,
und erfahremein Herz,prüfemich und

erfahre,wie ichsmeyne, und ſiche,ob
ichaufbôſemWege bin,und leitemi<
auf ewigemWege! SeinePredigthandelte
vom Verſtandeund ZerzeneinesChri:
ſten,nicht,wie allesiſt,ſondernwie mans

glaubt,daß es ſorecht,daß esſo gut, ſo
rechtgutiſt— Auf den Glauben kommts
alleinan, Mancherder nichtHerr, Herr!
geſagtE wird dort! diebeſchâmen, die

Ks5 : Herr,
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Herr, Herr! des Morgens, des Abends und

vor und nachTiſcheſangenund beteten; nicht
dieVater unſers,nichtdiedas Walts ma-

chensaus, ſonderndie den Willen thundes
VatersFeſuChriſtiim Himmel,ſindhierauf
gutem, aufewigemWege. Dä bekamen in
dieLängeund in dieQuer, dieſichüberden

Herrnv. G— aufgehalten,weil er lange
nichtcommunicirt, und kein Kirchengänger
geweſen.Es war deinem Vater nichtanzu-
ſehen,daß er ſeinganzeshebräiſchvom Con-

verſushatte,und das heißt,eben nichtweit

her.Erſagte uns Chriſtenleutenſomanches
theurewertheWort, und wahrlich,mein
Sohn, er hatt?nichtUnrecht.DieOrtodoxie
des Herrnv, G— willichan ſeinenOrt ſtel-
len. Gott gebe,wenn es nichtzur Rechten
iſt,es wenigſtensnichtganz zurLinken, ſon-
dern von der Seiteſey.DerHerrvon G—

bekannteund leugnetenicht.Jch bin Feiner,
ſagter rein heraus,und ohneSprüchwort,
Wenn man abeydiejezigeneue Mode,Chriz
ſienzu ſeyn,erweget,dieunſerejungeHerrn
(Gottnehm dichin ſeinenSchuß)von einiz

gen Akademien mitbringen;(Heilmit Kô-

nigsbergund Göttingenfürund für!)ſo
könnt’eswohlheißen: dein Silber,zu re-

; den
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deit aus Jeſaiasdem erſtenCapitelund deſſe
zwey und zwanzigſtenVers: OG Chriſten-
thum! dein Silber iſtSchaum worden,
und dein Getränkemit Waſſergemiſcht,
und aus demdrittenCapitel, der ſiebenzehn-
te und vier und zwanzigſteVers: Der?Zerr
wird den Scheitelder TöchterZion Fahl

machen,und der Herrwird ihrGeſchmei-
de wegnehmen. Das heißt:er wird den
Leuchtervon der heiligenStäteſtoßen,und

fiattder feyerlichenhellbrennendenKerze,
praſſeltdann ein elendesTalglicht, zwar in

einergläſernenFormgegoſſen,.chônvon auſe
ſenzalleindo< Talglicht; dann wird Stank

fürGutgeruchſeyn,und einloſesBand für
einenGürtel,und eineGlaßefürfrausHaar,
und für einen weiten Mantel einenger
Sack. FürBibel und Geſangbuchallerley
_Naſchwerkund Marcipan, das ſüsauffält;
alleinden Magen verdirbt,

Jn dieſerVerſtands-und Herzenspredigt
dachtedeinVater an den Herrn v. G—.
Es war wie vom Himmel gefallen.Ha!
vermutheteman, da wird er diezehnjährige
Entfernungaufde>en!Da wird man erfah-
ren, ob Nahel-weißoder braungeweſen?
Was fürFedernGabrielin ſeinenFlügeln

gehabt?
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gehabt? Ob Adam mit einem Nabel verſe-
hengeweſen?wenn gleichder Textdarna<h
nichtwar! — Es war eineStille,wo man

das Wort faſtin der Seele hôrenkonnte.
DieFrau v —, dieſotiefzu ſeufzengewohnt
iſt,daßdieWänd' es hôrenund wiederhallen,
als wundertenſie“ſi<drob! — ſtill!ganz
fill!O mein Sohn! dein VateriſteinFeuer-
lagendergeiſtreicherMann! Schade!daß
er ſeinhebräiſchniht aus der erſtenHand

hat! und abermalsſhade! daß man !nicht
_ weiß, woer heriſt!Sein TextiſtStahl
und Feuerſtein.Er ſ{lägt,und es fallen
Funken,des Küchenzettelsunerachtet,den cr

überjedePredigtmacht, Jch habegeweint
bitterlich,unddieganzeKirchen-oderTrauer-
verſ:ammli(ngweinteſo. Er ſchaltnicht,er

drohetenicht.Erſtelltedem es heim,derda

rechtrichtet.Wenn ichdochſchreibenkönn
te,was er ſagte.Es war alles, wiein Vers

ſen,ſoleicht!ſoſ{höôn!

Laßt uns ungebetenan einMitglied
einer benachbartenGemeine denken,def:
ſenErforſchungs-deſſenPrüfungsjahre
ſeligzuEnde gegangen, und der den ewi-

gen Weg der Wahrheit und des Lebens
angetreten!— Er Fam nichtzu mir,0

wie
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wie ers ſeiteinigerZeitöfterszu thun
die gütige]Gewohnheit hatte,ſondern
zu unſermGotteshaufe!Er wolte un-

ſern frommen Uebungenbeywohnen,
ohnedaß ichszuvor wußte. Jch ſprach
ibn nicht,ichbegrüßteihn! alleinvon

weiten und ſieheda! -no< eheih meine

Predigtanfieng,'hatte er ſeinenLauf
vollendet. Loch eheichJa ſagte,war
er beym Amen. Er ſtarb,wie ihralle

wiſſet,in den leztenWorten des chriſt-
lichenGlaubens:

___na< dieſemElend
iſtuns bereit
dort ein Leben in Ewigkeit.

Unvergeßlichwird mir jedesWort dies

ſesUmſtandesſeyn,ſowie dieſerMann
eseinem jedenſeynmuß, der ihn ge-

Fannthat!— Er beſuchteſeltendieKir-
chenund mußte in einerKircheſterben!

_Ich ſaheden Aufſtand,der unſersVol-
lendetenhalberentſtandzalleinichhielt
ſeinenZufallfür einen ſolchen,der bey
weitem nichtder legtewäre.

_ Welch eine KRlufczwiſchenGottes
und unſernGedanFen! Dein Wille,unz
ſee.Vater!dein Wille iſtgeſcheben—

ÆŒrx
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___FÆrwar — ih ſagedas Wort war,

anſtattiſtzum erſtenmahl,und ih fühl
és, es iſtdas erſtemahl.Er war mein

Freund! er war, ichwill mich an dies

Wort gewöhnen,er war einFreund der

Wahrheit,und ih Lann binzuſerzen,ein

Freund Gottes und der Menſchen,na<
ſeinemBilde gemaht — Gemeynt hat
er es gut, das wiſſenwir alle,mit Gott

Und Menſchen. Was Föônnen leichte
Wolken der Sonne ſchaden? ſiedarf
ſichnichtvordrengen, ſieleuchtetohn-
“geſuchthervor,und jederſagt:die liebe
Sonne! Er dachtenicht,ſowie wir,
Freunde! Jhr wiſſet,daß er und ih
uns darob wie Lot und Abraham trenn-

ten, und fieletwas vor, was nichtganz
wie Lot und Abraham war! Verzeih
es Gott! bey dem viel Verzeihungiſt.
Ich bekenn' es frey,ih war bey dieſer
Trennung der EŒÆiferer,und der Lifer
thut nichtjederzeit,was ret iſt—

Mein Troſt iſt,daß au< i< es gut

meynte! O Gott, wie oft ringtmeine
Seele zu dir! Wie oftbet’ih in meis

ner Einſamkeit,nur allein von dir ge:

hôrt:ErforſchemichGott, und erfahre
mein



159

mein Zerz, prüfe mich und erfahre, wie

ichs meyne, und ſiehe,ob ichaufbèſen,
auh nur auf Irwegen, bin, und leite

mich agufewigem Wege! Jch habe ge-

than, was meines Amtes iſt. Thut,
Freunde,auchwas das eurigeiſt.Jch
wünſcheihm die Ruhe der Gerechten!

Ihr, desgleichen.Gedenk an mich,
wie ichgeſtorbenbinzſowirſtauch du

ſterben.Geſternwar es an mir, heut
an dir, das ſeyunſerGeleitsſpruch,
wenn wir dieſesGotteshaus verlafſ-
ſen!—

i

:

|

DieſerAuszugbedarfkeinesZuſaßes.
Kurzund gut war der Tod unſerstheurenv.
G—, Eben ſokurzſoll!auchmeineLeichet-
rede ſeyn,- ob fo gut, fann ih nichtbe-

ſtimmen.
Herrv9.G— war ein ſehrnatürlicher

Mann; alleswas er ſagtewar mitderHand
geſchöpfteNatur. DiogenesſaheinenKna-
ben Waſſermit der Hand ſ{öpfen,ſo wie.

“

unſerees mit dem Hut zu thungewohntſind,
undſebteſichaus dem BeſißſeinesMobiliarz
vermögens,ohneſolchespublicalegisauio-
ne dem Meiſtbietendenzu überlaſſen.Wenn
dieNaturLehrerund Prophetenſendét,ſind

:

es
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es alle ſolcheWaſſerſchöpfer!— Herrv. G—

hatteeben da ſeineeigentlichenCollegiage-
hört.Er war aus Curland. Da, woer ge-

bohren,waren ſchonſiebenHerrenv. G—

gebohrenund geſtorben;alleinwahrlichkein
v. G— ſeinerArt, Curlandhateinenſol-
<en Mann ſchwerlichaus ſeinenMittelnge-
habt.Mein Vater konnteſichnichtüberzeu-
gen,daß ſeineVorfahrenCurländérgeweſen.
Er iſt,wie dieCurländerſeynkönnten, und

wo ſindv. Gs —? Wie aber,wenn dieNa-

kur in einemLande,wo Keckheit,Rauhigkeit,
Trot und Tyranneyunter dem Namen von

Freyheitgang und gäbeiſt,einemMann, der

ihremädlenBildeähnlichwäre,rechtmit

Fleißſchaffenwollen? Wenn ſiegedacht,
laßtmi< einenCurländermachen,eitt

Ideal!

Herr v. G— hatte,wie jederJunker,ſeis
nen Hofmeiſter.Dieſeswar zum Unglück
einſoausgelernterKünſtler,daßer widerdie

LandesgewohnheitvieltodteKenntnißbeſaß,
die in dercurſchenDunkelheithellſchien+ ſo

- wie faulesHolzgewöhnlichim finſtern.Unt-

ſerJünglingwar ſeinemFühreram Verſtan-
de unendlichüberlegen4 dieſeraber jenematt

Sprächen,und da derguteGoliathan dem

Herri
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Herrn Varer unſerskleinenDavids einen

_ Verehrergefunden;ſowar der jungeHerr

gezwungen,den kürzernzu ziehen,ſeine

Schleuderungebrauchtzu laſſen,und ſich
_ hôchſtenswit einem verſtohlnenBlick des

Beyfallsvon ſeinerguten Mutter zu begnü-
gen. Dieſesädle Weib hattedie gerechte-
ſtenKlagen wider ihrenMann, beſondersin

pundâtopunéti.Auchaußerdem Punto puni
nahm ſichder alteHerrvy.G— ſomanche
ſchreyendeHärtenichtübel,und befandſich
dabeyrechtwohl. Fieljaein Gewiſſensbiß
vor, ſohatteder Hau®sarztein Receptvon

_Sprächen,dieihnaufder Stelleberuhigten.
Arztund Patientwaren gleichkurzſichtig.
Aus ſeinesVaters Hauſe gieng-unſerſelige
MeitbruderindieacademiſcheWelt,liesſeiner
Denkungösart,die bisheroZiegelgeſtrichen,
den freyen-Laufund ward — Dreiſtdenker.
Anfänglichwar es nur, um das Grosmaul,

den theologiſchenGoliath,zu GottesErd-
boden zu bringen.ObgleichdieſerAusfor-
derer in dem väterlichenHauſe zurückgeblie-
ben war, und mit keinemkleinenStein er»

reichtwerden konnte;ſowar er dochunſerm
David ſolebhaft,daß er mit einemkleinen
Steinchennachdem.andern ſeineStirnpros

EM birte.
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birte, DieſerSteinwurfward ihm eigen.
Jung gewohnt,altgethan.Die Gewohn-
“heitiſtdieandre Natur, hâttichbaldgeſagt;
alleinin Wahrheitnichtdieandre,ſondern
die erſte,die eigentliche,dieNatur ſelbſt.
UnſerSeligeſtudirteLeben- und nichtSchul-
weisheit, von der er immer derNachfrage
halbereineKiſteerhandelnkönnen! Freylich,
ſagt”er, hâtt?ih, und es thutmir oftleid,
daßichsnichthabe; alleinwenn es mir wieder

einfällt,daß alldie Raritätenſo ſehrder
Modeunterworfenſind,als es feinKopfpus
meiner Fraueniſt,warum ſolt?ich?— Wahr-
lih!GelehrſamkeitiſtWeiberkopfpuß;der

erſteunter den Gelehrtengehtfriſirt!—

Pfuy! da ehrmir Gott mein eigenHaar,
wens gleichnichtkrausiſi,wie diegutePa-
ſtorines gerne ſieht.Nichtwarer. in ſich
ſelbſtverliebt;iſtdenn das dieNatur? Läßt
ſienichtdieKunſtin ihregeheimſtenZimmer
— Hilftihrnichtdie galanteKunſtbeym

“

Anziehen,bald hätt?ichgeſagt,reichtſieihr
nichtoftdasHemde;alleiniſtſiedarumeine

Buhlſchweſier?Mit nichten.
:

- Alles,was Herrv. G— aus derzweyten
und drittenHand hatte,war ihm nurin ſo
weittheurund werth,als eingutxsStück

Natur
A
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Naturdrunter war. So konnte er ſichübèr
Ligifund Launenichtzufriedengeben,obs
gleichdieſe-ganzeLehrevielKopfpusenthält!
Jch habedie Schuledurchgelaufen, pflegt?-

er zu ſage,-ſpornſtreihs,ſebt*er hinzu.
Was thuts!Er hattemehr beymFenſtereitt-
werfenund beym Ständchen,beyeinerPro-
feſſor- Cour,und was weis ichwo mehr, ges

lernt,als hundertſeinerGeſelleniù den Col-

legiis,dieſichärgerten, wennn jemanddeur
natürlichenWink ſeinerNaſefolgte,únd ſie
mit dem Schnupftuchin der Hand ſiörte.
Da ſeh?ih nochſo manchenNachſchreiber
lebhaft,der gern dem guten Paſtornachgè-
fragthâtte:Wer grunzetin der Gemeine?
wenn diesMilchknäbchennichtbefürchtenmüſz-

ſen,es würde ihnein Spiesgeſelleangewie-
ſenhaben, ſeineweiſeNaſe ins Heftzu

._ ſtecken—

Herrv.G— behauptete,Gelehrſamkeit
ſeynur um nachzuſchlagen,und wenn man

ein ſo gutesLexiconin der Nähehâtte,wie
uieinVater;ſowäre nichtsüberflüßiger,als

ſichden Kopfmit Worten zu überladen,oder
mit der Schalezu {öpfen!

Es giebtSchrift-und Redgelehrte,Sd-
krateundPlatone,ſo wie es gehendeund

L232 ſißen-
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ſibendegiebt.Jchmagderen keines.Zum
Erfinden,ſagtder Paſtor,gehörtEinfalt,
kindiſcheEinfalt!SelteniſteinErfinderein
Gelehrter— Wennich dochjawas ſeynſolte,
wolte ih einErfinderſeyn.Da.giebtsfrey-
lichProfeſſores,dieſichaufeinDifinitionchen
ſovieleinbilden, als aufeineeingenommene
Feſtungmit Sturm oder Liſt!-dieThoren!
Was hilftsinſ{ôönemPorcellainjämmer-
licheKoſt,ohneGeruchund ohneGeſchmack?
Was üm cryſtallenenPocalverſchaalterWein ?
— EinDefinitionskrämerwirdwahrlichkein
Newton werden,obgleichauchdieſerüberdie

OffenbahrungJohannisſchrieb.
Herrv. G— las blutwenig!Wenn ich

ein Buch leſe,ſagt’er, laſſenmi< meine

Gedanken nichtzum Wort kommen! Vöſe
GeſellſchaftenverdérbenguteSitten, Die

Natur wolt ihnnichtverführenlaſſen!die
guteMutter Natur! Bald hättichgeſchrie-

ben,dieguteFrawv. W— ichhabemirim-
mer eingebildet,ſo würde dieNatur ausfe-

hen,wenn ſieMenſchenkindernzu Ehrenſich
in unſreEN verliebenſolte.Siewird es

“

nicht.
i

Las Herr v. G— ja‘etivas,ſoE es

leſerlichgeſchriebenſeyn.Der Autor mußte,
:

: wie
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ivie er ſagte,ihnnichtbreitſchlagenoder zum

beſtenhabenwollen. Mein Vater hattehm
einigeStellenaus den Altenverdeutſchet,und

Herrv. G— warſo gütig,ſieeinBrennglas
zu nennen, wodurchwir die Sonne an die

Pfeifezögen.Erliebte nicht,mit Schrift-
ſtellernumzugehen.Die ſichfriſchund ge-
ſundleſenlaſſen,ſagteer,ſind,wieichgehört
habe,ſto>ſtillin Geſellſchaft— Manſage
einHephatanachdem andern,dieZungewird
nichtlos. Herrv. G— ſelbſtwar, eheer

ſchrieb,nochſchwieriger,wie mein Vater,
hatt?er indeſſendieFedereinmahlergriffen;
giengs,ſeinemeigenenAusdruckzu folge,
wie aus der Piſtole.Er ſtrichſowenig,wie

meineMutter,und niehatt?er ein Blättzer-

riſſen,um es beſſerzu ſchreiben.Warum

follih mi mit mirſelbſtſchlagen?warum
michſelbſtherausfordern?ch binſehrfür
den Hausfrieden,das iſt,fürden mit mir

- ſelbſt,Niemacht?er einCouvert. Am lieb-

ſtenſchrieber aufunbeſchnittenemPapier.
Gemeinhinſchrieber mit umgekehrterFeder.

Kehrtman denn nicht,ſagt?er, den Hut um,
wenn dieSonne ſcheint?Die Urſachewar,
weil er nichtgernFedern{neidenmochte,
und da meynt'ersdénn ſoehrlichmit jeder

LS :

neuen
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tiéuent Feder,daß ſtebaldunbrauchbarward.
-

HerrmannſchnittihmzuweilenFedern;allein
gemeinhinwaren ſieihmzuſpißig.

Plane,pflegteer zu ſagen,kann man er-

zählen.Ausführungenreden von ſichſelb.
Nie zog er ſeineStiefelnum, wie andere

ehrlicheLeute.Schuehater ſoweniggetra-
gen, wiederKönigvon Preußen.

Das Brod ſchnitterſehrgerade.Schade!
pflegter zu ſagen,daß es geſchnittenwer-

den.muß! Was nur möglichwar, aß er ohne
Gabel und Meſſer.Hatteer zuweileneine
Mahlzeit, dieer durchwegohnedergleichen
_Mordgewehr,wie ersnannte,vollbringen
konnre,ſo war ſeinGratiasan Gott deſto
inbrünſtiger.

Er war hibig!da möcht?ih,ſagteer
ſelbſt,gleichdas Haus ¿um Fenſterheraus-
werfen;alleinwenn i< näherkomme, ſeh"
ich,daß das Fenſterzu kleiniſt! :

Die Federgiltnichts,wennſie zertreten
iſt,war ſeinSprüchwortzwarum erdies

Sprüchworteben von der Federentlehnt,-

…_ weisichſelbſtnicht.
i

JedenſeinerHerrenBrüderhielter drey
Schrittevom Leibe.Nicelieser ſichzunahe

- kommen;alleinaucher-kamkeinemzu nahe.
: Mit
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Mit dem Kün�tler, MeiſterHerrmann,
ſpracher wieNaturmann. Erfragteſichnie:
was werdenandereLeuteſagen; alleiner ſebs

te wahrlichſo,daß niemand von ihm auch

nichteinſtetwas Bôſesdenken-konnte,dars

auf, fügteer hinzu,muß man es anlegen,

Der Schmähſuchtentgehtniemand. Selten

wird einMann ſeyn,der ſogleichgültiggegen

das Urtelandereriſt,als er war. Um- von

gewiſſenLeutennichtgelobtzu werden,hätt“
er ſogar etwas thunkönnen,das erſonſt
nichtwürde gethanhaben!

Es giebtKrippenreiterinCurland,-diees.

rechtgefliſſentlichdazuanzulegen, ihreBrüs
der in Verſuchungzu führen,ihnenauf die
Zähnezu fühlen;indeſſennur alsdann,wenn

dieZähnelos ſind,ſtoßenſieſleihnenaus.
Da hatteeiner eineOhrfeige.erhaltenund

nichtsdagegenvorgenommen,als gefragt:

wieer dieſeZweydeutigkeitverſtehenſollte?
Das war ſehrnatürlichunſermv. G— ein

Stachel im Auge! der Thor!ſagt"er. Sich

den andern,der dichanſieht,wiederan, und

ſeinAugeſinkt.Ziele-nur,der andrewird
*

wanken, wenn er-Herzhat,und ſichzurück-
ziehen,wenn er keineshat.Umgekehrt,ſo

wirdeinVersdraus.AufdenHohn:das

£4 Pul
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Pulver ſcheintderHerrBruder nichterfun-
…_ den zu haben,gleichden Trumpf:aberzu ges

- brauchenweißi<hs!Jh wette drauf,der
Pulvererfinderwird ſi< in beſterOrdnung
zurückziehen—

Herrv. G —, der ſtandhafteMann,
_

bliebindeſſengefällig.SeineLieblings-
thierewaren Hüner, und nur nachihnen

folgten Hunde!Er üherrumpelteniemanden.
©

Jedenlies er zum Wort und beymWorte —

Keine Diſſonanzin ſeinemUmgange. Er
tvar immer geſtimmt— immerheiter—

Jn ſeinenZimmern war eineigenerGes
ſhma>, keinfournirterTiſch,keineFalſch-
heit— KeineWeſte,wo hintenLeinwand

war, wäre ſieau< von Gold und Silber
ſtückgeweſen,iſtjean ſeinenLeibkommen.
Von «allem,was ihm gefiel,ſagt’er, es

ſchmeckeihm:So ſchmeckteihmeinZimmer,
dieſeroder jenerFreund— Erbehauptete,
auchEin ZimmerhabeſeinePhyſiognomie,
und aus-derSchlafſiube,odervielmehraus
einerſolchen,wo keinFremderſo leichteinen -

Zutritthat,müßteman den Hausherrnbe-

urtheilen. ES

Vom Trinkenmachteer mehr,alsvom.
Eſſen.Kalt aßund trank.er am liebſten.

¿

|

Os
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Dasnatürlich�te, pflegt?er zu ſagen, iſt,
wie Diogeneszu eſſen,wenn. man Hunger
hat,ohneſichan Morgen und Abend zu

binden.Geſünderwürde man dabeyſeyn,

auchâlterwerden;alleinwir würden mehr
einbüſſen,als gewinnen. Das Eſſenund
Trinken mit Wohlgefallen,weg wär? es.

Löffelſindim Hoſpitalerfunden.Alleflüſ-
ſigeSachenſ{hwächen— FürKinderMAO
fürMänner Käſe —

:

An ſeineGemahlinwar er gekommen,
wie man an vieleskommt. Sie ſollauſſer
derWeiſeſhôn geweſenſeyn— Wieder

Natur am Herrnv. G — Des darf ih
bittenwegen, hatt’er ſie.geheyrathet,ſagte
Herr v. G —, da'er in — zu Tiſchebat.

Sie konnte,wenn ſiewollte,allerliebſtſeyn,
und gütherzigſcheinen.FJman es würk-

lich,wenn man ſoſtolz,wie dieFrauv.G—
iſt?UnſerFreundhattediebeſteEhevon der

Welt. Wenns zu argkam, ſagt”er PunkF-
tum, und diegnädigeFraugiengſehrfreund-
lihab, wovon wir alleeinerProbebeyge-
wohnthaben. Von Jhm, und nichtvon

Ihr,hienges ab, ob manin ſeinemHauſe,
wie Herr oder Monſieurbegegnetwerden
ſollte?— SeineLiebkoſungenwaren immer

Ls mit
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mit Ungeſtüm.Frau v. G — befürchtete
zuweilen, daß es thrwie den ruſſiſchenWei-

bern,wiewohlohnihrZuthun,gehenwürde,
dieaus Liebevon ihrenMännern geſchlagen.
‘werden. Wo Herr v. G — geküßtnswar gewißein.rotherFleck.

Sie pflegtevon ihremMann, den ſieim

Herzenſehrhochhielt,zu ſagen:Er hätte
Einfälle,wie ein altesHaus, und wahrlich
er hatteEinfälle;nichtwie der lebendigtodte

Herrmann,an dem man immer den Boks-

fußſahe,ſondernwie einMann,der alles

gern beymrechtenNamen nennet. Er Hat:
zwar, ſagt’er, von einemaltenGeiſt:
lichen,dér ſichſehrvielzu gut that,ei:

nen Fablen Ropf, wieEliſaz al:

lein den Mantel hat ernichtvon

ŒÆlias geerbt. Paſtor!"ſagteer”zuei-
nem andern Seelſorger,fieſchlagenmit Mo-
ſesum dieWette. Jeneraufden Fels;ſie

aufdieKanzel.Hierund dortkommt Waſ:
ſer. Man hieltihnfüreinenFeindderGeiſt-

-

lichen,und die Wahrheitzu ſagen,ſeine
alten Zauseinfälle trafendieſeHerz
ren am meiſien.Dies war vielleichteine
geheimeUrſache,warum mein Vaterſichzehn:
Fahrevon ihm entfernte.

|

Mein
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Mein Vater hatte ihm ſeinerHißehal-
ber im Scherzeangerathen,ih, du, er,

wir, ihr,ſie,zu ſagen,ſowie er ſichſelbſ>
vorgenommen hattepanis,piſcis,crinis,

ignis,finis,glis,in dergleichenFällenzubrau-
chen;alleinHerr v. G — konnteſichniht
ohne den Teufelbehelfen.Es lüftetdas

Herz,ſowie einePriſeächterCurländer,die

Naſe. Sein ArgoshiesSatan. So wie

meine Mutter keini um ſeinenPunktbetrög,.
‘ſoſagteHerrv. G — nie daß dich! So

was, fügter lächelndhinzu,heißtdenTeys
felbetrügen!aumen

Ex balbirteſichſo7 wiemein Vater,mit
kaltemWaſſer,oftmit Schnee,um etwas
Seifähnlicheszu brauchen.Wer warmes

Waſſeran ſeinenLeibkommen läßt,iſtaus

Furchtdes Todes ein elenderKnechtſeines
Lebens. Herr v. G — war vielzuſehrein-
freyerCurländer,um beymLebenint

n
Dienſt

zu treten.
>

Herrv. G — hatteſeinLebtagekeinege-
wiſſeEßſtunde.Wenngleicher leider!Mit-

tagund Abendhielt;ſowollt?er wenigſtens
“ſichdochnichtaufStundeneinſchränkenlaſ-
ſen.Hierinnmindeſtenswollt”er freyſeyn,

|

wenn



“wenn es niht vollſtändigerangehenkönnte.
DergleichenRegeln,undfaſtalle,pflegt?er

zu ſagen,ſindder Gemächlichkeitwegen da.

Wer Verſtandund Willen hatbrauchtkeine
dergleichenKinder-Regel.Grundfalſhwar
nieetwas,das er behauptete.Erhatteei-
nen ſotreffendenBlickin Seelund Leib,daß
man glaubenmußte, es wäre allesNegel-
recht,was er ſagte.Es war, wie wir wiſ-

ſen,ein Wurzelmann. Die FrauGemah-
linn,diebeyihremhohenSinn nichtalles

mahl einen hohenAusdruckhatte,pflegte
dies zu überſezen:er merke Mäuſe. Jes
der Menſchhatſeine.Manier,ſeineNatur
im Sprechen.Herrv. G — beſaß,wenn
gleichnichtden treffendenAusdruck meines

Vaters;ſo.doh einen wohlgemeynten,ei-
nen verſtändlichen.Gnad dem Gott, wer

ihm mit Punktenund Clauſelnkam, dieman

ſo und anders nehmen fonnte. So was

mochteer verſäufenim Meer, wo es am

tiefſiéniſ. Aufdie Juriſtenwar er übel zu

ſprechen.Diebeſten,behauptet?er, bemü-

hetenſichdemKind einenLtamenzu geben.

Der:Namen iſtein Zaun, ein Schranken,
bis dahinund weiterOIEGott hatkeitten

:

Matei
;

Das



Das natürlich�te,was noch in der Welt
“

iſt,ſagteHerrv. G —, iſtder Schlafund
Waſſer.Jn NückſichtbesWachens und ES

ſensſindſovielVerſtümlungenvorgefallen,
_daßdieeigentlicheNatur zu findenein Räth-
ſeliſt.Der Schlaf,in ſo weir dieTräume

von'des TagesLaſtund Hiße abhängen,iſ
:

auch ſchonverfälſcht,wenn mans genau

nimmt. Waſſeralſo,iſtalleinaus dem Pas
*

radieſeübriggeblieben.Waſſeriſtdas éin-

zigeutterallemFlüſſigen,was reinigt,ſet?
er hinzu.—

Die vierElemente,Feuer,Luft,Waſſer,
Erde,nannte er dievier Temperamenteder

Natur! — diefünfSinnen, diePoſtſtraßen
zurSeele; ein Liebhaberder fünftenZahl

“

hat darum fünf angenommen. Mag ſeyn
nachAnzahlder fünfFinger— —

: UnſereSinne ſindnichtgleichesUr-
ſprungs. EinigehabenihrePrivilegiaerz
{lichen. Geruchund Geſchmackſindges
kaufteTitel. KeinKind hatGeruchund Gez

ſ{ma> — Freylichlerntes auchſchen;al-
lein.dieſeLehre,bekommt es aus der erñen
Hand. Durchwie vielHändeerhaltenwir

0 ME und
- Geſchüa>!— —

Kann



174 —

“Kann es je heiſſen: Gott hatdenMenſchen
aufrichtiggemacht, aber ſieſuchenviele
Künſtezſohier—

: 2

Das Herzwar das’Geſeßunſerestheu-
ren v. G — und tvahrlichein treflicher

“

Geſeßgeber/,wennes wieWÉVv.G— ſche
.S0

|

Empfindſamkeit, as er zu ſagen,
{üßt vor Zügelloſigkeit;alleinwas iſtbeſs
ſer,zügellosoder weibiſch?—

Er glaubte,daß es Hand, Mund und

Herzenswortegebe.Die Augen ſindfiliale,
pflegteer zu ſagen,vom Herzen;dieFüße >

von den Händen;der Mund hat keinenſo
nahenpundesgenoſſen

—

:

SobaldüberNatur dieRedegieng,war
er unüberwindlich;inderKunſtiarer gern

Schüler! Selbſtim Wortwechſelüber-

rumpelteer feinen. Seinen Grundſägen
war er treu,wie Gold. Er warfein Prä-
varicator,keinzweerHerrenDiener.

DieHauptſache,worüber mein Vater

und der Herrv. G — uneins geworden,wa-
xen freylichdiedreyArtikeldes chriſtlichen
Glaubens;indeſſenſiandder monarchiſche

Staat.;
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Staat hiemitin Verbindung, ohne an mans

che geheimeUrſachezu denken,die nieaus-

bleibt.Herrv. G — glaubte,diechriſtliche
Religion‘und die monarchiſcheNegierungss
formavbeitetenſichindieHand,und mochte
ihnwohlder Umſiand,daß mein Vater bey-
des , Chriſi-und Monarchenfreundwar, zu

dieſenGedanken gebrachthaben.Ueberhaupt
paarteer zuweilenDinge, ‘die,wenn man

es genau erwog, würklicheinHerzund eine

Seelewaron , wenn gleichniemand ſiedafür

gehalten.Ob nun zwardie chriſtlicheNeli-

giondem Kayſerwas des Kayſersiſtund
Gotte was Gottesiſ zu geben,anordnet;
ſo iſtſiedoh ‘ſowenigfürdieMonarchie,

daß ſievielmehrdas ReichGotteseinführen
will.— —

Laßteuchmit den Menſchenein„ ſagte
Herr v. G — Sie klagenimmer; woher
fommts? warum dieKlagenüberſhwere
Zeiten?die,ſeitdemderCherubmit dem gezo-
genenSchwertevor der ThüredesParadie:
ſesaufdieWachegezogen,entſtanden?Weil

der Menſchſichfreyfühlt,und esmt iſt— .

Recht! ſagtemein Vater!GottesReichiff
noch.nichtkommen. Der MonarchiſEiner!
Er trägtGottesVild in dieſembeſondera

Sinn,
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‘Sinn, und iſtmehr,als in EinerRückſicht,
wenn er will,im Stande,ſeinVolkdemNeis

cheGottesnäherzu bringen.Wenner will,
ſagteHerr v. G —, “wird er aber wollen?

wird er Gott dem HerrnſeinenStuhlabtre-
/ ten und ſeynwie Unſereiner?—— —.

Wirſolltenimmereinfacherwerden,und
uns in den Stand ſeßen,wenigzu brauchen:

dadurchwürden wir der HärteunſererObern

troßen,gegenMein und Dein gleichgültiger
werden und allmähligzum ReicheGottes
fommen, welchesnichtbeſtehetin Eſſenund

Trinken,ſondernin Liebe
—

Jn dem Geſeß:was du nichtwilt,daß
dirandere thun,thu?ihnenauchnicht, liegt
das ganzeCriminal-undder größteTheil
des bürgerlichenRechts.Gott ehrmir un- -

ſerecurſchenGeſeßtafeln!Sie ſindziemlich
im Kurzen!-alleindieHülfsvölker!daß ſich
Gott erbarm! wahrlichauchhierſolltedas
NeichGottesnäherkommen,und derMenſch
ſichaufs-Einfachezurückſtimmenzdenn in

Wahrheit! überalliſtnur-einsnoth!—

Wenns ſofiel,
- war alles.treflih.- So.

baldaberHerrv. G — anfieng:er wünſche,

daßheutealleMilieHerzogevon Curland
[

wür»
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würden,und daß alle Armeen, anſtattdes

Degens, eine Sichel,und ſtattder Flinte,
einenSpatenzurHand nehmenmöchtenz ſo

‘Fragtemein Vater heute?und wenn Herr
v, G — beymheuteblieb,und es ſi<nichk

 gusreden laßenwolltezſo:war Feurin den

Dächern. Wer hatetwas größeresgeſagt,
als jenerPrimas: Dem Königeiſtdie
Krone nichtan dem Kopf gewachſen,
_fiengderHerrv.G. an, und meinVaterbat
denHerrnv. G — Pohleuin Augenſcheinzu

nehmen,und zu bedenken„was Pohlenſey,
und was es, allerWahrſcheinlichkeitnach,

werdenwürde. Mag! iſdoc Freyheitda.

Kann dochhierjede?Edelmann'demRegen-
ten insGeſichtſagen,der Bucephaluslies
zwarden Alexanderaufſizen;.alleinohne
Zaum, den littBucephalusniht! Wenn

ichEdelmannwäré,erwiedertenieinVater,
ichweißniht,ob ichgernBucephalusheiſ-
ſenwürde, Nicht?ſagteHerrv.G—, und

doch war Bucephalusein Curländer—

Bey weitem nicht,erwiedertemeinVa-
ter — ==

:

Mein Vater tar eitVienenfreundund
“Herrv. G-— triebſeinèMotiarchenfeindſe-
ligfeitſoweit,daßèr ſogar keineBienen

M “ hielt,
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hielt „ (veil ſieeinenZcddtenStaat
machten;dagegenliebteer Ameiſen,vonde-
‘nen er behauptete,daß ſiein der Freyheit
lebten. Jf denn der Honignichtſüß,ſagte
mein Vater? Koſteter denn nichtden beſten
Saft den Blumen , erwiederteHerrv. G—?
Jf esnichtgeſammleterZollundAcciſe,und
wird nichtZollund Acciſenoh obeneinmit
einem widerlichenGeſunzſegenommen? Mich
dúnktimmer, ih hdredie Bienen ſumſenz
Wix von Gottes Gnaden. Frepylichiſtdie
Piene militäriſch,hatihrSchwertbeyſich,
ſticht— alleinwenn ſiegeſiochen,wenn ſie
Krieggeführthat,iſtſieauchſomatt und

elend — Und wenn uùs dieAmeiſenbe-
Friechen?fielmein Vater ein,ſo ſchüttelt
man ſiead — Die hâßlichenThiere—

«Sind Curländer,ſagteHerrv.G— Fônnte
ſeyn,mein Vater.

_

Staatiſt ein ſonothdringlichesMittel,
‘denMenſchenglücklichzu machen, daßman

ohnediesMittelzu-keinemZweckkommen
kann.AllesführtzumStaate,untereund
obere Seelenkräfte.Seele und Leib,Bes
dürfnisund Leidenſchaft,Hoſpitalund

Schauſpielhaus.DiebürgerlicheGeſellſchaft"

iſtauchebezdarumſosgar fürNaturzweck
vot
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von etlichen gehalten, Staat iſkfreylih
Kunſt;alleindieſeKunſtbeſtehetaus zuſam-

geſeßzterNatur —- und muß denn derStaat

ebenMonarchieſeyn?

Fſ�nichtnur ein Gott?‘undwird nicht
eherlieberEin GottderErdendem Original
weichen,ſobald dasVolkſichans Unſichtbas

= gewöhnenlernt,alsan ſovieleGötter!
Doch! warum in ſpißfindigenRedenund

Antworten,ichwillverſuchen,meinenVater

inEinszu bringen,und was Stückweiſéüber
den monarchiſchenStaat vorfiel,ineinAus-
bund vom Ganzenzuziehen.
Jy derVernunft,womit der Menſchaus-

geſtattetiſi,liegtFreyheitund Regel.Der
Menſchiſfrey,dasheißt: derMenſchfan
thunundlaſſen,kann wollen. DerMenſch
iſtan eineRegelgebunden, das heißt:ſeine
Willkührehängenvom Geſe ab. Erhat
Verſtand.Verſtandund Willenzuſammen-
genommen könnteman dieVernunftheißen.
Alledie Unterſchiede,welchediePhiloſophen
und Juriſten(ehemalsNachbarn,jeztfaſt

_ völligausderGemeinſchaftgeſept)unter Ge-
ſehenmachen,könnenſehreinfa<hwerden,
wenn nur nichtdas leichteſtein der Welt dem

Menſchenſoüberſchwenglichſchwerwürde.
AA Es
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Es giebt eigentli<hnur Naturgeſeße,oder
ſolche,welcheaus dermetiſchlichenNaturfaß-
lichſind.Zwar habenauh Geſellſchaften,
Völker,StaatenGeſege,die außerdieſer
Grenzezu liegenſcheinen;alleinwenn dieſe
Geſetzeanders,alsaus derNatur des Men-

ſchenerkfläretwerden,ſoſindes nichtGeſebe,
ſondernUnmenſchlichteiten.Es ſindLänd-.
plagen,ärgeralsFröſche,Heuſchre>en,und

‘auchärgerals,wenn diemenſchlicheErſtgez
burtunter dieSoldatengenommen wird,fiel
Herrv. G— beydieſerGelegenheitein.

Mein Vaterhielteinwenigan, und fuhr
fort,ohnezuantworten:Der Menſchiſein
geſelligesThier,es iſnichtgut,daßer allein

ſey.DieMenſchenwerdennur Menſchen,
und können ſichalsMeriſchenzeigen,wenn
ſieinGeſellſchäfttreten. „Kineriſt keiner.
Æin MenſchiſtkeinMenſch“würde meine .

Frauſagen;EinMenſchaber iſtkeinguter
Menſch.NichtderMüßiggang,ſonderndie
EinſamkeitiſtdieMutter allesBöſen.Es
iſtindeſſenGrundund Folge;alleinſeynund

müßigſeyn,iſtziemlicheinerley.GroßeEr-
findungenſelbſtſindinGeſellſchaftgemacht+
alleKünſteleyin der Einſamkeit.Gottallein

iſtEiner.- Hiergilrnicht,Eins iſtkeins.
:

:
Dex
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Der Verſtandund der Wille eineseinzelnen
Menſchenſcheinennichtzuzureichen,einvoll:

ſtändigesmenſchlichesSeyn auszudrücken,
Der Pluralisvom Verſtandund Willeniſter-
forderlich, wenn derMenſchwas auszurich-

“ten im Stande ſepnſoll,Der Staatiſtder

. Menſchim Plurali,Im Pluraliindeſſen
giltaberdas, îvasim Singularigilt,Der
Staatiſtder vollklommenſte, derdiemeiſten
Menſchenhat, diewieEinerſcheinen,Je
volkreicherEin Landiſt,jemehrſcheintes

ſi dieſerProbe eines wohleingerichteten
. Staats zu nähern, JunStaaten,hab-ich
geſagt,müſſenauchdieGeſeßeaus derNatur
erflärtwerden,falsſienichtegyptiſchePlas
gen ſeynſollen,und wenn ichhinzufüge,daß
es Naturaus der erſten,und Natur aus der

zweytenHand gebe;fohabich michnäher
beſtimmt,Jm Naturſtande,wo ſichder

Menſchganzalleindenkt,im Paradieſe,iſtex

zwar einGott derErde; alleinſolanger ſo

denft,wie Adam und diezeitigenAdamskin-

‘der,wird er gewisvom verbotenenBaum

eſſen,und beyderMühe und Arbeitunddem

SchweißſeinesAngeſichts,mit demer ſeit
_ Brod ißt,ſi wenigerbedauren,alsinder

Einſamkeit,ivo derMüßiggangihmeigeniſtz

M3 w9
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"wo er vielleichtlänger lebt, und ohne vielèn
Schmerz einſchlummert,wo indeſſengegen
‘eineeinzigeStunde jebigesLebenTageund
Wochen dieſerEinſamkeitwie gar nichtsſind.
Was iſt ihmſolcheinBaum des Lebens?Ep
lebéhierau) im Singulari.Jm Staate
lebtderMenſchim Plurali.Zwarkann man .

“ſicheinenStand der Naturdenken,und der

erftebefaunteSchriftſtellerentwirftuns eint
*

“Vild im paradieſiſchenAdamvon demNatut=
__ftande/,’ſowieder Stifterder chriſtlichenRes

 ligion,derzweyteAdar, ein Urbild desvoll
FommenſtenMenſchenim-Staatiſt. i

Wenn FeindeſeinesNamens behaupten-

wille?Chriſtushabe einweltlichesReich
ſtiftenwollen;ſoiſtsaus zwey DrittelUr-

facheneherunglaublich,als glaublichzallein

geſeßterwolt?es;ſowar es blos,um die

_Menſchen-aufdieſemWege zu dem Ende des

Vater unſers,zu-dem zu bringen, deſſenal:
leindasReich,dieKraftund dieHerrlichkeit
iſt!dahingienger aufdieſerWeit! und wenn

dieMenſchenſoſtockblindwaren,daß ſiedas

Lichtnichtſehen,das erihnenanzündenwol-
te} wenner in ſeinEigenthumkam, unddie

Seinenihnnichtaufnahmen; ſolieseruns

‘fenigſienseinD nachzufolgenſeinen
i

pj

: Fuß.
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Fuß�tapfen.Es gahteine. doppelteTheokra--
tie; die eine würde körperlich,die andere geiz

“�ti�ch zu nehmen ſeyn.Wasiſtglaublicher,
als daß dieMenſchenüber kurzoder langzu

allgemeinenWeltgeſezenkommenwerden,wo0

jedemStaatſein beſcheidenTheilangewieſen
“

iſ,und wo, wenn der eineweitergehenwill,
er alle-übrigevereinigteStaatenwider ſich

“

hat. Dies verbeſſerteVölkerrecht,möcht’7
aes

‘dochbaldfommen!Wie weitnäherwären
wir alsdennſchondem Ende.des-Vater un-

|

ſers,alsjego!Man könnte..von.dieſerfôr=-
-

perlichenTheokrátievon dieſer.WeltRegiez
rungsformſagen: es iſteineHeerdeuud ein

Hirte;alleinauchſelbſtalsdenniſtnochalles :

;
leiblich! Geiſtlichwird es ſeyn,wenn wir

ſelbſtdieſeallgemeineWeltgeſebe.‘nichtmehr
brauchen,wenn der göttlicheCodexeintritt,
wenn derGlaubean Gott.ſhonallesinalz
lem iſt!— Um ſich}dieSachenochbegreifliz
cherzu machen,kannman den Redegebrauch

der Theologenbeybehalten.So.wie dieWelt

jeztiſt,Fönnte man ſiedas Neichder All-

machtnennen. Das Reichder Gnadenwäre
dietôrperlicheTheokratie,wenn dieMenſchen
anfiengenallgemeineWeltgeſeßezu machen,

wohinesgewißfommenmüßte,wenn derge-
M4 meine
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meine Mann zu mehrernKenntniſſenkäme,
als er jezthat. Das ReichderHerrlichkeit

|

wäre jenesReichder Möglichkeit,wo wir al-
lesuln Gettes willenthäten!— wo! —

War es Wunder ,-un wiederaufdenerz
ſten.Adam zukommen,war es Wunder, daß
dieNatur ihmſowohlanſtand?Adam kam

aus den HändendesSchöpfers.Er war die
_ VlüûthedesNaturſtandes.Zu Früchtenkam

es mit ihmniht.Er fielals Blütheab.“
. Schade!“Ek war alleinund durfteſichvor
Feiner fürchten,und fonntejedeCreatur
durchVernunft‘beherrſchen. :

“Man kann ſ< einzelneMenſchendenken
ohneGeſeße,ohneZäune, wieGötterauf
Erden unter einanderherumwandeln.Die .

Welt iſtgroßfüralle.Niemand?darfdem
andern vorbauen, zu ſolcheinemStande hat
Gott den Menſchenangelegt;alleinden

MenſchenfieldasMein undDein ein,wovon

er erſtnichtwußte,jeztwirdſeinStand ein

wahrerStand derSünden,wiſſentlicherund

unwiſſentlicherSchwachheits-und Bosheits-
funden,DieſeErde,dieſeMenſchenwelt,
das leugitetniemand,iſtjeztnochifder Kind-

heit,hieund da einKopf. EineSchwalbe
abermachtkeinenSommer. Jchkannun:

“aber
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aberdenkett,dafderMenſeiviederzurück-
‘komtinenwerde,undzwar aus Grundſägen
zurückkommenwerde, wo er ausgieng,daß
Zuletztwieder dieWelt einParadiesſeyn und

jederMann,Adam, und jedesWeib ſeine

Ribbe ſeyn werde. Das tauſendjährige
Neich,wovon ſovieleträumen, liegtſehr
verworren in dieſemGedanken,ſehrverwor-

ren!kein Stein.aufdem andern, Meine

Beruhigungiſt,daßalles,was möglichiſt,
“auchwürklichſeyoderwerde.Warum wär"

esſonſtmöglich?Die Gelehrtenhabenſich
oftgeſtritten,ob derMenſchgeſellig,oder

ungeſelligſey? So oftdie Gelehrtenſich
gleich.vergebensgeſiritten;ſoiſtdochdieſe
Fragekeinevergebliche.JederMenſchſucht
ſelbſiim Staat ſichzubefreyen.Es iſ ſeine

Herzensluſi,wenn er ſichnur einigermaaßen
inFreyheitſegenkann,

“

JederklugeGeſetz
‘gebermuß.gewiſſeFälledem Menſchenan-

__Heimſtellen,woer freyſeynkann;ſonſtwürde
“evzuverläßigauchden menſchenfreundlichſken

_

LanudesherrnTyrannheißen,und ſichſeinJoch
abſchütteln,ſoſanft,fowohlmeynendesiſ,
Dagegen“würdeder Menſchden größtenTy-
rannenertragen,wenn er ihmnur hieund da

im-freyenließe,Monarchen,dieReligions-
| MS E
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_ freyheit einführen, fönnen immer Zoll und

Acciſehöherſtellen,Der Geiß,derSamm--
lungstrieb,gehörtauf dieſeRehnung.Man
ifteinSclave,um cinſtfreyzu werden.Man
dientalsSoldat,um nichtalsBürgerzugez
horchen.Man iſtEhemann,man iſtein-
Sclave,um zu glauben,man ſeyfrey.-

Selbſtdieſerſo-ausgearteteTriebführt,oder
könnteunsaufden Punktführen,den Chris-
ſtusangab. Erſey beyuns alleTagebisan
derWeltEnde! zu einerTheokxratie,wo jeder
dem andernläßt,was er hat,wo im erha-
benſienSinnjeder fürſichund Gott füruns
alleiſt. Wo wirnichtmeſſenund wägen,
wo allesinden Tághineinlebt— Dieſegül-
dene Zeit,dieſesmannbáre Weltalter,wenn
ivirdes kommen? Wenn dieleiblicheTheos.

‘Fratie,wenn dieGeiſtliche?das Reichder
Gnaden undderHerrlichkeit?Amen! Komm,
du ſ{<ôneFréudenkrone!ſingtmeineFrau!—

___

Dies iſtdas Paradiesaus Grundſäßen,
das ſichderMenſchſelbſtbauenfan

Denkt man. ſichaber einen verwilderten

_Naturmenſchen„. der gewisinkeinem Para-
dieſeſeynwird,wenn es ihmnichtein ande-
rer gebauecthat; ſo kann erfreylihHerrder

Miesfepu;alleinwenu er ſeinesgleichen
ſieht,



ſieht,denener dienemlicheVeritunft,die

nemlicheQuellezu Zwangsmittelnanſteht;
ſofliehter. Hobbes hat dem ungeachtet
“Necht,wenn erbzizire:daßder natürliche

Menſchden Begrifvon Bothmäßigkeitund

_ Herrſchſuchtin ſi< trâgt.Herrſchſucht,Ty-

ranneyund.Furcht,findſichſo nahever-

wandt, als möglich,Ein Grad mehrFurcht
‘am andern“zu erblicken,macht-denWilden

nachdenkend.Yenerläuft,dieſerverfolgt
ihn, Jenerverkriechtſich,dieſerſpürtihm
nach. Freylichwenn ſichjenerumſehen,nur

um;chen,-nuv hervorbli>enmöchte,würde

“dieſerumkehrensealleinda jenerſi<nichtum-

ſieht,da er nichthervorblicét;ſowirddieſer

ſeinMeiſter.

“

Aus Furchtwird er ihnbeherr=-
ſchen,damiter ſichnichtmehrvor ihinſürch-
ten dürfe.Ym wildenNaturſtandemüßte
man alſoden Herrn blos alsganzenMen-
ſchen,die Unterthanenaberalsverſtümmelt,

“

blind,krummund lahmſehen.Mit derZeit
- würde ſi derMenſchbeſſerkennenlernen;

es würde demherrſchendenScharfrichterleid

thun,daß er dieſemdie Hand, jenem das

Bein gelähmt,und man würde ſichinVer-

bindungenmit einander ſeven.Wenn ſich
gleichbeymAnfangecinPaarwarmherzige

ia
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begegnen, folte nicht, ohne den Wegdur<s
_

Hoſpitalzu gehen,eineGeſellſchaftzu Stan-
de fonimen?—— Der Stand der Naturiſt

ein StanddesKrieges; alleinder polizixte
“

Staatiſes auch,bis wir zum Standeder
Gnaden,zu allgemeinenWeltgeſezenkom-

men, welchesderVorhofzum NeicheGottés
imeigentlichſienSinn iſt.(Fh habeſoman-

 hesLobopferausgelaßen,welchesbeydieſerGe-
legenheitdemmonarchiſchenStaategebracht
ward;indeſſenfandauh Herrv.G—, der
Freundund FeindmeinesVaters,ſeineRech-
tung bey dieſerDeduftion,)die Haupi,.age
bliebmir: bringtdieMonarchieoder die

Freyheitam nächſtenzum Reiche,oder wie
“Herr v. G— es wolte,zum Standeder
Gnaden? — Jm Naturſtande- denkt der

Menſch darum nichtan Geſeße,weil er gar

nichtsdenkt, Sichzu erhalten,ſichfortzu-
pflanzen,das würde das einzigeſeyn,vas

„ihm auffallen,und was ihnbeſchäftigenfkênnte,
Esliegtall:sin uns! AlleindieſerNäheune -

erachtet,wer würde es finden,wer es nur

ſuchen?Tauſendund abermaltauſendMen-
ſchenim Naturſtandewürden auf keinen

Buchſtabvon natürlicherNeligionund #9

türlichemRechtefallen,wenn nichtdieGottz

heit



heit es- ihnen noh digesgelegthâtte. Die
«Gottheit kann ſichMenſchennichtandersals.
durchMenſchenoffenbaren,und diebleiben

Menſchen, wenn gleichſieGottesMenſchen
ſind,getriebenvom heiligenGeiſt. Niemand
hatGott jegeſehen;erhabenegroßeMen-
ſchenſendetGottzu Menſchen,um ihnenzu
ſagen,was ſiegleichallewiſſen,wenn es ih-
nen nur geſagtwird. Wir ſind-alles und

nichts.Das LichtderVernunft,das inuns

iſt,mußangezündetwerden,ſonſtbleiben
wir beſtändigKinder der Finſternis.Das
naturlicheRechtiſt,ſo langeder Menſch
nichtgöttlichunterrichtetwird,das,was das -

rômiſcheRechtſehrtre�endvon ihm ſagt:
was dieLTarur allenThierenlehret.Die
Kräfte,diederMenſchnochdrüberhat, un-

“terſcheidenihnvom Thier. Selbſtdie Ge-

ſellſchaft,dieVereinigung,diedieNatur dem

Menſchenſoſichtlichbeybringt,indemſeine
Jungenweit ſpäterzu ſichſelbſtfommen,
als andere Jungen,fordertihnzur.Geſell-
ſchaftauf;alleinwenn es auf einenStreit

ankâme,würde ichdeneneherbeytreten,wels

cheglauben,das einOhngefehrdieMenſchen

zuſammengebracht, und nichtdieVernunft.
“SelbſtjeztregieretwohldieVernunftim

Gro-
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Großen? Sie lebt ſoin bedrückter“‘Kirche,
daß man vonihr behauptenkönnte,ſiewoh-°
neinHöhlen,inKlüften,und dochdarfman-

vonihrnichtfürchten,daß ſieſoausarten
_ _wúrde,„-als diechriſtlicheKirche,da ſieins

Großegieng,ausgeartetiſt.DieAusartung-

“derVernunftwäre Unvernunft—
:

Faſtköunteman behaupten,daßdieMen-
ſchen,nachdemſievielleichtdurcheinUnge-
fehrzuſammengebrachtwaren ,aufdieVer-
nunfegekommen, ſo wie man auf etwas

fommt. Gott hatesihnenoffenbavet.Es
waren vielleichterſtpoſitiveGeſeße,ehematt

“

an natürlichedachte.Der Grund derpoſitiz
ven Geſeße,wenn ſieanders den Namen ven

Geſeßenverdienenſollen,iſtſogutdieVer-

nunc,als fieder Grundder natürlicheniſk.
_Die Rechtslehrermacheneinen Unterſchied,
zwiſchenpoſitiven, natürlichenund gemiſch-
ten Geſezen.- JedesGeſeßmuß natürlich,
oder,welchesfaſtdaſſelbeiſt,vernünftigſeyn,-

ſoauchjedeOffenbarung.Das Chriſtenthun
iſteinevernünftigelautereMilch.Was vers
nünftigenMenſchenRegelnvorzeihnenwill,
muß,dünfktmich,ſelbvernünftigſeyn. Es
muß ſieüberzeugen.Zwarleugueichnit,

daßderStaat Anorduungentreffenkönne,
¿ die
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‘die ſ< nur aus dem Staaterklärenlaſſen,
und alsdanniſtdieVernunft,aufden Staat

… angewendet,der Grund desGeſeßes.Wenn
mandie poſitivenGeſezeaus dieſemGeſichts-
punktenimmt,wie ehrwürdigſindfie!Sind

ſieniht der moraliſcheCatehismusdes
Volks? Woiſt ſolchein Codex? Jchhâbe
nochkeinenvon dieſerArtgeſchem

Jch will michnichtüber diepoſitiven
göttlichenGeſetzeauslaſſen.Die Frage:ob
es allgemeinegöttlichèpoſitiveGeſeßegeben
könne?fan wohlkeinemStreit'unterwors
fenſeyn,da es beydieſerFrageauf dieFrage
ankommt: ob es Geſeßegiebt,die aus der

Naturnichtzu erkennen, und dieGott,auf-
ſerdem dem menſchlichenGeſchlechteröfnet
hat? Giebtsſolche?DieſeFrageiſtſtreitig.
Herrv. G— nahmdas Wort: ſtreitig2 ſagte
er. Unſtreitigiſts,daß es keinedergleichen
giebt,und gegebenhat und gebentann.

j

PA Vaterfuhrfort:
“JederStaat iſteineTheokratie.Gott

“iſtnichtfernvon einemjeglichenunteruns,
Fn ihmleben,weben und ſindwir. Das

jüdiſcheVolkbeh@uptet,daßesim beſondern
Sinn GottesVolkwäre, obgleiches ſi<an

:

MenigſtenalseinVolkGottes‘unterallen
Vól-
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Völkernaufgeführt hat, und dochiſtaus ihm
allenVölkernHeilwiederfahren.

MenſchlichepoſitiveGeſeßeheißenauh,
“und das mitNecht¿ bürgerliche,Das Volk
ſelb,oder der oderdie,dem oder denen es
das Volk überträgt,gebenGeſeze, Hier
giebtsgemeineund provinzialGeſerze.
Ich wünſchte,es wären keineProvinzial-

_

_Geſeße:was ſollen.ſie,wennſienichtPoli-
zey-und ſolcheſind,wozu Boden und Sonne

Gelegenheitgiebt,und die aufsMein und.
Deinwenig,oder gar keinenEinflußhaben.
Wir ſindalle Kinder Gottes. AlleSöhne
der MutterErde. Wir habenEine Sonne;
wir ſindalleBrüder. All Augenblickder

Wunſch:o wenn dochGottesReichleiblih
undgeiſtlich,das NeichderGnadenundder
Herrlichkeit,käme!-

-

Es giebtProvinzen,dieeinemHerrnun-
terworfenſind,und injederProvinzſindan-

dereGeſeßtafeln.
*

Ein Staat ſcheintkein
Ganzeszu ſeyn,wenn er ſeineGeſezbücher
nachProvinzenzählt.Man ſiehtihmNadel
und Zwiruan, womit er zuſammengenähet
worden. Er ſcheintnichtfürſichzuſammen-
gebohren;die Vereinigungſcheintnichtim

‘DielgeſchloſſenzuE
Werliebt nicht

ſelbſt
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ſelbſtin ſeinemeigenenHauſeeineUebereinz
“

ſtüimungſeinerfahrendenHaabé?Werhätt
NichtlieberAuction,wenn er erbt,als daß
er fremdesGut ‘unddas ſeinigeunſchi>lih
zuſammenbringt?Extipe!Went esSachen
ſind,aufdieman einenAccentlegt!dieeinen
Lieblingswerthhaben.

Natürlichſindineinem ſounübereinſtim-
mendèn,ſo”zuſammengeraftenStaatedie
Bürgerſichauchfremde.Siemacheneinen
Staat im Sraate. Es kömmt utrtckihnen
zuAnfeindungen,und ain Endewird dieſer
Staat wüſte.“KeineProvinz/ keiStein
bleibtbeyeinatdér."Sogewonnen,eszer
ronnen!

“ Aber! ſagteHerrv. G— (daspáſſende
WörtzumAber wird freylihſchwerzufinden
ſeyù,ih vor meinTheilnag es nichtſuchen)
Aber!ſinddenidieFürſtenvon derArt,daß
man glaubekann, ſiewerdén dieWelt zum

Gnadenreichebringen?Nochſcheintesnicht,
erwiedertemein Vater.

Jelänger,jeweniger,Herrv. G,
ichzweifle.
“SieſindTyrannen!
Deſtobeſſer!
Waszu hochgezogenwird,reißt.

N Nicht



Nicht anders!

Und-wennes reißt,ſindvenighenswey|Enden! ;

dieman verbinden.fann,
DurcheinenKnoten! e

MeinBaterſe6tedieſeAllegorietidei

weiterfort,-Herrv.G— fielin
diePARETFungmeinesVaters. |

FreylichPaſtor!fienger an, wenn uns
dieVernunft.wieder

-

ins Paradiesbringt;
werdenwirſolcheNarrenuicht-ſeyn,als un-

ſereerſtenEltern!— Die Fürſten,fuhrHerr
ve fort,thatenehemalsallesmit Bez
willigungderStände,darumWir von Gotz
tesGnaden. Jeztiſtvon allemdem nur der _

Pluxalis-übrig,der ſo.gargebrauchtwird,
wena ſieſichvermählen.-Wir.habenunsent-
ſchloſſen,unſerBeplageraufdenund.den—

geliebtsGottzu halten,Wirſinddurchdie
Exnibindung.unſererGemahlineinesThron-
erbenwegen höchlicherfreut..— Als 0b?
fragteHerrv.G— ſowiemeinVaterbeyeis
ner andern Gelegenheit;alleinmein Vater

antwortete nicht:
Ja wohl!
Vielmehrwar mein VaterderMeynutng,

dieskämedaher, weil ſiedenMenſchenim

Plu-



“Plurali, den Staat. vorſtellten.Herrv.G
ite

bliebbeyſeinemals ob? :

TheurerNaturmann,ſagtemeinVater,
dieWahrheitiſtnackt.

Wir anders ?

alleinman giebtihreinGewand.
Die Fabelthuts.'

__Niemandkann einen nacktenMenſcheit
aushalten.Dasnacktſeynhatſoetwas wil-

des anſtößigesan ſich,daßichfaſtdieWahr=-
heitſelbſtnichtna>t ſehenmöchte—

Zwar hattendieguten beydenMänner,
Herrv. G— undmeinVater,beyderfeyer-
lichenAusſöhnungden Friedenspunktmit be-

rührt,daß des monarchiſchenStaats weder:

im Guten nochim Böſen gedacht; ſonderner

vielmehrin ſeinenWürden und Unwärden gez

laſſenwerden ſolte;indeſſen.warHerrv. G—,
dem zum VortheildieſerPunktverzeichnet
war, der erſte,ſoihnbrach.—

Die drey Hauptartikeldes chriſtlichen
Glaubensindeſſenwaren dieHauptſteine.des
Anſtoßes!—

„Mein Vaterverkündigte(wiemeineMut-
terverſichert)das Wort Gottes reinund lau-

ter,und ichmuß nochhinzufügen,(ihweiß
nicht,ob es meinen Leſernvon ihmgefallen:

N 3 wird?)
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wird?) daß er Lehrerund Prediger als Zunft-
verwandte anſah,die alleszu thun und zu

laſſenverbunden ſind,was dieJnnungmit
ſchbringt.UnſerSchild,pflegteer zu ſagen,
iſtdieBibel. Wenn wir einanderBuch aus-

hängen„ eineandereArbeittreiben, oder die

uns angewieſeneGeſchäftenihtna< dem

Zunftprivilegioeinrichten,ſindwir Pfuſcher,
- Betrüger.Zwar gabmein Vaterim Streite

mitHerrnv.G— zu, daßwenn Jemandmit
derBibel eingeſchloſſenwerden ſollte,um
“daraus ein Syſtemherauszubringen, er nie

das unſrigeherausbringenwürde,im Falleè
nemlichnichtdas mindeſtevon einem Cate-

c<ismusgehört,und daringegängeltworden.

Was aus dem Syſtemdes altenTeſtaments
werden würde,wär i< begierigzu ſehen,
ſagteHerrv. G— und was das Syſtemaus
dem neuen betrifc,fuhrer fort,und mein
Vater grifein: ſo könntees naturlicher,
Findlicher,herzlicherausfallen,0b aber

inHauptſachenvon dem unſrigenabwei:
chend,weiß ichniht — MeinesVaters

Loſungwar aur,aut;ét war infeitemStücke

lahm,und da Herrv. G— nichtaufhörett
konnte zu ſpôttelnund zu lächeln,und da

nichrbeten,und dort nichtdas Nachtmahl
nehs
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nehmen wolte; da er die Beichte für eine Art

von Tortur ſchalt,und dieGeiſtlichenbeſchul-

digte, ſiewären Uſurpateursdes Gewiſſens,
und das Chriſienthumſey monarchiſcher
Staat eingetheiltin dreyProvinzen; Pabſt:
thum, Lutherthumund Calvinismusz#0
fonnte unter dieſenbeiden Männern kein

ReichderGnaden vorerſtzuStande kommen!

Zwar,fuhrHerrv. G— fort,hättedieſelbſt-

eigeneSchweredieſerdenoberſtenGipfelers

ſtiegenenMonarchieund Tyranneyſiewieder
zurErdegezogen,wovon ſiegenommen war;

allein— MeinVaterliesihnnichtausre-
den —

AlleſolcheZwarsund Alteins„ ſolcheAb-

weichungenzur Rechtenund Linkenkonnte

mein Vater nichtertragen.Hörenund Se-

henvergiengihm. Ein einzelnerMann (ſeis
nen ſehrgeſundennatürlichedlenVerſtand
und Willen beySeite,)willſichwider die

Kircheauflehnen,was würde man von mir

denken,wenn ichfünfgeradeſeynließe,und
einen Mann nichtmiede,den man ſonſtdie

Wahrheitzu ſagennichtfüglichmeide kann?

Er iſtLotin Curland. EinGerechter.Seine
Gemahlinſeywas ſiewolle,hierkommtſie

nichtinAnrechnung;; alleinerſeyLotin Be-
| Ds ziehung
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ziehung auf Curland, nur niht in Rück�icht
auf mih, wenn ich den Abraham vorſtelle.
Willſtdu zur rechten,ſo willih zur linken,
willſidu zurLinken,ſoih zurRechten,köns
ne zwiſchendem Herrnv. G— und mir nicht
ſtattfinden,wenn von der lauternMilchun-
ſererReligiondie Rede iſt.Zwar willih
nicht.richten!Alleinman muß dochhier,
wie überall,aufeinenAusgangdenken.Die
Pluralitätſelb,wenn ichdem Herrnv. G —,

dieſemNaturmanne,einen Gefallenthun
wolte,es draufauszuſczen,würde fürmich
entſcheiden.Zwariſ dieReligionnichtmehr
ſoganz dieReligionChriſti,ſonderndiechriſt-
licheReligion;alleinwenn gleichdas Para-
diesverlohrengegangen; ſogiebtsdochno<
ein Reichder Gnaden,und eines der Herrz
lichkeitin der chriſtlichenKirche.

Die Pfändungen, welcheteltantibusais
Vol. 1. vorfielen,waren, wie aus allem diez

ſemzu erſehen, lauterReligionskriege.
Der Brief,dem mein VaterzehnJahre

wenigereinenTagentgegengeſehen,was fonnt?

er anders,als einGlaubensbekenntuisin ſich
halten„- das, wenn es gleichnihtaus Augs-
PUrg „ wie der Couverſus,war, jedochmit
dem EE begleitetward, niht von

e Y i

E

Nelis
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Religionsſachenſprechenzu wolleit,es ſey
denn der Belehrunghalber,als wobey, wie

es von ſelbſtſichverſtünde,Herr v. G—

Schülerund mein VaterLehrerwäre. Dies

waren dieVortheile,diemeinem Vater.ſchon
in den Prâäliminärpunkteneingeräumetwas

ren, wogegen ſichHerr v. G— alleAnzüg-
lichkeitengegen den freyen,und Lobredenauf
den monarchiſchenStaat,verbat—

DieſePunktekoſteten, bisdieSacheab-

geſchloſſenwar, noh ſymanchenKopfſtoß.
Der Vergleich.kam allerliebſtzu Stande.

DieſenBrief,deſſen1.c.Erwehnunggeſche-
hen,‘willmein Freund— — KeinWunder,
weil er aufden Herrnv. G — inLebensgröße
beſtehet.

*

Gern;liéberGetreuer!Du weißt,
dies ganzeBuch iſtein langerBriefan dich;
alleindufindeſthier-Vorhänge,die ichim

Hauſedes Herrnv. G— nichtfand. Wer

dieſeVorhängezugeſchnittenund angebracht,
weißihnicht.VermüthlichliesHerrov.G—
nachder Zeitſichnäherdurchmeinen Vater

belehren,und ſiri,was er anders einſah—
Die ganzeVorrede geſtrichen.

Gott alleindie LBhre.
DenhiſtoriſchenWahrheitengéhtes,wie

denaltenLeuten,jeälter,jeſchwächer.Jh
N 4 _ver-
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verdamme keinen, wenn er daran zweifelt,
waser nicht ſelbſtgeſehen;wenigſtenskann
ihm einZweifeldieſerArt keinenSchaden
nochLeidesthun.Daes derVernunfterlau-
hetiſt,jedehiſtoriſcheWahrheitdurchzupro-
biren;ſoiſtnichtsgewiſſer,alsdaßdieSache,
wenn nichtvor meinen ſichtlichenAugen, ſo
dochvor dem AugemeinerVernunftnocheinz
mal vorgehenmuß, wenn ichſiegläubigan-
nehmenſoll—

Es giebtnothwendigeHypotheſen,wahr-
ſcheinlicheGewißheiten,Nichtsiſ ohne

Praxis. Bey derTheoriekommt man nicht
weit, Sie iſtder Buchſtab!DiePraxisiſt
dasLeben!

Wolte Gott! es wäre ein Catechismus
möglich,den ichſofratiſchnennen würde,wo
dieBeantwortungund Frage,wenn man ſo
Fagenſoll,in der Sache,nichtin der Perſon
liegen,wo beyde,der Fragerund der Gez

fragte,an-deyQuellewären und ſelbſtſchöpf-
ten!“SolcheinBuch wäre freylichnichtzum
Leſen,zum Auswendiglernen; alleines müß-
te ins Herzgebrachtwerden. Man frage

nicht,wie? Sehenund reden iſtſchoneine
halbeThat. Ein LeſeriſteinTagdieb.Wir
wollen den gemeinenMann nichtan. eine

Stu:
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Studierſtubegewöhnen; da kämez;eraus dem

Regenin dieTraufe.
X LA

Fchglaubean Gott deiVater,allmächs

tigenSchöpferHimmels und der Erden.

Zwariſ Gott der Herr mir unbegreifüch;

alleiner iſt(damitih michfurzfaſſe,und

dochſo, daß ichmir würklichetwas denke

undnichtbloseinbilde,was gedachtzu haben)
Er iſtder JnbegrifallerMoral,mit der zus

gefügtenGewalt,der Herrder Sonne und

des Blibesund Donners. Paſtor!da kann

FeinMenſchwas dawider ſagen;dieſesun-
endlichmoraliſcheWeſennehmih an. Mein

Herzſagtesmir ; Eriſt,ichſehihn,ichhör
ihninallem —

Jchglaubean Gott, und glaube,daß
man an einenGott in dreyArtikelnglauben
fönne;ichglaubeaberauch,daßeineinziger
Artikelgenug ſey.Jchglaube,daßÄchder
Glaube ändernkönne,Der Menſchbeſteht,
wie man ſagt,aus Geiſt,Seeleund Leib,
und Gott denHerrnkann man ſichalsVater,
Sohn und heilgerGeiſtvorſtellen,Vielleicht
iſtderGeiſtdiéVorſtellung,dieGottſichvon

ſichmacht, vielleicht— —

N 5 JÓ
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Jc glaube an Gott, das heißt: i bin
ein Kind in Verhältnis gegen ihn, ein Bru-
der in Verhältnis mit meines gleichen; ein

Menſch in Verhältnisallesdeſſen,was ih
außermir ſchenoder nur empfindenkant,
alles,was lebtund nichtlebt,im Großen
und im Kleinen,was wenigerſchäßbarange-
nommen wird,und was zur höhernSchähz-
barkeitin derWelt,ichweißnichtwarumges
kommen iſ. Jh gebrauchewas ſichtbar
und unſichtbarlebt(alleslebt)zurSpeiſe,
zum Getränk und zum mäßigenVergnügen.
Wasdrüberiſt,haltichſtrafbar.EinHauch
Gottes,und ſohatalles lebloſeeinelebendige
Seele. Was weißih, was ih war, und

was ichſeynwerde. Die ganzeWelt iſtmit
mir verwandt Erdebinih und Erde werd"

“i<, wovon ichgenommen bin: denn der

MenſchiſtErde,und ſollwieder zur Erde

werde.

Jh bininderWeltKind,Bruder,Menſch,
oder Herr; dochbinichin meines Vaters
Hauſe, wo vielWohnungenſind,und wo

mir nur das Muttertheilabgetreteniſt,wo
ichvieleBrüder habe,und unter dem Auge

desE
alleinauhgerechteſtenVaters

ſiche,
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ſehe,dermir das Vatertheilnoch!vorbehal-
ten hat.
= Jchglaube, daß heißt:wenn tauſend

Schwarz-und Weißkünſtlerund Klugheits-
gauklerauchkämen und ſprächen: es iſtkein

Gott:ſomüßtenund könntenmichdochdieſe

Sprüngedurchden Reifaus dieſenVerhält-
niſſennichtherauslügenund trügen,da ſchon
dieWahrſcheinlichkeit,ſelbſtdieMöglichkeit,
daß er ſey,und der ebenhierausfließende
Glaube an ihnhinreichendiſt,michin dert

Verhältniſſen, als Kind, als Bruder,als

Herr, zu erhalten,und zurſtrengſtenErfül-
lungder hiemitverbundenenPflichtenzu
‘bringen.

:

So erklär ih mir den Glauben,von wel-

‘chemvielfältigin der Bibel geredetwird.
Eine vollſtändigedemonſtrirteGewißheitvon

dem Daſeyndes Alſvolllommnenwürde mehr
chadenalsnüten,ſowie dieGeiwisheitvon
meinem Tode;wenigſtensiſtmir dieDemoi-

ſtrationvon der ExiſtenzGottes nichtnoth-
wendig,und ein lebendigerGlaube iſt,die

Sachegenau genommen, mehralseineDe-
monſiration.Einen lebendigen: Glauben
nenn ich,der durchsLebenthätigiſi:denn
derGlaube,wena er nichtWerke hat, iſter
SL todt
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todt an ihm ſelb,wie die meiſtenBücher,
die niht Gottesmenſchengeſchriebenhaben,
todt an ihnenſelbſtſind.DieMenſchenmüſ-
ſennie von Gott reden,ohnedaßſiean ihre
Pflichtengegen ihreMitmenſchendenken.
Gottiſtin allem,und durchalles.Jn ihm
[eben, weben und ſindwir. Ex, der Origisz
nalgeiſt,der Geiſtim GSauzeit-Die Natur

iſtdieSeele,
Von Gott, dem unendlichmoraliſchen
Weſen,kommtallerher. Er iſt,wie obett

gemeldet,dieMoral inOrigine.- Die Schöp-
fungiſteinhingeſtelltergöttlicherGedanke!—

einBuch Gottes! Bey uns ſinddieGedattz
Fen Waſſerblaſen;beym liebenGott eine

Welt! — Dies Allverkündigetdas Daſeyn
Gottes,und es gehörtnihtSchulweisheit
dazu,ſondernblosmenſchlichesGefühl,die
Macht und Güte Gottes wahrzunehnen,
Und dies: Er iſt,zu verſtehen,Würde der

Verſtandſelbſtden Kopfſchütteln; das Herz
ſprächedo<hJa. Der Gedanke,es iſtein
Gott,iſtderAnfängeraller bildlichenPoeſie!
Was ſchadetes alſo,ihrHerrenSophiſten,
daß man Flügelder Morgenröthenimmt,
wenn man von Gott ſpricht?

Alles
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Alles verſtehtſichin derNatur,und dieſe

Vebereinſtimmung,dieſeMitwürkungaller

moraliſchenund phyſikaliſchenKräftedieſes

ſichtbarenund unſichtbareninderNatur,ſind
die ungeſcholtenſtenZeugen der göttlichen
Weisheit.Was ſchadetdieanſcheinendeUn-

regelmäßigkeit?Ft ſiees? und wenn ſiees
in meinem Wirkungsktreiſeiſt,kann dieſer
Mislaut nichtein feinerTrillerim Ganzen
ſeyn?— Der Paſtorredetſo von derHarz
monie derSphären,alshâtt?er dieſeGeiſterz
muſikgelernt,die anders klingt,als das

Waldhorn. Jh habeſeinemfeinenGehör
vielzu danken;nichtslerntman leichter,als

hören.
Jh hängevon Gott ab,und drengemich
recht,von ihm abzuhängen,Mein Gefühl
überzeugtmich,daß ichals ein Mitweſenin
derReiheder erſchaffenenDinge,und zwar
uuter Jhm, ſtehe.Da darfderPaſtornicht
gleichkreiſchen,er hätteals Monarchen-
freunddié Schlachtgewonnen!Der liebe

Gott läßteinem jedenſoſeineFreyheit, als

man ſienur in Curland habenkann. Jch
bleibein dieſemAbhangenochimmer eincur-

ſcherEdelmann,kann thutund laſſenwas
ichwill;alleinda Gott einlieberguterGott

i

5

iſte
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iſt:ſo-iſtmein GefühlderAbhängigkeit“die
Mutter der Ehrfurcht,der Liebefürihndenx
Schöpfer,und desGehorſamsfürſeinenhei

- ligenundallezeitgutenWillenund deſſenGea

ſeve,diesheißtmit andern Wokten,ichkann
von Herzenſagen:Abba,mein-Vater,dei
WillegeſcheheaufErden,wieim Himmel!—
ichthueihngerne, deinGeſeßhabichinmei»
nem Herzen!GottesWillengerna heißte

Gottdienen!
%

z

%
#

___J<ſ{wöre ni<tbeym Himmel, !daß
dich der Donner erſhlüge!Nichtbeyder
Erde;daßdu den.Halsbrächeſt!DerHime
mel iſtGottesfußl;dieErdeſeinFußſchem-
mel —

IchliebeGottmit eiterbeſondernLiebe,
überallesund inallem;meinenNächſtenlieb

ich,wie meèineehrlicheHaut.
e Æ

LÀ

So denkenhabih gelernt.Nichtuns
wittelbarvon Gott,ſondern mittelbarvon
Gottesmenſchen, von ſolchen, die ſeinBild:
anſh tragen, im beſondernSinn. Dieſe

Gottesverkündiger,getriebenvom heiligen-

Godedôrfennnr den Wachsſtockin miray-
¿ûn-
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zunden, der-ſchonda iſ, Jederhatſeinen
fertigenWachsſtockbeyſich.Wie ergleich
lichterlohbrennt! |

……

Wenn ‘ichnichteinmal weiß,wie ichin
Mutterleibezum Menſchengeronnen, wie ich

Jchgeworden;wie kann ichwiſſen,wie die
Welt,wieHimmelund Erde entſtanden,und

zum ſtehenund gehengebrachtſind?

Vom Paſtor— in — habichvielge-
lernt.Es iſzuweilenhöchſtnothwendig,
nichtübereinſtimmendzu denken,DieWahr-
heit:hatfeinengrößernFeind,und feinen

größernFreund,als die Uebereinſiimmung.
Es..fommtnur.aufUmſtändean. Der älte-

ſievon den Gottesmenſchen,von den Gefühls
anzündern,hatuns dieErſchaffungder Welt

gemahlt.Ein ſchönesStück! Die neuen

MahlerſindKlecker gegen ihn. Es hängt
vor meinenAugenzum ewigenAndenkendas

Bildeines Mannes, der außergôttlicher
Kraft,vielMenſchenkenntnisbeſaß,undſein
Volk von Grund aus kannte. So wie aber.

dieMahlerihrenNahmenin einerSchatten-
ſtellegewöhnlichanbringen;ſoaucher bey
dieſerSchilderey!— Das kann man ihm

“

laſſen.Jh.wenigſtensſtoßemichan dieſer

Schattenſtellenicht.Wiſſen,wie dieWelt
g gemacht



208

gemacht iſt,heißt:Gottſeyn.Wie kanneiri

Endlicherdieswiſſen? diesfaſſen?Und würd®
es ihmnüblichund ſeligſeyn,zu wiſſenuud
zu faſſen,wenn er eswiſſenund faſſenkönns
te? Wir ſehendiesſoleichtan,und esſcheint
würklich-ſo;-alleinalleswas recht{wer iſt,
ſiehtleihtauch— Warum aber ſo weit

hinaus?Gott weiß,ob der Menſchlängesë
alszehntauſendFahrin ſeinemKopf,in ſei-
nen Büchern,tragenund beherbergenkan?

Er wird ſ{werli<_ſelbſtmehrGeſchäftefaſ-
ſenkönnen.‘Wenn alsdann nichtein ſeliger
KelchderVergeſſenheitdem menſchlichenGez

ſchlechtegereichtwird,wiewird esausſehen2
Die zehenteZahliſ dieZahlmit beydenHäns
den,dievollkommenſte,ſagtderPaſtor!micr
welchemFriedeſeyjeztund inEwigkeit!Ex

iſtein guterChriſt,und ein braverMann,
und wenn ichdas -erſtewenigerbin;ſogfaub
ichdochruhig und ſeligzu Aéebels:, weilich
ihmimleztenkeinenTrittweiche—

*
x

X

“

Yeztſinddem MenſchenZurückgedanken
allerdingsnochzu geſtatten; denn die Welt

iſt,na< SethiCalviſiiCalenderberechnung,
ehenaus ihrenJünglingsſchuen.Daß ſich

derTennverrechnethat,iſtdur mehr als

eine
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éine Probe zu erweiſen.Dem göttlichen
MahlerMoſesgehtdábeyÿnichtsab — der

ivarkluggenug, im Anfangzuſeen,und
dieJahrzähldem SethôCuviozu úber-
laſſen.

Jn MoſesSchöpfungsgeſchichteleitétdiez
'

ſerFührerin einer{önen Mahlereygerades
wegesdiéMenſchenüberhauptzurWahrheit,
Und nicht„wieſeinVolk,aus weiſenAbſichz
ten,durchWüſteneyén‘beydèrNaſeherum;
indeſſeniſtnichtiederLiebhabervon derMahs
lerey, und der verſuche,wie weit ér dur<s
Lichtder Vernunftgelangenwerde?DieGez
ſhiteMoſes von EntſtehungderWeltiſtſo
abgefaßt,alsſiedem Ménſcheitvorgekotumeti
feynwürde,wenn GöttdieWelt vor ſeitntett

*

Augenhätteſchaffenwollen. Dem Moſes
fielvielleichtan einem {önnenMorgeti,da é“

früheralsſonſtaufgeſtandenwar, ein: ſo
ivürdes dirgeſchietenhaben,wenn dichGott
derHer?aufdieSchöpfungzuGaſtegeladett,
ünd deinAugedas Lichthättevertragenkönz

“Pen, das dieSonne aunſte>te!Dieſermds
aiſcheGedankewar göttlicherFunke,dex
ſchnellzündete,göttlicheEingebung,diézun
feurigenBuſchward! — DieerſtenCapitel
ün erſienBuchMoſe,wieſ{ônſiebrennen!

LE ZE Es
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Es iſteinallerliebſterBibelmorgen!— Gatz
aufrichtiggefragt,iſtnichtſehrvielvom
Morgen in der Schöpfungsgeſchichte?Das

Lichtiſtdas Schimmerlicht,ehedie Sonne

aufgeht,und ſofortan!— Paſtor!Sie haz
ben michimmer damit ausgelacht;möôgetx
ſie!— Ebenſo denkich,(und,Zweifler,faß
in deinenBuſen,du wirſisauchſofinden,)
daß jederMenſch den Stand der Unſchuld,
der Sünde „ ‘derGnade,ſelbſtbelebt.Gott

helfuns zum Stande der ewigenHerrlichkeit!
Nimmt man dieSacheſo;wie vielWeisheit,
Stärke und Schönheitin allem! Da ſieht
iman eineHieroglyphedie von allenEckenund

Seitenerklärungsfähigiſt.Man findetnicht
anſtößig,daßFiſcheim Meer,und Miriaden
Weltenpaarweiſewandeln. Mahlereyund

“

Aſtronomieſindſichſpinnenfeind!Beym Mo-

ſesſindſieverwandt.Noch bisaufden heu-
tigenTagiſ keineEntdeckunggemachtwor»

den,wobeyMoſes zu kurzgekommenwäre—

Mer kann ihmdieGöttlichkeitabſprechen?—

Fſ�,damit ichdienemlicheHieroglyphs
aufdieandreArt nehme, iſtdenn nichtjedes
Kind, wenn es auf die Welt kommt, im

Stande der Unſchuld?Weiß es vom Mein.

undDein?Sältesnichtinden Stand der
' Sün-



Sünden? kann es indeſſennichterzogen,und
der göttlichenAbſicht, das heißt:dem götta
lichènEbenbilde, nähergebrachtwerden ?

Muß der Menſchgleichoftim Streiteſey
und im SchweisdesAngeſichtsüberſeineLei-

denſchaftkämpfen,kanner nichtauchſiegen?

und wasiſtbeſſer,dieHändein den Schoos
legen,und nichtwachen,nichtſchlafen? oder
beydesrechtvon Herzenthun?
__Fchkommewiederzum Anfange.

X o

x
X

AmAnfange,in einerneuen Weltperiode,

vderaucham tiefernAnfange,am allererſten
Anfange,war das menſchlicheGeſchlechtſo
Eins,wieEiner.Das ganze Geſchlechtwar

|

Adam,wenigereine Nibbe,oder,und eine

ſeinerRibben. WelchegöttlicheWeiöheitirt
dieſemBilde! Mann utidWeib ſindeins,
und verſchieden.Es fehledem Manne,
wenn er einWeib hat,eineRibbe+ alleindie-

ſerVerluſtwie reichlicherſet, wie reichlich!
ebenweiler einliebesWeib hat.

Im SchlafeverlohrAdam eineRibbe,
und es ergiebtſihbeſondersim Schlaf,wo
ſo vielBilderum uns herumgaukeln,wie ns-

this
dem ManneiuWeibſey, as

4 93 Von
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ETS

Vom Gartett fieig ſichdieHaushaltung
ait,nichtvom Ackerbau. Manaß eherAep-
fel,als Bród. JederMenſchbebaueteſich
einenFleckniitBäumen und Kraut,und nie

mand beneidetedém andern ſeinGarténland,
und niewmándkantdem andern insGehege.

_ Das Hirtenleben,dasSchäferlebetwird dent

AckerbauinierſtenBuchMoſevorgezogen,
und dasmitRecht,DieSchäferwaren Kin-

derGottes;dieAkerbauerKinderder Men-
ſchen,Cain brachtedem Herrnein Opfer
von Feldfrüchten;Abelvon den Erſtlingen
derHeerde.Cain gefieldem Herrntichtſo
wohl,derſchonbeyſeinemAcker,beyſeinent
erarbeitetenMein undDeinmit dem Gedans

fenumgieng,eineStadtzu bauen,die er
nachſeitieniSohnHanochiatiite,derMörz
der der!Sogiengs!ErſtEinGartett,dann
¿weyWege,einerdasSchäferleben,der anz

dre Ackerbau.Beym Schäferlebenwar

tiocha wetiigſtenvom.Mein und Deinzalz
leinbeymAckerbau,wo derMenſchderNas -

türwettigetüberläßt,ws er ſelbſtHandans
Werk legt,wie vielMeittund Dein! Vom
Ackerbaubis zurStadt iſnur ſoweit,als

vouVaterund Sohn)
€

vomMörderCainund

vous
|
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vom Hanoch. Nochjezt thun wir uns etwas

zu gut, wenn wir vom Schäferleben, von der

güldenen Zeit, träumen, Wir ſehendas

SchäferlebenalsdennächſtenGrenzortzun
Paradiſean,

‘DerFallAdams iſtderFallaus derNa-
tur ins Mein und Dein, wodurchArbeit,
Mühe, SchweisdesAngeſichts,Uebermuth,
Weichlichkeitin dieWeltkam, AuchderTod

iſtdex Sold dieſesStandesderSünden,der
aus Krankheitenbeſteht,welcheaus einem

unparadiſiſchenLebenentſiehen,und.womit

derTod’jeztgemeinhinverbundeniſt,Vor
dieſemwärederMenſchlebendiggenHimmel
gekommen;er wäreindieſerWelteingeſchla-
*fenundim Himmel aufgewacht,Das läßt

ſichſ{<ônhôren, TiebenFreundein dem
Herrn!alleineingemachteFrüchteſind.auch
nichtzuverwerfen,und einevorhergegangene
Krankheit, hatſiedennnichtihrengroßen
Nuten? Machtſieuns nichtdasſoliebeLee
benekel?Jc habeſchonobengeſagt:es iſt
gutzu wiſſen,daßman wacht,und daßman
{läft,und ſokönnt"ih auchbehaupten,
ebenſogut ſey.es auchzu wiſſen,-daß-man
ſtirbt,und daßmañlebt, FJdenn dieKürze
desLebensſoetwasſchre>liches?Ja wenn

i

Se das
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das Wohlgehen mit dem langen Leben ver-

bunden iſt;wem gehtsaber in der jezigen
argenböſenWelt wohl?wo ſelbſtin Curland
eintHerzogiſk.Oft lebtman darumſo gern

lange,damit man ſichnichtden Vorwurfzu-
ziehe,ſeinLebenverkürztzu haben.Ein lan-

gesLebenſcheintuns. ein Teſtimoniumdes

MS gegen uns.—
;

&
X

Dervi der die Weiber traf,gehört
er uichtauf die Rechnungder Weichlichkeit
und Verzärtelung?Weiber,die ſih weni

gerverzärteln,empfindenvon dem Fluch:
du [ſolſtmit SchmerzenKinder gebäh-*
xen, nochbis dieſenAugenblickwenig, oder

garnichts,und wenn ſieſeibſt,-wie im Naz
*

turſtande,arbeitenund ſich‘nichtblos vom
HerrnGemahlernähretilaſſen,habenſieſo-

gut ihrenWillen, als dieMänüer. Eignen
ſichnichtvieleWeiber dieſenEigenwillen,be-
ſondersim adlichenStande,ſchonwegênih=-
res Eingebrachtenzu? — daßſichGott er-*

barme! JuE eignenHauſeeinSclave
ſeyn!_——

|

Der Stand u Unſchuld,oderderStand
der erſienNatur, das Paradies,war ein

Zuſtand,da der Menſch,ſowie dieThiere,
wan-
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wandelte, nur daß ihn ſeineVerttunſtzum
Herrn überſeineSchulcammeradenuzachte!
Der Menſchſaß in Prima. KeinemMen-

ſchenfieles ein,ſi<Grenzenabzuzeichnen,
Eine Höhle,das war alles,was er nôthig

hatte,und auf die war er ſowenigneidiſch,
und haît*es auh ſowenigUrſachezu ſeyn,
daßniemandſo leichtdem andernin den Weg

fam.Er giengnacktund brauchtekeineKlei-
der. Kleiderſindeben das,ſoden meiſten
Zankunter denMenſchenverurſacht;denn

ſieſindbeſtändigſichtbar:dagegenSpeiſe
und Trank,wenn es gleichNeid verurſacht,
ihnauchwiederdämpft,„weiles nichtins.

Auge fällt.Die VernunftbrauchtGeſebe,
ſo baldfieheranwächſt.DieſeZäune,dieſe
Grenzen,brauchteauchdas menſchlicheGez

ſchlecht,da es mehrſeineStärke fühlte.Die

HerrſchaftüberdieThierebracht’es zurHerr-
ſchaftunter fich.Die erſtenGrenzzeichenwa-
ren Bäume; wer ſienichtachtete,war der

-

Menſch.Das Weib reizteden Mann, der
“

Kinderhalber,an, die mit demzugewieſenen
Plasnichtauskommenwürden,und ſobrach
derMenſchdieGrenze,und von dieſemZeit
punktan, lernteer ausder Sünde,aus dex

Grenzübertretung,dasGute und Böſeerken-
:

O 4 neu,



216 _—

nen, waser erf nicht kannte, da er vor dies
_ ſemſoinden Tag hineinlebte,GottdenVg-
terwaltenliés,das Maul aufſperrte,wenn

es regnete,und den Apfelnichteheraß, als
biser halbfaulvom Baumeſichherabſchlih,
Dalob i mir einSprindtzu ſuchenund
den Apfelherabzuhohlen, eheer natürlichen
Todesſoalkund{wäh ſtirbt,daß er in-

wendigfaulund auswendigzuſammengeofal[-
leniſt,FreylichhättendiegrenzſtreitigePar-
theyenſehrleihtaus einanderkommen fôn-

nen,wenn ſieſokluggeweſen,- nur einPaar
Schritteweiterzugehen,wo ſieeineweit
vortreflichereGegend,eineGegendvollLe-
ben,kennengelerner,und woſie,ohneſich

“zu nahezukommen,hinreichendentſchädiget
geweſenwären,SiedurftennichtnachAme-
rifa!— Mit dem rohenAdamsnaturſtande
iſtsindeſſenſo eineSache! Zu ein pagy

Schrittenweiter, warenſie nichtzu bringen,
Der Stand der Sünde,derStand,da

ausFamilienallmähligStaatenwurden,hat
freylichſeinvielesBöſean ſi; indeſſeni

“

er do< auc aufderandern Seitenichtohne
ſeinvielesGute. DerStaatiſ würklicheint.

Baundes SO Gutesund Böſes.

Dex



eme
REET 217

FX X

Der MenſchGE feineran'geibund
Seele,SchandundSündiſtsfreplich,daf

dieSeelenichtwachſenkann,wenn ‘nichtzu-

gleichauchderKörperverzärteltwird, yder

abnimmt, Z

*
%

FX

Sogehts!Der Stand derSünde bringt
uns geradesWeges zumStandeder Gnaden,

Durxchden Paſtor— binichzuerſtaufdieſe
Begriffegekommen; indeſſenirrter,wenn er

desGlgubensiſt,daßdermonarchiſcheStaat-

zum StandederGnadeneher,alsderariſio-z
cratiſcheund democratiſcheführenwerde,
Mit nichten!Der monarchiſcheStaat iſ
vielmehrder Stand derwürklihenSün-
den;dieandern StaatenartenſindErbſün-
de, Wenn der monarchiſcheStaat erſt

zum höchſtenDeſpotismushinausgewachſen,
fommt man wiederinsFreye!wogegender
freyeStgat kaum dènNamen desStandes

._ der Sünde verdienet,Durch‘einenſanften
Schlafkannman aus ihmzu denSeligkeiten

desStandesderGnaden gedeyhen— Man
_ veisnichtwie, Sie ſehen,Paſtior!wieweit
ih in derOrthodoxiegekommen,Sieſind
nuxdrey,ihgarviergliedrig,Wennſiedie

Ds theo-
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_ theologiſcheDiſtinktionvom Reichder All-
macht,ReichderGnaden,und Reichder ewi-

gen Herrlichkeitzum Grunde legen,thueih
einGleichesmit dem Stande derUnſchuld,
Standeder Sünden,Standeder Gnaden,
und Stande derewigenHerrlichkeit.Die
Sachegenau genommen,hebtſichder Bruch
und einsgehtmit dem andernauf.Jc< bin

fürStände,Sie fürReiche. J< wünſche
den StandderGnaden, Sie das Reichder
Gnaden. SieſindeinKönigſcher, ichein

Curländer!— DenStandderGnadenwürd?
ihfaſtſobeſtimmen,daß es in derganzen
Weltwie inCurlandſiüude— . AuFerdie-
ſenBanden, ſagtderApoſtelPaulus,und
freylihmuß Curlandnochvon vielenUngna-
den geläutertwerden,ch’es ein wahrer
Stand derGnadeniſt.Aufdem Wege dazu
iſtes. Wie ſindwir dennunterſchieden,Paz

ſtor?Sie wiſſenmehr, als ih, und glau-
ben mehr, als ich. Jh weißwenig,und

glaubewenig. Sie habeneinPerſpektiv,ich
mein leiblichesAuge. Sie Schule,ichge-
meinesLeben!— Maniſt nur ſogros,als

mangewachſeniſt!— Siedenkenverfänglich
vonCurlandund Semgallen,und ichvon der

Schöpfung.Alleshebtſiſich.Wir findbeyd?
11:

PERSE
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im Jammerthal, und werdenbeydegeit Zion
Tommen. Wollen Sie nochmehr vomStans
de der Gnaden? —

Der Stand der Gnaden iſeindurchVer-

nunftgereinigterNaturſtand, nachwelchem
dieVernunftden Menſchenregiert,nachwel-
chem er ihreewigenGeſeßeverehrt,ihnen
folgt,und wenn Clima und Denkartſi<ihr
Votum vorbehalten; fohältderMenſchauch
dies.Votum,ſobaldes dieVernunftan Kin-'

desſtattannimmt oderihmbeytritt, in Eh-
ren — Kann man-dennnichtbeyleiblichen"
KindernauchKinderadoptiren!Auch no<
eher„ als der Menſchzu dieſemGlückedes
Standes der Gnadengelangt,kann er ſich
ſelbin dieſenStand hineindenken,ihnſh“
ſoeigenmachen, als wäre er würklihſchon
da! und wenn das vielethäten, wie der Paz
ſtorund i, ichwettedrauf,GottesReich,’
wiederPaſtorwill,oder derStand derGnas
den,wie ih will,käme einigehundertJahre
eher,als jezt.Vor unſererTrennung war

dieſesReichundreſpektiveStand der Gna:
den in unſernbeydenWohnungen! Meüut
Weib bisweilenabgerechnet.

Auchnoch,Geliebtein demHerrn!au<

nochiſtderMenſch;wenner will,wie im

Para-
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Paradieſe

-

Ex iſkmhr drinn,wie.vorhin,
Ex ſehtſichjeztſelbſtherein, und erſtkom ex

ſodazu,mirnichtsdirnichts.Erworbenes
Brodſchmecftam beſien, und bekommtauch
ſo, DerTeppichder Erdeiſtmit den vor-

treflichſtenKräuternangefülſt,Nur wir ſind
nichtmehrSchooskinder.Wir müſſenHand.
gansWerk legen,Wie dieNatur nur eint

Kind hatte,da hielteſiesfreylichaufdem
Schooszjeztaber — was ſolteſiemitſo
vielTagdiebengnfangen?———— Blos-
das gutekennen,FreundPaſtior?Ffs denn

ſoherrlich, oder iſtsnichtbeſſer,wie Gott

wiſſen,was gutund böſeiſt,aus dem Parg-
dieſeindieWeltgehen?Aus derblosſim-.
plenUnſchuldzurVernunft?Die vernünfz

“

figeUnſchuldiſtwas göttliches— alleinjene
rothbackigtegemeineUnſchuld, was hatſie
dennfürNeiz?WüßtedennwohlderAdam:
ſicheine-Talubbe(Schlafpelz)zu machen?

ch mag ihm keinenNamen beylegen,dieſen
Namengeber! denn.wahrlich!er würde nicht
ſonderlichabkommen,wennih ihntaufen
ſolte

=

Ff�derMenſchdenn nichtnochjeztder
HerrderErde? Erruft alleGeſchöpfemit

Namenund kannihnenNamen geben,ſo
bald

e
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vald er ihnen nur ins Auge ſieht, falsſié
ztemlichnochnichtbenahimtſind.DerMenſch
verträgtalleGegenden„ und hatex eine guz

tenHund, dás natürlichſteHausgeſinde,das

Gott deni Menſchenzugeordet.hat,wie wir

allewiſſen,hester Löwen,wieHaſen; obs

gleichder Lôwe Herzogunter den Thüretniſt;
als welchesihihmgar nichtſtreitigmachen
will. Königmag ich,mit desHerrnPaſtors
Erlaubnis,ſolcheinedlesThiernichtnennen.
Wo iſdenn Unkraut?Nirgend.Freunde,
hur dann iſtEtwas Unkraut, wenn es nicht
an der rechtenStelleſteht,wenn es nichtge:

“

braucht,ſonderngemisbrauchtwird. Dent
"

ChorettiſallesUnkraut.Dein Weiſeniſt
allesKraut,allesiſtihm gut, was in der

Welt iſt,er machts,wie Gott der Herr,ſiéz
hetan, was Gott gemachthat,und esiſt -

. allésſehrgut.
4 AM

Gottfahean, alleswas er gemachthatte,
Und ſieheda, es war allesſehrwohl!

Was bôfeſcheinetiſtGewinns -

Der Todſelbſt,iſtmein Leben!

ſingtihreFrau!Der Scheintrügt.Das,
tvasbôfeausſieht,dieGrundtriebe,womit

der MenſchaufdieWelt kommt,wie wickeln
e
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‘fie ſichvortreflichaus! Laßtſienur wächſet,
ohne an einenStock zu binden. Laßtſie
wachſen,wie Gott und ſiewollen,und ſiehe
da! es iſtaliesſehrgut! Die Menſchen-

furcht,diedas Mißtrauen,denGeizund an-

dere Schand‘undLaſtererreget, auchſieiſt

‘ausderunverſiegendenQuelleallesGuten !—

WelcheineFülleder Weisheitliegtin allem

verborgen!EineWelt mit dieſemBöſeniſt
beſſer,als Eine ohneſolches.O welcheine

Tiefedes Neichthums!beydeder Weisheit
und der ErkenntnisGottes! Wie garunbe-

greiflich,o Gott!meinGott!ſinddeineGe-
richteund unerforſchlichdeine Wege! Denn
wer hatdes Herrn Sinn erkannt,oder wer

iſtſeinNathgebergeweſen, oder wer hatihm
etwas zuvorgegeben,das ihm werde wieder

vergolten?Denn von ihm,und durchihn,
und in ihm ſindalleDinge!Jhm ſeyEhre
in Ewigkeit,Amen!

__

Wasaus GottesHändenkommt, ifeiz
télgut

Jch nehme, wie ers giebet,
ſingtihreFrau!dieandersrechnet,als ih.
In der Summe ſtimmenalleguteMenſchen
auf einHaar! Thoren!— Fhr wolt Gott

den Herrn meiſtern?FJhrwolt ſtickenund
ES flicken,
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flien,.wiedie tée ſagt, Es iſnicht
völligregelmäßig,glaubtihr? und

wißtihrdenn,daß ſogaralles,was über -

dieRegelwegragt , was der Regelüber die
“_

Schulterſieht,göttlichiſt!— Man

nennt das Geniezüge,die größerals die ge-

meinen,bekanntenRegelnſind,und ſagtzu-
weilen von einem Stück,wo dochzuweilen
‘Nur ein einzigergewagterStrichvorfällt:

Ueberausſ{ôn!Unvergleichlich!—

Ein Geſicht,iſtesblosregelmäßig,kann

es {èônſeyn,abernichtdrüber. So war

das Geſichtder JungfrauMaria
- ſchön.

Chriſtus,der Herr! hatteeinen Zug, dex

göttlich,dernichtregelgémäswar! — So,
und nichtanders,ſehtdieWelt an! und fins
det ihrdennochbôſes? 5

Was bôſeſcheineriſtGewinns
Der Todſelb,iſtmein Leben!

DevTeufelſelbſt,-iſtGottesStaatsminiſter.
___Andie Vorſehungglauben,iſtweit beſ-

ſer,als lautergute Schickſalehaben! Wir

würden ſonſtgleichgültiggegen allesſeyn!—

Du denkeſtnichtan Gott? Wer langenicht
änihmgedachthât, ſcheutſich,ihmnahezu
komnien!Er fürchtetſichvor ihm.Unglück!

Iſtdenn wirklichUnglückinderWelt? Die

A

;

Künſte
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Kän�teleyen, die Bedürfni��e, ‘welchédèi!

Menſchſomúhſamſuchte,habenſeinUnglück
gemacht.Neichthumiſtnichtsweſentliches.
Fn derimArgenliegendenWelt ſiehetet zwar

foaus;alleiner iſtes nicht.Gott derHere
würd*ihnſonſtſottichtvertheilthaben,Wer
hatdenn denNeichthum?GeméinhinLeute;
mit denen wir nichttauſchenwürden, Chris
ſtuswar ganz und gar nichtfürden Reichs
thuni,und daer wirtlichan ſichetwasutitäsz
trlichesiſ;wie ſchweriſtés,hiereinguter
Amtmann Gotteszu ſeyit.‘Gott!ende
dentReichthum,wend ihnvon mir,wenn ich
die.Buchhaltereynichtverſtehe,dievorDix
giſt! pe

X
%

E

Sodenke, und nachdieſenGrundfäteit
handeln,heißt:dasSalzdérErdeſeyn;wöz
durchunsdieWelt ſ<hmachafterwird. Das

Neich,odderden Stand derGnaden beſchleuz

iigeit,dieſemGuadenzeitpunktGewältatiz

thun.Hab ichnichtvielvontIhnen4204ten,Paſtor?—

EinenſehrgroßenTheiliſdieſerGiiadeit-
punktdurchdieErſcheinungChriſtiinsFleiſch
herangerücft!— DaherheißenauchdieTaz

ge,von den erſtenTA diesiſt.die
atigea
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angenehmeZeit, dies iſtderTagdesHeils!—

und es mag es geſungenhaben,wer da will,
“wahriſts,daßdurchChriſtiHerabkunftFrie-
de aufErden und den MenſcheneinWohlge-
fallen,und eben dadurchEhreGott in der

Höhe,entſtanden!
|

i

Des ſollenwir allefrohſeyn,
fingtdieFran Paſtorin, und ih ſinges mik.

Was wollenEw. WohlEhrwürdenmehr? —

X ES
AU ¿

DiesSingenund Sagenbringtmichzur
Behauptung,daßdas alteTeſtamentPoeſie,
das neue Proſaſey:ſowie diePoeſieeher,
alsdieProſageweſen.Garten,wie wir wiſs
ſen,eheralsFeld.Alleswar im ſogenann-
ten altenBunde Bild! Opferniſeinſehr
natürlicherGottesdienſt!Der Nauch geht
hinauf,er trägtwirklichetwas ab, und zwar
ebendahin,von wo ſo vielegute und volſz

 Fommne Gaben herabkommen.Seht nur,
wie im JuniusdieNatur opfert!Das Op-
ferſteigthinauf,welchesdie Blumen deux

himmliſchenVaterbringen!dieErſtlingedes

Frühlings!Wie natürlichdie erſtenMens
ſchenaufsOpferngekommen! Es iſviel
Poeſiebeym Opfer,ſagtenſie,Paſtor!
Wahr!Weg mit dem RauchausderSchach-

P tel
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Parere

erumrueeee

tel des Apothekers! Laßt die Blumen opfern;
wir wollen im heiligen Leden wandeln! —

Das Alter iſtnichtſo empfindſam,als die-

Jugend.

.

Es ſcheinet,dieſesſeydieFolgeder

Vernunfc. EinerjungenFruchtdrücktman
allesein. Wozu dienen‘aberjungeunreife
Früchte?FreylichſchmeckenunreifeStachels-
beerenmit jungenHünernnichtübel;

— als

leinſie-müſſenverſüßtwerden,und reifbleibt
dochreif—

i .

*
æ

ChriſtusbrachtedieMenſchenauf dieAka»

demie,nachdemſievorherin der Schulege-
weſenund oftSchulläufergeworden. Nie

legt’er es daraufan, einweltlichesReichzu
ſtiften.Hâtt?ers-gethan,ſagtſelb, wer

kannes oftgenugfragen, wäre es nichtge-
weſen,um das ReichGottes näherzu brinz

gen?  Johanuesund Jacobusließenzwar
durchihreFrau Mutter ein Paar Plätzezur
Rechtenund Linkenbeſtellen;alleinChriſtus
gabihnenzur Neſolution,ihrwiſſetnicht,
was ihrbittet,Er war einJude,weil die-

ſesVolk das einzigewar , das mitſoentſelßz
licherMühe zum einigenalleinigenGott,der

einGeiſtiſtund nichtabgebildetwerden kanu,
vor-
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vorbereitet worden, ſagendieHerrenTheolo-
geit, Mag ſeyn,auchnichte!Was geht
michdas Warum an?

Werkann einen Geiſtmahlen?und wenn

er nichtgemahltwird,wie es ein jüdiſches
Kirchengeſeßwar, wie ſchweriſter von Men-

ſchenzu glauben,die nur auf das Augſcht-
bare zu ſehengewohntſind?Man kann es

ſichkaumvorſtellen,wie ſehrdasMenſchen=-
geſchlechtvon jeherzurAbgöttereygeneigt
iſt!Chriſtusnannte Gott denHerrn,Va-
ter,und wenn unſereMahlerihnals einen
altenMann bilden,kann es bleiben? Jſts
verwerflich?

:

WieeifrigChriſtusbemühtgeweſen, die

reineErkenntuisGottes zulehren, beweiſen
dieEvangeliſten,die,unter uns geſagt,auch
mehr hättenvon Chriſtoaufſchreibenkönnen.
Æs ſindauchviel andereDinge, dieJe-
ſusgethanhat,ſagtJohannes,welche,
ſofieſolteneinsnachdem anderngeſchrieben
werden,achteich,dieWelt wärde dieBücher
nichtbegreifen,die zu beſchreibenwären.

LieberJohannes!Der Paſtorund ih hâtten
ſiebegriffen;denn wir ſindnichtvon derWelt,
_Moſes kleidetedieabſtraktenWahrheiten

inAllegorienein!So dieSchöpfungin ein
: P2 grüh-
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Früh�tück, ſodieQuelledes moraliſchenBö-

ſenin dieErzählungvom verbotenenBaum.
So den Urſprungder mancherleySprachen
in die Geſchichtevom Turmbau zu Babel,

Chriſtus,der Herr,war ſehrentferntvon
allerrückhaltenden,abergläubiſchen,ſpißſinz
digenLehrart,welche,vollVerachtunggegen
allesfaßlihe,gern in der Dâmmerungift.
Er war.das wahrhafteLicht,welchesdieWelt

‘erleuchtete.SeineLehrewar eine Kinderlehre;

alleinman ſiehtes nochjezt,wie großſieſey!
Er war wahrlicheinGeſandterGottes,der
inGottesSchooswar, und Gott verkündiget
hat,den keinMenſchgeſehenhat,nochſehen
kann. SeineOffenbarung,ſeineVerkündi-

gung, thatderVernunftdietreflichſtenDien-

ſte;ſowie dieſeſienah der Zeitund no<

jezterwiedert.Seit dem Chriſtenthumiſt
nochkeinPhiloſophgeweſen,deſſenVernunft
nichtvon der Offenbarunggeleitet,oder be-

ſiochenworden! — Die gutenliebenHerren,.

den Paſtornichtausgenommen! Man ſolte
Wunder denken,wo ſiees herhaben? Lies

das neue Teſtament,geneigterphiloſophiſcher
Leſer!und du wirſtfinden,daßdiePhiloſo-
phienichtsweiterals Formalität,als Leiz

ſten,alsWörterbuchſey.Suche,ſowirſt
:

du



du finden, klopfe an, ſowird dir aufge-
than! :

*
S

*

ChriſtusforderteeineReinigkeitdesHer-
zens,dienochniejemandvor ihmgelehrthat.
Der Menſchſoll,des Glaubens halberan

Gott,und nichtaus Stolz,aus Gewinnſucht,
- feinenObliegenheitennachkommen. Es ſoll
feinWaſſerdieſenWein verderben,undiſtſie
denn nichtwerth,dieTugend, daß man fie
liebt?Hat ſiedenn nichtdie glücklichſten
Folgen,diebisinEwigkeitdauren? Nichts
vergehtganz. Alles,der Körperſelbſt,iſt
ewig,und unſereHandlungen?Keineiſk
kinderlos.Yedepflanztſichfort,und oft
wird aus einem Adam von HandlungEine

ganze Welt! Laſſetuns gutesthun, und

nichtmüde werden;denn zu ſeinerZeitwers
den wir erndten ohneAufhören!Ueberdie-
ſenSpruchhörteichSie predigen,lieberPa-
ſtor,und nochhôrichSie,ſowohlthutmir
dieſePredigt!

* y *
%

Der Menſchiſtaufder Stufeſeinergöôtts
lichenNatur nichtim Stande,ſoHerrſeiner
Handlungenzu ſeyn,daßer deumoraliſchen

P3 Ge:
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:

Geſeßenvölligfolgenkönnte. Die Welt hat
eineBeziehungaufunſereSeeleund Körper,
nachdemwir dieWelt-aus dieſemoder einen

andern Geſichtspunktefaſſen.Bald ſo,bald
ſo. Gehts uns ſchle<ht, iſtallesſchlecht.
Gehtes uns wohl,ſolächeltuns allesan.

Zwar iſtder Geiſtunabhängigvom Körper,
und ſagenwir alſonicht: ſeinbôſerGeift,ſein
guterGeiſt;ſondernſeinböſesHerz,ſeingu-
tes Herz. Wer kann den Geiſtindeſſenallen
äußernAntriebenentziehen?DieſenGeiſt,
wer kann ihn heiligen,ſo wie Gott heilig
iſt?— Wer kann ihngewöhnen,blosnach
Grundſätzender Vernunftzu handeln?Die-
ſerKampf des Geiſiesund des Fleiſchesif
der guteKampf,den wir allekämpfen—
Um michindeſſenin einerfürmichſohô<#Æ
wichtigenSachenichtinUngewißheitzu laſ-
ſen,und michvon der Sentenzzu unterrich-
ten, dieGott vor ſeinemNichterſtuhlüber

jedemeiner Handlungenausſpricht,gab eo

mir einmoraliſchesGefühl.
* F

x

Vor GottſinddieHimmelnichtrein,und
eine ganz abſoluteVollkommenheitkann in

keinemredlichenWeſenſeyn.Etwas, das

über
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__úberdie Schranken der menſchlichenNatur

geht,kann der Schöpfernichtfordern.Es

giebtfeinenallgemeinenguten,ünd keinen

allgemeinenböſenMenſchen.

* TE
Erbſündeiſ vielleichtBewußtſeynvon

natürlicherFreyheit,mit der wir alleauf die

Welt kommen, vorzüglichein Curländer.

Die HerrenTheologennehmenſieanders.

ch laſſeſiebeyihrerFreyheit; alleinichbe-

ſieheauchauf diemeinige. Jn dem Sint,
wie dieHerrenGeiſtlichènes nehmen,hatdie

Frauv. W— keineErbſünde,und ſo kenn”

ichvie!ohneErbſünde— Wasiſ dieErb-

ſündena< der Meynung der Geiſtlichen?

Ein Kind der Dogmatik. Der erſteſchlechte

Erzieher,der ſichentſchuldigenwolte,erſand
diesNamenſpiel.

%
z

F

Wie kann ſi<aber der Menſchbeydet

Vewukßtſeyn,geſündigetzu haben,beruhigen?
Es giebtim eigentlichenSinn nur Sünde

widerſeinenNächſten.Wir ſündigenwider

Gott inſoweit,als wir unſernBruder beleiz

E DieLiebezu Gott hatkeinenandert
P 4

Bes
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Beweiß, als die Liebe zum Bruder. Die

meiſtenMenſchenglauben,denliebenGott
ſobehandelnzu müſſen,wie einenvornehmen
Herrn; obgleichChriſtusihnalsVaterdar-
geſtellthat. Er hatſihuns zum Vater

hergegeben.Wer hatſihabernichtvon
Jugendaufangewöhnt,Gott zu ſchmeichlen,
dem Herzenskündigermündlichzu verſichern,
was uns nichtums Herziſt?Jhn mit den

Lippenzu ehren,und dieSeele,ſeinGnaden-
werk,von ihmzu entfernen?-

Kurz--wer bemühtſichnicht,durchſüße
Reden Gott ums Herzzu betrügen?Solch
eineFührunghaltih geradesWeges für
MertiſchengebotundMenſchentand.Wenn
es michangreift,ſchreyeichaus. Jc bin

zuweilenordentlichbôöſ?aufden liebenGott,
und da wett ich,das,muß ihm lieberſeyn,
als wenn ichden Widerwärtigkeitenäußerlich
begegne,wie einem Boten von ihm,und in-

nerlichwünſche,daß dieſerAbgeordnetezum
- T— wäre!— Jh bekennees frey, daßich
nichtdanken,nihtbetenkann,wenn mi
Unglücktrift.Wenns donnert,iſtder luſtig-
ſteVogelhypochondriſch,und wenns einſ{ô-
ner Morgeniſt,wie jubilirtdieganzeSchép-
fung! Ueberhauptdenkih vom Gebetan-

ders,
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ders, als der Paſtor;obgleichih das meiſte
von ſeinerMeynung aufund angenommen,
und woleins mit bete,wennsſodieGelegen-
heitgiebt.Thor!was kann denn dem gôtt-
lichenWeſen damit gedientſeyn,daßdu ſei-

nethalbendieAugenverkehrt,dichkrampfar-
tigſielleſt,dieHändeins Kreuzhältſt

— des

Sonntags ſothuſ,als hâtteſtdu die Wache
vor ſeinemPallaſt—

Mit dieſenmeinen Geſinnungenſtimmt
meine Hymne,dieih Gottdem Herrnbeym
EingangedieſesAufſabesangeſtimmt,und
diemichzuweilenſoanwandelt,daßichmich
faum auf den Füßen haltenkann. ch
ſpring,als wolt?ichgenHimmel:ſpringe,ſo
einalterſteiferKerlichbin. Eine Ader hab
ichmir dabeynichtverrenket.Da habich
zuweileneineHymneſtunde,wo mir das Herz
dieBruſtdurchſtoßenwill. Hinaufwilles,
und allesum michherhatdanneine allerlieb-

ſieStimme: allesſingtmelodiſch,Gott al-

lein die Ehre! LachenifieinKranz,der gez

meinhinſaurenWein anpreiſet: Meine Freu-
de brauchtkeinenKranz— die Natur hat
eine Wonnecirculation,die mi zu dieſer
Freudeauffordert.

Ps5 Was
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Was kann es dem lieben Gott helfen,
wenn ich, dem lieben Gott zu Ehren, meiner

begangnen Sünden halber einen Trauerrock
anlege, mit Klögen an den Füßen gehe? das

nenn ich, die edle Zeit tôdten und Sünden
mit Sünden häufen. AnſtattLeidezu tragen

um meinen Todten, erziehih meine übrige#
Kinder und ſagezum verſtordenenSohne:
ruhewohl! Es beſſermachen,durchScha-
den Élug,wie neu gebohrenwerden,einander
Lebenanfangen,das heißt:Buße thun,und
dies führtdieVergebungder Sünden mit ſich.
Das BewußtſeyneinergutenThat, wodurch

“wir uns am Morgen des neuen Lebensaus-

zeichnen,vertreibtdievorigeflnſireNachtder
Sünden! — Es iſtſo,als wenn man ein

friſchesHemd anzieht!— Jſ�dieSünde

zu erſeßen,giltvor dem Erſabßkeineandre
gute Handlung? Mit zinſenreichemErſaß
fängtſihdas Werk der Bekehrungan. Fſ�
aber dieſeGenugthuung nihtmöglich!ſo
nehm ichdieEinbildungskraftzuHülfeund

fiellemirjemanddar,dem ichsvergelte,dem

ih in des beleidigtenNamen Gutes thue!
in einesJüngersNamen ein Glas Waſſer
reiche.Gott! denk ih, hatdocheinmaleis

uen vollklommnenMenſchengeſchen,Jeſum
: Chriz



— 235

Chriſtum,der gerechtiſt.Wenns au< mit

dirfehlthieund da,ſeyunverzagt!— und ih
bins auh! — Bete du nur zehnJahreund

gibder Wittwe nichtdas SrückWaizenland
wieder,um das du ſiebetrogeſt,wirſtdu Ru-

hehaben,wenn dichein higigesFieberer-

greift?oder es ſichſonſtüber deirem Haupte

zuſammenzieht?— Mit nihten. Die beſte
Cur iſteine gute Handlung,wodurch das
Bewußtſeynin dirauflodert:dir ſinddeine
Sünden vergeben.Dies war das Recept,
das Chriſtusverſchrieb,und wahrlichesiſt
keinKraut,keinPflaſter,was ſoheiletwie
dies!— VieleLeutewerden geſund,wenn ſie
ein Teſtamentgemachthaben,und ichhalte
dies füreingewiſſeresLrothmittel,als das

verſparteAderlaſſen.So baldder Menſch
ruhigift,ſobald er empfindet,ſeineSünden

findihmvergeben; ſoſichter bald aufund
wandelt!— Paſtor!Sieſagteneinſt,wie
michdünkt: man wuß dieKörpercurmit der

Seelencuranfangen!— Die Hypochondrie
iſtgemeinhineineim Gemüthſteckengebliez
beneSünde,die ih an mir ſelbſtverübt,
Giebtsdenn Sünden an mir ſelbſt?Freylich!
denn ichbinmir ſelbſtderNächſte;alicinſol-

cheSE habenmix nochkeine{were
Lebens
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Lebensſtundegemacht,ichleideihrethalberdie

natürlichenStrafen.Jch ſterbeihretwegen
täglichund ſuchemir dur< Bewegungund
ein Glas Wein die Gedanken zu vertreiben,
wenn ſiemir ins Ohr raunen: du biſtein
Selbſtdieb!Gottlob,ein Selbſtmörderbin

ih niht!— Wer aber niean ſichſelbſtge-
ſündiget,der hebeden erſtenStein wider

mich! Jh bitte,den HerrnGeneralſuperin-
tendentnichtausgeſchloſſen,ichbitte!—

Gott ſeymir Sünder gnädig!das
warſo herzlich,als: GottalleindieEhre!

Es giebtSeelen, die ſichimmer gleich,
und wie einſanfterſchönerTagſind,wo es

immer ſcheint,es wolledie Sonne hervor,
es wolleregnen,und es regnetnichtund es

ſcheintnichtdieSonne! Fchhabeauchder-
_gleichenTagegehabt.Man könnteſieheilige
Tagenennen, und den,derſiezu lebenver-
ſieht, einen der geheiligetiſt!da komm ei

nem, was da will,es regnetnicht,es ſcheint
nichtdieSonne. DieEmpfindung,daßuns
alles,alles,zum beſtendient,würkt ſoſtark
aufunſerHerz,daßwirinnerlichund äußer-
lichruhigſind! Da ſiehtman, ſozu ſagen,
in allem Gott den Herrn. Yagetnachder

Heiligung, ſagt
der Apoſtel,ohnewelche

wird
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wird niemand den Herrn ſehen!Goktlaß
michſo leben,ſoſterben!

ES
S

*

LeidenſchaftenſindEngelund könnenTeu-

felwerden. Sie ſindBeförderer,Mitwlir-
kerdes Guten. Sie gebenSpannkraftund
Thätigkeitden Müden! — Wärme und Leben
dem Kaltgewordenen.

Wohl dem, derſichderLeidenſchaftenzu

ſeinemeigenenund zum VortheilſeinesNäch-
ſtenbedient,deralleszu edlenAbſichtenlenkt!

Hatdoch jemandgeſagt,dasUngezieferwäre

blos da, um die FaulenzurArbeitzu trei-

ben! — Daß dichdo< dieMückedafür
ſtâche!—

Fe EA
%

NochniehatſicheinMenſchſeinerSün-
den als Sünden gerühmt.Er wolte viel:

mehrdurchdieſeſeineOffenherzigkeitden anz

dern aufdasGuteaufmerkſammachen,was
in dieſemBöſenlag. Wer Böſesvon ſich
ſagt,iſtoftder feinſteLobrednerauf ſich.
Mandenkt , er wolleſichwas Leidesthun,
alleiner thutſichwas zu gut, ſowie ſich
niemandums Lebenbringt,derinallerWelc

Augen
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Augendie Piſtoleladetund lautrufet:auf
mich! Wener liebhat, den züchtigter,
fönnte man vom Menſchenſagen,der übel

von ſichſelbſtſpricht, :

%
K

*

Da Chriſtusden großenZweck ſeiner
Sendungnichterreichenkonnte,ſondernbey
der evangeliſchenLehredes Gnadenſtandes,
des Heilſtandes, nichtsanders, als Verach-
tung und den Todſelbſterduldete;ſo war es

keinWunder , daß ſeineJünger,dieſoweit
von ihremMeiſterabſtauden,ob dieſemWer-

keverzweifelten,bis ſieendli<h,nachſehrge-
heimenBerathſchlagungen,ſichentſchloſſen,
das Evangeliumzu verkündigen, bisdaßEr
käme! bisdaß ſeinReichkäme,und wir ihn
wieder im Geiſtedargeſtelltſähen!— Ein ein-

müthigerheiligerGeiſtbeſeeltedieJüngerſo,
daß ſiedas Werk anfiengenmit Freuden;und
fürſo eine gute AbſichtMärtyrerzu werden

FeinBedenkentrugen.

x
# A

ObgleichMenſchenſaßungendieReligion
_Jeſufoſehrverdunkelt,daß,wenn Chriſtus

herabkäme,er dieChriſtennichtkennenwür-
:

de;
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de; ſagt!iſtſienichtnoh jebt,ſowie ſie
da liegt,vortreflih?Jf ſienichtdieeit:

zige,die den Menſchenzum Gnadenreiche,

zum Stande der Gnaden , zu bringenKraft
und Stärke hat? Jchhabes anfänglichſo

nichteingeſehen;alleinjeßtglaubich,daß
in dieſerLehreLeben fürdieſe,und Selig-
Éeitfürdieandre Welt liege.

Æ LA
%

Die JüngerChriſtiwaren ehrlicheKerls,
bisaufden Judas,der ihnverrieth. Pe-
trus war feurig,Jacobus firenge,J0-
hannes ſanft.KeinerhatſihSchätzeerz
worben, Wie lebtenſie,wie ſtarbenſie?ſo
Tebt, ſo ſtirbtkeinLeurbetrüger!

Vornehm werden wollen heißr,darauf
ausgehen, daß man bewundert oder beneidet

wird; beydes taugt niht! Sich Glück

wünſchenheißt,andere kleinerverlangen,als

man ſelbſtiſt,AndereaufſeineKoſtenun-
glücklihwiſſen!— Solche eigennüsßige
ſirafbareWünſche ſindgeradeswegesdeu

GnadenreicheChriſtientgegen, wo fein

Kronprinz,keinKönigsbruderiſ. Dererſie
iſtder lebte,der lebteder erſte.Der Ges

xingſtederVornehmſte,derVornehmſteder

Ges
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Geringſte.— Gegenſeitige"Geſinnungen
beyſeinenBeſtenzu bemerken;mußteden
Erretter,den Erlöſerdes ganzen menſchli:
chenGeſchlechts,ganz natärlihzum Nücks-

haltgegen dieſeſeineſonſtguten Freunde
bringen,welchediezwölfStämmeunter ſich
theilten,und durchausetwas vorſtellenwol-

ten!— Waries Wunder? Wären wir in

__

allenihrenUmſtändenbeſſergeweſen?Fch
glaubes nicht.Chriſtusnahm ſiealſowie
Kinder,denen man durchGleichniſſe,durch
Erzählungen,auf den re<tenWeg hilft,
und ſagt,Freunde!wenn Chriſtusin Curz

land gewandelthätte,wo dochallesvon
Freyheit:ſpricht,wär er nichtgekreuziget?

Sie, Pafſror,ſindeins mit mir. Was

würde nichtim deſpotiſchen,im monarchi
ſchenStciatewerden! Nochjeßtkann man

ChriſtiAbſicht,ſo Élarſiegleichda liegt,
weder evrrathen,no< ertragen. Man hält
ſieunmöglih. Was aber beyMenfchenunz

möglichiſt,iſkes nichtbeyGott. Wie lang-
ſam gehtsmit der wahrenErkenntnißGot-

tes und mit der Tugendübung!Wahrlich
Chriſtusleidetnoch— wie ſeineWorte ges

kreuzigetwerden!
*

._#&
D

Getroſt!
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Getroſt!—

Johannes,der SchoosjüngerChriſti,
ſahe,da er ein hohesAltererreichethatte,
ein,daß die zwölfenichtim Stande gewe-

ſen,dieſesgroßeWerk auszufähren;allein

ſeineHofnungwar nochfeſt!— Die Re-

ligionChriſtiwar nichtMenſchenwerk.Er

halfſichmit der Einbildungéfraft,da wo er

ſichverlaſſenfühlte,Jn ſeinemGeſichteſah
er cinen Engelvom Himmel fahren,der
hatteden Schlüſſelzum Abgrunde,und eine

groſſeKettein der Hand. Doch warum

dieſeZügevon einem ſoinsGroßegemahl-
ten Bilde? — Er ergrifdas Erdenelend
und band es tauſendJahr. Johannes,der
es empfand, wie Menſchunmögliches ſey,
ChriſtiReichaufErden zu verbreiten,ohne
daßTyranneyund Bosheitgefeſſeltwürden,
bildeteſihein: Es ſeyalſo.Er ſtelteſich,-

um ſichnichtzu vergeſſen,vor,daßdieMär-
tyrer,dieZeugenJeſu,welchedieMahlzeis
chenan Stirn und Hand hätten,jeßtin dies
ſemGnadenſtandeingehenund tauſendJahr
mit Chriſtoregierenwürden! — Seligiſt
der und heilig,der Theilhatan der erſten
Auferſtehung;überſolchehatder andre Tod
keineMacht,ſondernſiewerden Prieſter

Q Got-
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Gottes und Chriſtiſeyn,und mit ihmregie-
ren tauſendJahr.

Der hatden Himmel aufErden, deſſen.
Lebenszeitin dieſetauſendJahrefält,ws.
man eitiſehenwird, was Chriſtusund die.

Märtyrerbeabſichtiget.Nachdieſertauſend-
jährigenRegierungbildetſichJohanneswie-
der Tyranneyund Blutvergießenein! Das.
Erdenelendwirdwieder losgeſchloſſen; allein.

nachſeinerVorſtellungſolles nichtlange.
dauren, Hallelujah!Es-kommt ein neuer

Himmel, eine andereDenkungsartvon.
Gott, eine neue Erde, andere Menſchen.
Da iſter! Einmu WäheenderStand der.

Herrlichkeit! —
:

Ich,ſagteJohatttes,ſahedieheikige.
Stadt,das neue Jeruſalem,von Gottaus

dem Himmelherabfahren, zubereitetals eine-

geſchmückteBraut ihrentManne, und hörte
eine großeStimme von dem Stuhl, die.

ſprach: Sieheda eineHütteGottes beyden -

Menſchen, und erwirdbeyihnenwohnen
und ſiewerden ſeinVolk ſeyn,und erſelbſt,
Gott,mitihuen, wird ihrGott ſeyn,und
Gott wird abwiſchenalleThränenvon ihren:

Augen,und der Tod wird nicht.mehr-ſeyn,

noLeid,nochGeſchrey,nochSchmerzwird.mehr
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mehr ſeyn!denn das erſteiſtvergangen,und

deraufdem Stuhlſaß,ſprach:Siehe!ih
mache allesneu und er ſprichtzu mir:

ſchreibe,denn dieſeWorte ſindwahrhaftig
und gewiß, :

Amen!“ Amen!
*

&
2

Meditiren,wiedie Gelehrtenes nennen,
nachdenken,wie der gemeineMann ſagt,
heißt,in vielenFällen,beten!— Wer das

Gebetals einenErzwangin HinſichtderSa-
chen, dieer bittet,anſieht,irrtſich}eê iſt
nur dieConnexion,in dieman ſichmit Gott

ſezt.Das Vater unſerkann jederMenſch
beten;wenn wir indeſſen,wenn Gottwill,
in den Stand der Gnaden und in den Stand
der ewigen Herrlichkeiteingetrèten,müſſen
wir einanderesGebethaben,nihtwahrlie-
berPaſtor? dazuuns Gott ſeineGnade und.

ſeinesGeiſtesBeyſtand,Stärkeund Hülfe
verleihenwolle?— Ya Gott, der in uns

angefangenhatdas guteWerk,wolleesdurch
ſeinenheiligenGeiſtin uns beſtätigenund

vollführenbis auf den Jutroductions-Tag
desStandesder ewigenHerrlichkeit,bisauf
den TagJeſuChriſti.Getreu iſGott, der

E ruft,wirds'au<hthun.
Qa Ein:
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Ein Atheiſtiſtder,welcherſeinenBruz
der nichtliebet,den er ſiehet!Selbſiver-
leugnungiſtErſparungan ſichſelbſt,um ge-

gen den Nächſtenfreygebigzu ſeyn.Freude
iſtDankſagung. Wolte Gott! daßichalle
Menſchendieszu übenbewegenkönnte!Das
wükde heiſſen:ſiebetenlehren!Vergibdei
nem Bruder,vergißnicht,daß du erſtvon
den mehrernPfunden,dieGott dir verlieh,
Rechnungabzulegenverbundenbiſi,ehedu
vor Gott treten kannſt!— Vor Johanni
beſtellendieLeuteein Gebet beymPrediger,
nachJohanni,ſagtGevatter Hans, willih
ſchonmit meiner Grete beten. Warum has
hen diegemeinſtenLeuteNeigungzu Spôtte-
reyen?Manſolteihnenniehtmehrzu glau-
ben aufgeben,als glaublichiſt.Ein Tho-
mas wirftallesüber und über,und ſein
Nachbarglaubt,was das Zeughält,unt
mit Glauben dem Thun auszuhelfen!—

Aufforderungenzu guten Handlungen, ſind
nichtHandlungenſelbſt;‘dasGeläutekeine
Predigt.Der Chriſthatzwar ſeinenStern
ain Himmel,wie dieWeiſenaus dem Mor-

genlandez;-alleiner muß auch ſeineLampe
in der Hand halten,wie die fünfflugen
Jungfrauen,Vieleberufen,wenigeaus
erwählet, Die
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Die Welt iſ vor der Hand nichtim

Standeder Gnaden. Man muß ſieſoverz

brauchen.Doch befindeih michunter Wes

ſen,die mit mir zu einerClaſſegehören,dea
nen Gott Augen,Ohren,Vernunftund alle

Sinne gegebenhat. Was iſtbilliger,als

daß ih in Rückſichtdieſermeiner geliebte
Mitbrüdergenaunachden Vorſchriftenver-

fahre,die uns der Wille unſeresgemein-
ſchaftlichenUrhebersvorgeſchriebenhat.Jux
Worte Bruder liegenalledieſePflichtenzuo

ſammen.BruderiſeingroßesWort. Mich“
freutes re<htvon Herzen,daß dies Wort

in Curlandſogang und gâbeiſt!— Zwar
iſtes in den meiſtenFällennur ſoda, der

Mode halber,wie hohldich.— indeſſeniſk
Nom nichtan einem Tageerbaut.

DurchdieGeburtſeheihmi ingewiſſe
geſellſchaftlicheVerbindungengeſeßt,zu wel-

chenichzwar meine Einwilligungnichtmitz

telſteinesdeutlichenund aufrichtigenJa-
worts beygetragen;habichaber nichtAns

theilan den gemeinſchaftlichenVortheilengez

nommen? Fordernmich alſoGeſeßedes

Staats,in dem ichlebe,auf,denen das
O 3 Ges
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GewiſſenſeineStimmenichtentzieht;ſobin
ichſchuldig,treu,holdund gegenwärtigzu
ſeyn. I< muß das Land das mir Brod
und Waſſergiebt,nihtals eineHerberge
anſehen,wo man ſichoftlänger,als man

wünſcht,aufzuhaltenverbundeniſ,weilein
Nad gebrochen,WeſſenBrod icheſſe,deſ:
ſenLiedichſinge.

:

Gott abermuß man mehrgehorchenals
den Menſchen.

Die Religionim jebigenSinn iſtder
zweyteTheilder Staatsverfaſſung.Sieiſt
dieEhegattinder Staatsklugheit.Jc bin
nichtberechtiget,wider dieReligion,die der

Staat entwederalsMitregentinnimmt,odey
alsFreundlinginſchäßzet,mir eine Verrä-
thereyzuSchuldenfommenzulaßen—

In dieſerRückſichtbekenneih mi, als

einMitgliedeineschriſtlichenStaats,zur
chriſtlichen,Religionin ſofernderſelbenLehrz
ſäßemeinen geprüftenund alswahr aner-
kanndtenGrüundſäßen; beydenenmein Gez
wiſſenpräſidiret,nichteritgegenſind.Von
dieſerOberrathsſtubegiltkeineAppellation
nachWarſchau—

e

Kei:
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Keinem will und werd ih meine Grund-

âße nahe legen. Nie würd ich mit dem gu-

‘ten Paſtorgeſtrittenhaben,wenn er nichtder

Paſtorin — uñd ichder wäre,der ih bin!

Warum wir uns aber zehnFahreabgeſôn-
dert, begreifi nichtbis dieſenAugenblick.

LuthersSchne,pflegtenSie zu ſagen,ſind
:

e allenDorfprieſterngerecht—

X _*%.

Ueber Vermögenfordreióvon mei-

nen Untergebenen, ſiemögenundeutſchoder
deutſchſeyn,keinenSchritt.Wenn Gottes

mit den Ungerechtenmachte,wie ſiemit ihren
Schuldnern— — —

 Milchhaarwirdauchbraunoderſchwarz,
und wo iſtdenn eine Luſt,die ihrenGift
nichtbeyſichträgt?wo iſtein Mahl von

reinen Wein vollMark, darinnkeinHefen
iſt?wo eineSünde ohneStrafe!— Wü-

ſteneyiſtin der Stadt. Das iſteinText,
wo er ſtehtweis mein Hofmeiſter,denGott

trôfe!am beſten.Was ift‘aberrichtiger
alsWüſteneyiſtin der Welt. Ein unver-

fälſchtesLachengiebtes nichtin.der Welt.
Federleidetwas ſeineThatenwerthſind,
Der WeiſerühmtſicheinesSeelenvergnü-

Q 4 gens,
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gens, und wirft ſeinemWeibe aus Verdruß
einen Porcellain-Aufſasna<h dem Kopf.
Ein lautesVergnügenhältman fürRauſch.
Saur und ſüßeſſenVornehmeund Geringe,

“

und wenn man ein re<tesVergnügenbes
ſchreibenwill,heißtes eineThränenwonne.
Die göttlicheTraurigkeit,die Reue, die

nietnand gereuet,iſtein Beweiß, daß
Freudeund Leidſichverhalten,wieRoſenund
‘Dornen—

E

A
&

&

Ichfühlezwar michund meine Kräftein
gewiſſenGränzeneingeſchloſſen;alleinich
weißauch,daß das EndedieſesLebensnicht
auchdas Ende meiner ganzenmoraliſchen
Exiſtenzſey; vielmehrhoffeund glaub'ich,
daßwenn gleichmein KörperdurchdieVerz
weſungin ſeineerſtenTheileaufgelöſetund

mit der übrigenMaterie vermiſchtwird,
ichdaſſelbeichund keinSEPUDEE:+ fortdauz
ren werde.

X
“ M

DieVernunftiſtewig.Sie iſtderSiß
des göttlichenEbenbildes,und diesſeinBild
ſolteGott der Herrvernichten?

Glau-
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Glauben, im gemeinenLeben, heißt, att-

derer Meynungen annehmen. Thun, heißt

nach ſeinerUeberzéugunghandeln.
Verſtandhaben,heißtetwas verſtehen.
Leichtſinnigiſtder, welcheeallesleicht

faßt;alleineben darum gehtshierherein,
dort heraus.Der Paſtorſagt: ichwäre

leichtſinnig; alleindieſerAufſa$ſelbſtmag
Nichterſeyn, zwiſchenmir und ihm. FJ
denn die‘Saat,die der Paſtorausgeſtreut,
aufeinenFelſengefallen,wo, wenn es reg-

net,dieSaat zwarkeimen, ihrHaupt em-

por heben,alleinnichtWurzelſchlagenkann?
wie ſolchesallesder alteHerrin Muſicgez
ſet hat. Jf die Saat in Nüſichtmeiner

auf einen ſohartenBoden gefallen, daßſie
keinen Eindruckgemacht, ſonderndem Vos

gelzum geſundenFraß und dem Wanderer

zum Spielgereichet?- Wie der Wanderer ſie
da mit ſeinemStabe aufſprenget!Gehör
_i< denn nichtzu den Seligen,die Gots-
tesWort hörenund bewahren?EinSchwärs
mer bin i< nict,der allesgierigund heiß
ißt,und ſichtotalden Magen verdirbt.Er.
Fann dieZeitnichtabwarten — —

AllesiſtGeſchichtein derWelt,und da

ommts freylichvieldraufan; ob ichſelb
Qs5 geſe-
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geſehen,ſelbſtgehört,oder mik von anderi

erzählenlaſſen,was dieſeändère géſehenund
was ſiegehöret.Der hatein Augefürs
Vergangene,der fürsGegenwärtige.Man
ſagt:einigehâttenes fürdieZukunft.Jch
meines Orts habekeinenvon dér leztenArt
gekannt.‘Sie,Paſtor,ſehen

-

das Gegen-
wärtige,als ſtündallesvor ihnén—

JT Ñ
%*

“Wielaugekann esmit uns währen?So
alt,oderâlter.«Wir ſind-nihtvon dan-
nen, ſondernwarten auf unſeresLeibesEx-
löſung, |

So langichhoffe, leb’ih,ſolangih
ſeufze,hofich,Fch bin der feſtenZuver-
ſicht, daßmein Tod michnichtaus der Faſ-
ſungbringenwerde. Feßbtzin dieſemStanz
de der Sünden zu leben,wenn gleichCur-
land nochhie'undda vermögeder herrfchen-
den Freyheit‘mehrAusſichtzum Gnadenrei-
chehat, als ein ander Land,was iſsmehr
als Wüſteney?:Man ſtirbt’jet ‘desErden-
leidenswegengern, wenn gleichKrankheit
und Schmerzenuns den Tod verbittern.“Îm
Stande der Gnadenwird man gernſterben,
weil-beyeinercinfachernLebensartdieKrank

heiten



heiten"ſi<von ſelbhebenwerden. Leicht
iſtderTod immer. Allesiſtleicht,nur das

Lebennicht.Ein wahresWort im Stande

der Sünde — Nur im Grabehatder
Menſchallesunter ſeineFüßegethan.Die
ſehsSeiten des Cubus ſindnichtderganze

-

FnhaltunſeresSeyús —

_Ob auf einem BergemehrKornähren
oderBâume ſtehenkönnen,als aufdem ebe-

nen Grunde? war eineFrage,dieje6tſoÉlar

beantwortetiſt,als:wievielmachtzwey.mal

zwey — —— —

SEE

ti
BS $4

S
CTB E

“Fchbin vielleichtſehrdôftersein:ichde-
weſen. Man hat drey Reiche,das Mine-

ral,Pflanzen,und Thiexreich,diekönnteman,
dunktmich,Reich:der Allmacht,Reichder
Gnaden , Reichder Herrlichkeit,nennen, be-

ſonderswenn man den Menſchenals das

legteThierin Erwägungzieht.Durch dieſe
dreyReichebin ich-vielleicht{hon durchge-
wandert, So wie-ichleblosals Erde.war,
ſo hatteih Saft ‘aisPflanze,bis ichals
ThierBlut bekam,Fettbin ichMenſch,bin

:

Thier
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Thier und Engel! — Die Seele iſMittler

zwiſchenGeiſtund Körper. Mein Geiſt
denkt’vernünftig,zuſammenhängendallge-
meine Wahrheiten; indeſſeniſtmein Geiſt
einausgelernterGeiſt.Kinderzeigenſowe-
uigvon allendieſenMenſcheneigenſchaften,
daß einem jedenÉlugenMann bangewird,
wenn er ſeinKind ſieht.KlugerMann, ſag
ich,das heißtein ſolcherder diewenigſteAf-
fenliebehat.Wer hatſieaberniht? Gemeitt-

hinverzweifeltder Klugeauchin Verhältnis
von ſichauf den Kleinen: ob jeaus dem

Kindleinwas werden würde, und eben dar-

um gerathenſoſeltendieKinderderGelehr-
ten. Ju dererſtenJugendwiſſenſieſoviel,
daßman gewisglaubt,ſiewürden eherMa-

giſterswerden,als Leibnig;alleinſiebleiz
ben baldſto>ſillſtehen— — Der Herr
Vatergiebtſieauf —

Vielleichtwerd ih no< ein Paar mahl
Herwandelt,eheichdas Bewußtſeynmeines

ganzenGewroeſenserhalteund dieKetteüber-

ſehe,welcheichhinaufgieng.Mein Kör-

per ſtehtauf. Nichtswird ganz vernichtet.

Alles,das geringſteStäubchennichtausge-
ſchloſſen,ifzu etwas gut!— Die Vernunft
iſtewig!ewig!Sie iſtder Sib des gôttli-

chen
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xhenEbenbildes, und dies BildſolteGottder
Herrvernichten?— —

Hiemitwillih dieſenAufſaßſchließen,
den man wohlſchwerlichvon einem curſchen
von Adel erwarten ſolte.

Daß Herrv. G — in ſeinemAufſaße
mancherleyvon meinem rechtgläubigenVater

angebracht,iſtnichtzu leugnen;alleinmein
Vater nahm ſichdieſerwürklichungerathenen
Kindernichtan, ſtellteallesGott heim,der

rechtrichtetund bliebbeyſeinemaur, aut —

Obgleicher, wie wir wiſſen,zugebenmußte,
daß wenn jemandmit der Bibetalleineinges
ſchloſſenwürde, er gewisnie unſerKirchen
ſyſiemherausbringenwürdez ſowar er doh,
wie wir auch wiſſen,fürdieZunftregeln,und

wolte durchausnichtweitergehen,als ſein
Schildes beſagte—

DieſerAufſaßkonntealſobeyſolchenGe-
fſinnungenſowenigbefriedigendfürmeinen
Vater ſeyn,daßer ihngewißnichtohneBe-
flemmungenſeinesHerzensgeleſenhaben
wird.

Herrv. G — hatteihmeinſimahlsineis
ner großenGeſellſchaftdieFragevorgelegt,

- was
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was er wohl lieber aufgeben würde: die Biz
bel, oder die natürliche Neligion? So etz

wás zu fragen —

_ Herr v. G -— konnte nichtaufhören, ſich
über die Unzulänglichkeitder evangeliſchen
Nachrichtenzu beklagen.Mein Vatererwiez
derte. Freylichſindes fünfGerſtenbrodte
und ein wenigFiſchlein, ſodieEvangeliſten
zurückgelaſſen; alleinden Segen drüberge-
ſprochen;-ſoiſtes hinreichend,daßviertau-

ſendMaun davon geſpeiſtwerden könnett,-
wenn ſieauh nochſo heißhungrigſind,und
wie vielKörbe bliebennichtnochfürdenDenz
kerübrig!—

Herrv. G — war, wie meineLeſerſichs
leichtvorſiellenkönnen,beyeiner ſolcheit
Denkartein Sokratiker. Jc; bin eint

Chriſt,ſagre mein Vater,machemir eine

Ehredraus,und alleNechtſchafneerkennen

michdafür? :

Hièrkonnteman wohlmit Recht
alsob und

jawohl
fragenund antwortett.

Wenn ichnoh mit eitem Pauſchud
Bogengeſprächüberden Sokratesdienen

tantwelchesüberdiezehnjährigeEntper-
nung
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nug ebenfalls Lichtzu verbreitenim Stande

ſeyndürfte,willis gerne.

Gehalten am Pauſchund Bogen
“

Tagekurz vor der Tafelan dem ſchônen
Tage, da wir, mein Vater und ih,
nah — zum Herrn v. G&G— Famen,
und zwiſchenbeyden ſtreitführenden
U7ächten ein Vergleichgeſäetund be-

goſſenward, wozu auchGott asGe-

deyenab.
Wo wiſſenSie denn,daßeinSokrates
in der Welt geweſen,fragtemein Vater,
und zwar ein Sokrates eben ſound nicht
anders?

Aus ſeinenFrüchten, antwortete Herr
v, G — ſfoltihrihnerkennen.Kann man

auchTrauben leſenvon den Dornen, und

Feigenvon den Diſteln!— Plato—

ſuchteJdeale, :

und fandden würklichenSokrates! — Den

Apoſtelder Heiden.
Das war Paulus.
NachChriſtiGeburt. Das Hratelver-

ſichert,Sokratesſeyder weiſeſteunter allen

Menſchenkinderngeweſen.
— Zaxgariusea reparal@,weil.er nidts
wußte.

Jf
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Ft das verſtändlich?

Fchverſtehekeingriechiſch. Z

Und ichdies Orakel nicht.Zwar iweiß
ih den UnterſcheidzwiſchenWeisheitund

|

Wiſſenheit— —

Wer aus dieſemZeugnisfolgert,ergo
iſtder,der allerdumniſte,-welchervieloder

allesweiß,Paſtor!der verdientzurStrafe

ewigmit einem umgewandtenKleidezugehen.
XchlaßekeinKleidkehren.
ichauchnicht.
Sokrates —

;

Was ſagteder Phyſiognomiſtvon ihm?
Was Sokrates ſelbſagte.Hütedich

Fürden, den Gott gezeichnethat,iſ eine

apocryphiſcheRegel.FJdenn Paſtor!ein

Sünder,der Buße thut,iſ er nichtbeſſer,
als neun und neunzigGerechtedieder Buße
nichtbedürfen?—

Wahr! einProphetabermuß nichtheß-
lih,nichtſ{ôn ſeyn; ſo wie Waſſerund
Brod muß er in ſeinemAeuſſernnachnichts
ſchmecken— ‘O row TaigT@ œuUVayCWKATI y

:

riva,ys Ta, UxsVu, Hütedichfürdert,
den Gott gezeichnethat,iffreylicheineapo-

cryphiſcheRegel; aber können wir denn

dieSinnlichkeitablegen,und trauen wire

wohl



— 257

wohleiner Seele, die ſo{le<twehnt,Ge-
{ma> zu

— ? Niemand hatuns Chriſti
Geftaltrein und lauter beſchrieben,weder

Lueas,nochdieheiligeVeronica„>undih
ârgremich,wenn dieMahlerund Zeichen-

meiſter ſichum dieWette bemühen,einen

Chriſtus-Kopfdarzuſtellen.Den werdet ihr
nichttreffen,liebenLeutlein!Ein Marien-

geſicht,das laßichgelten,da wolt i<
ſchwören, daßmein Weib einenZug von ihr
hat. Mein Sohn lagin ſeinemvierzehnten
JahreohneHofnungdanieder,und mein

Weib, wie Maria des HerrnMutter: ich
bin des HerrnMagd, mir geſchehe,wie du

geſagthaſt—

A ehreden Sokrates.
nichtſowie ich!
kann ſeyn,weil i< ein Chriſtbin —

Und wenn es Sokrates auh geweſen?
Chriſtuswar er niht;warum wollenSie

ihmaber denchriſtlichenGlaubenabſprechen?
weil ſieihmdieHandnichtaufſeinenMond-
Falbsfopfgelegt—

Sie ſpôtteln,
und ſiepredigen!
Dasthat Sokratesauh, :

und ſchriebnicht,ſo wie wirallebeyde
R Da

A
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Da ſindwir wiederzuſammen,wie Manu
‘undWeib! —

Nur nochlangenichtEineSeele! Frey-
lichbeſaßSokrates etwas,das die Weiſen
ſeinerZeitnichthatten, was nia einenDâ-
mont , einen ſokratiſchenSchuzerigelnannte,
und was nichtsweiterals einphiloſophiſches
Geniewar. GenieundDâmon iſtnichtviel
áauseinander—

Paſtor!den Rabbatlaßichmir nichtgé-
fällen;kaun.denn nichtwürklicheine un-

ſichtbareGeſtalt— Wußtedenn nichtSo-
ÉratesZukünftigkeiten?

Wie Sie und ich—

*
¿

&

ZuChriſtokam NicodemusdesNachts:
zu Sokratesder Euclides.

i

Aber Nicodemus, ein ehrbarerRaths-
herr,masfirteſichnichtinWeibertracht—

Wie Sokratesſtarb!—

iſtdieFrage.
Gros! Paſtor!
kann ſeyn—

|

StehenSie etwa des Hahns wegen an?
Kommt denn nichtauch ein Hahn in der

_Paßionsgeſchichtevor ?

Da



- Da Petrus Chriſtumverleugitete—

Eben kräheteauchjeßtein Hahn,und
Herrv: G— war fill,kam aus dem Zu-

ſammenhangund machteein Geſicht,als
ivolt*er ſagen:du hâtteſtauchnichtkrähen
dürfe =

Mein Vaterthat,obgleiches ſchien,daß
êr wider den Sokrateswar, ihm die bún-

digſteEhrenertlärnitg,ſobaldHerrv. G —

nur nichtaufKoſtendes Chriſtenthumsdeni

Sókrateslobredete,Es war unmöglich,daß
Sokratesund mein YôtetnichtguteFreunde
ſeynſolten.

Cicero,ſagtéêr,;nannt’ihnden Adam
derPhiloſophie,den Vater derWeiſen, und

das mit Recht,weiler dieSophiſtenſeiner
Zeit, die mit einem WoörtkramvonSchola-

laſtikgeziertwaren, ſo treflichdurchgemeiz
nes Leben,durchedleEinfaltin dieEnge
trieb,Gehtsdenn unſernPhiloſophenan-

ders? Sind denn nichtdiemeiſten,denPro:
feſſorGrosvaterxnichtauégenommen, int

Wortſündenempfangenund gebohren?Hä-
benſienichtalleſophiſtiſcheErbſünde?. So-

Évatesiar einVolköphiloſoph,und ſsiſdie
Einfaltzunehmen, die er freyvon ſichbe-'
kannte. ErfiengnichtFliegenin éinem

; R 2 Spini-
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Spinugewebe von Feinheit. Aus Haus-
mannskoſtbeſtandſeineMahlzeit.Was
nüzen denn Definitionen,wenn man das -

Wort verſteht,und was hat man denn,
ivenn man ein ganzesGeſchlechtregiſtereines

Worts gelernethat?Thun diePhiloſophen
vielmehr,als jenerLandgeiſtliche,der ſeinen
Bauern,beyGekegenheitdes Evangeliivom
reichenFiſchzuge,erklärte,was ein Nes
ſey. Das DorfhattegroßeFiſcherey—

__

Die Standrede,die Diogenesauf den

Sokrateshielt, verhältſichfreylichzu der

des Hauptmanns unterm Kreuzewie beyde

Erblaßtegegen einander. Er iſtein from:
mer Menſchund GottesSohn geweſen!—
Meine Frauſagt:da zog dieErde den Tres

mukanten, Sie bebte! -— Da wurde das

Haus des Entſchlafenen, der Himmel, mit

Trauertuchausgeſchlagen.Es ward eine

Sonnenfinſternis!und hat meine Maria

gichtrecht?

Diogenusſagt:
IeáT@ teraT8 arri "AyingCNTogEUEND

iDidate,xaiTeUT@-zigtBigJieAiXTy,xf

TeuT@-Dior QE xaTAd(iar EisTEMUTA

(Diogen.Laext;-è 2, ſe, 20.)

Herr
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Herr v. G — verſtandfreylichkeinGrie-

wiſch;wie fonnt’ er aber au< verlangen,

daßDiogenesſeinetwegendeutſchoder lettiſch
lernenfolte!Beyläufig,ſagtemein Vater,
die dreyTheile,in welchedieLeichenrededes

Diogenes-gelegtſind.
Sokrates war ein Herzensredner, ein

“

Moraliſtund der erſtephiloſophiſcheMär-

tyrer.
Dererſte?fragteHerr9.G—— dererſte,

autwortete mein Vater;denn wenn gleich
in der NRecenſionüber dieſeStandrede be-

nerft worden, daßJeno no< vor dem So?

Ératesums Leben gekommen; ſvſtarbdoch
Zenonichtder Philoſophiehalber!—

Die Schächerlitten,was ihreThaten
werthwaren. Zeno, als General,in Sas

chenſeinesVaterlandeswidér den Tyrannen
Nearchus,Sokratesſtarbundzaradxartes
durch ein Criminalurtelunſchuldigver-

dammt —

, TheurerSokrates, du wolteſtdieMett-

ſchenzur ErkenntnisGottes und ſeines
Willens bringen, du wolteſtdieMenſchen
gehenlehren,die gen Himmel “ſahenund
darüber das Bein átititnWar das dein

Lohn?
:

N 3 Sacra-
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Socrates primusphiloſophiamSeroeaale€

coeclo,et in.yrbibuscollocauitet in domos

etiam introduxitet coegitde vitaet moribus

rebuſqueboniset malisqueærere,
"

Herkv, G — nahm meinenVaterbey’
der Hand,als wolt’er ſagen:ichverſteh?
auchni<tlateiniſ{.Sokrates,fiengmein
Vateran , lehrtenichtwie dieWeltentſtanz
den,wie fievergehenwürdez er wußtenichts

«von derElektricitätund ihrenWürkungen;
er hâtteGottdem Herrn,wenn ev ihnam
erſtenWeltinorgenzu ſichgeladen,keinen

Nathgegeben,wiewohletliche— Er wußte

nichtsvon Zeitund Raum, von beſterund
nichtbeſterWelt! — Lebenlehrteer, um

frohzuſterben!— ErbrachtediePhiloſo:
phiein Stadtund Hauß — —

LieberPaſtor!ſagteHerrv, G—, So-
frateslehrteden Stand der Gnaden, - ex

brachtediePhiloſophie‘inStadtund Hauß,
das heißt:er wolte galleGeſeßeheben,und
dieMenſchenſogeſittetmachen,daßſieüber
alleGeſezewären,Er woltenichtRechtſpre-
chen,ſondernohneRechtſichbehelfenlehren,Nichtalſo?"

Mein Vaterlies ſichnihtaus dem Cot

cepthergusfragen,Wie treflih,ſagt’ey
| der

/



263

der PompadourſeinerZeit,derTheodora,da
ſieihmvorrückte,daß ſieihmſomanchem
ſeinerSchülerweggeworben,er aberſhwer-

licheinen,der beyihrHandgeldgenommen,
abwendigmachen würde! Dein Weg iſt
breit, der meinige{mal, Dein Weg geht
bergab,der meinigebergauf.Die Welt aber

vergehtmit ihrerLuſt,wer aber den Willen

Gottesthut, bleibtinEwigkeit.
Eine Frauhätter nichtnehmenſollen,

ſagtemeinVater.
EineXantippenicht, erwiederteHerr

v. G,
Keine! mein Vater,
Sind ſiewo alleXantippen? Die mei:

tigehat,ihresſhônendarfichbitten uner-

achtet,etwas von ihr,
Die meinigekeinenZug —

Ein ſoheßlicherMann, wie Sokrates,
fuhrmein Vaterfort,ohnedran zu denken,
daß Herr v. G — keinGriechiſchverſtand,
bey dem man fragenfonnte:4 Zaxearasiri
Tis riere@, band es mit zwey Frauenan,
war das rathſam? Ein Mann, der zu den

Füßender Diotima dieKunſtzu liebenund

zu den Füßender AſpaſiadieKunſtder-arti-

genBeredſamkeitgelernt,mußteſehrleicht
1 ſolche

1

4
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ſolcheEhefehlerbegehen!Wer hießihndet
hierUnterrichtnehmen? KeinWeiſermuß
von einem Weibe lernen. Wer eine Mamſell
gehabt,behältetivasmamſellähnliches,wenn

gleiher Feldmarſchallwird, Das ganze
ſchöneGeſchlechtlehren,das fann derWeiſe!

-

Sokrates hattefreyli<hdas, was ihm am

Körperabgieng,durchSeelein Rückſichtſei-
ner Weiber erſezenkönnenund ſollen.That
ers denn niht? Wer weißes. FJes denn
ſounrecht,doßer geſagthat: :

T85(tèvdvdews,TOs TOAwS vupois Deleier Sa
TAs de yuvAiiAsTOs TAV Cuyo EITaY œvdeav
Teri,

Fiſtdenn nihtderMann derGeſe6geberſeiz
nes Weibes? Was kann »ein Weib ohne
Mann? Wäre ichSokratesgeweſen,würd
ichfreyli<hmeine Philoſophieim eigenen
Hauſe zu üben angefangenhaben:wer ſingt
indeſſennichtden andern Diſkant,wenn: die

FrauZeitund Stundé trift, und das rechte
Lied? Liesdenn SokratesſeinHaus ‘ohne
Unterricht?Bracht?er nichtFreundeins
Haus, ohneinDresduerService,und ohne
zu den erſtenLeckerbiſſenſeinerFrauenGeld
gelaſſenzu haben? Frit

| Jh



ch weiß, ſagteHerrv. &G—, da kam ev

einſtmit dem. Euthydemusvom Fechtboden,
dieFrauE , anſtattden Tiſchzu de-

>en , kehrt’ihnum und um. Euthydemus,
ungewohntgegen WeiberſeineStärkezuzei-
gen, wünſchtevor TiſcheinegeſegneteMahle
zeit.Nichtalſo,ſagtederHerrProfeſſor.
Thatdenn nichtjüngſteineHenne das nehm-
liche,da ichdas VergnügenhattebeyJhnen
zu eſſen?Mein Vaterliesden Herrnv.

G—

,

dem er einfürallemalnichtgeſtattete,
ſichdesSokratesanzunehmen,obgleichwe-

der dieHenne,nochderum und'um gewor-
FeneTiſchder chriſiliGßenReligionSchaden
oder Leidesthun konnte,ſo unangehalten
nichtmit dieſerGeſchichte.Er zeigteſchrges
lehrt,wie zwar "0ex-eine Henne bedeute;
alleinim gegenwärtigenVerſtandeſchwerlich,
und heißtdenn «accio 7er um und

um kehren?Hierwürde es um foweniger
paſſen,da ichnochniegeſchen,daßeineHen-
ne den Tiſchumgekehrt,Die Geſchichte,
fuhrmein Vaterfort,iftaus-dem Plutarch

- — alleinderguteHerrv. G— nahmihn bey
der Hand,kehrteden Tiſchnichtum und um,

ſondernwußtemeinen Vater ſo vortreflich
ginzulenken,daßer fortfubr,und dieWahr-

: Ns “heit
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‘heit zu ſageit,Herr v.G— hätteihn"nicht
unterbrechenſollen,Hatt’er denn nichtſchon
gèwonnen Spiel? Die Grille,ſagtemein
Vater, da er wiederan Stellund Ort war,
ſchwirrteinAbend-dieLercheeinMorgenlied.
Leidetman nichtKamine und Kachelofenim

Sommer? LeibnisſtarbbeyBarklaisAr-
genis;ein“andrer ſtirbtbeyder leztenOeh-
Tung. So langeman der Seelenichtgeſuti-
de Triebfedernund den AdernifriſchesBlut

einflôßenfann, was iſtzu machen? Lot
bliebauchin Sodom gerecht.Herr v. G —

wolteſagen,Abraham war aber auch ſein
Oheimzalleinmein Vater liesihnnihtzum
Worte, und wenn es wahriſk,daßXantippe
beyſeinemTodedie bitterſtenThränenvergoſ-

fen; ſoifſiemir lieber,als dieWittwevon
Epheſus.

Ihr PhiloſophenheutigerZeit,lernthier
vom Sohneciner Hebamme und ‘einesBild-

hauersWeisheitlehren,da Euchdochdas
neue TeſtamentnichtÉunſtgerechtiſt.Sofkra-
testhatzwey Feldzüge,ward nochim hohen
AlterathenienſiſcherRathmann,einFeindder

Tyranneyund einFreundſeinesVaterlandes.
“Er lehrteaufden Straſſenund an denZäü-

/ nei
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zeit, und catechiſirtealle,dienur hbrenuid

antwortenwollten,wogegenihrnur vip
tationenhaltet——

Dafielesihmein, daßer mitdenAkadez
mienFriedegemacht,und daßJunkerGott-

hardundich reiſefertigwären —

Softrateshattean denSophiſtendiegrößs
tenFeinde,Die Schriftgelehrtenheßtenden

Ariſtophaneswiderihnauf,derihnineinem

Luſtſpiellächerlichmachte,Sokratesſahe
ſichc ¿fdem Theater;alleindieſergroße
Selbjicennerkannteſichnicht,obgleichdie

Gallerieeinmalübersandrebravo! getrof-

Fen! rief,und dem Schauſpielerflatſchte.
Wer im ſiebenzigſtenFahredurchUrtelund
Rechtſtirbt, kann mit Wahrheitſagen,daß
ebendiesUrntel-dieNatur ſchonüberdie gez

ſtrengeHerrenRichterſelbſtausgeſprochen
hâtte,- UnſerLebenwähretſiedenzigJahre,

EE

I< würde,geliebterLeſer!dieſeUnterrez

dung gerneunberührtgelaſſenhaben;allein
ebenjezt,da ichdieſesſchreibe,verfolgenmich
einPaarSophiſtenAnytusund Melitus,die

Gevattervon meinem Ariſtophanesſind,
Ein
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_Æin feines Triumvirat! — Gott wird aus

Licht bringen, was im Verborgenen geſchehen
und deú RathderHerzenoffenbarenund dann

“wird einem jeglichenvoi GottLob wiederfah-
ren! Amen! Komm o ſchôneFreudenkrone!
Amen! —

:

Die Umſtändedes Todesunſerstheurett
v.G— willichnichtwiederhohlen.Er wollte

“

meinenVater;ſeinenFreund,an einemSonn-

tage beſchleichenund ihnpredigenhören.Er
“

Fam ôftersnah derAusſéhnungzu ihm;noh
nie war ex einen Sonntag da geweſen.Man
ſagt,Herr v.G— habein derleßtenZeitdie

Bibelſehrfleißiggeleſenund zu ſagendieGe-
wohnheitgehabt:wenn man etwas heraus-

— Bringenwill,muß man dieBibelſelbſtleſen.
Minens Schickſalgiengdirzu Herzen,theu-
rer Naturmann! und dein Tod! erſchüttert
meine Seele! Da mein Vaterdem Herrnv.
G— Minens Begräbnis,und beydieſerGe-

legenheitaúchvom HochgräflichenTodtengrä-
ber erzählte,konnte er nihtaufhörenden
Kopfzu ſchütteln.Zum Todtengräberhatte
Herr v. G— keineAnlage.Bey Gelege
heitdesHerrnv. E— ſagtemein Vater in der

Hike:da habenwir Curland! Nichtalſo,
Paſtor,ſonderndieWelt!

:

Herk
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tn v.*G— ſiegimPaſtoratab,und
wäre bey einem Haar, meiner gaſiſreyen
Mutter wegen der Mittagsmahlzeitzuvor

gefommen. Sie bateineMinnte zuvor,als

er ſagenwollte,dieſenMittagbinichihrGaſt,
wenn ſie ſowollen!— Er giengzur Kirche.
Meine Mutterorderte dâs Mahlan, und unx

Maria und Martha in Einer Perſonzu ſeyn,
gielizgſieetwas ſpâtin dieKirche,und um

der Gemeine keinAergerniszu geben,wie der

Zöllner,unterm Glockenthurm!—

Sie kam imleßtenWir, das ſienicht
umhinkonntelaut mitzuſingen,ſodaßwenn

ſieſichnichtbeſonnenhätte,wie ſieunterm
Glockenthurmwäre,ſieeben ſogut,alsdurch."
dieThürverrathenwerden können,da ſiemeis
nes Vaters Vaterlanderſchleichenwolite.

Von dieſemWir lebteHerrv. G— nur

nochwenigeReihen;denn beyden Worten+e -

nachdieſemElend! ſchrieer auf,ſankzur
Erde,und ward todt aus dem Kirchenſtuhl
getragen. Er fielvorwärts. Mein Vater

ſahden Herrnv. G— in dieKirchekommett,
und wie er aus derKik{hegetragenward.
Sein Textwar: Römerim achtenCapitel,
der fünfund ai aS Wer will

uns
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üns ſcheidenvon der Liebe Gottes?
Trúbſaloder Angſt? ôder Verfolgung
óderHunger?oder Blôße,oder Fährlich-

Feit,oder Schwert?wie geſchriebenſte:
het: Unt deinetwillenwerden wir ge:

tôdtetden ganzen Tags wird ſindgeach-
tet wie Schlachtſchaafe.Abevp_in dem
állenúberwindenwir weit,um des wil:

len,der uns geliebethat.

Bey dieſemTextdachtemein Vater#0
tnanchesWort dem Herrn v, G— ans Herz
zu legen,und daer ſeitſogeraumerZeitnicht

in ſeinerGegenwartgeprediget, es dahinzu
bringen, daßHerrv. G— in ſeinémGlau-
bensbekenntniſſenoh ſomancheReiheſtreiz
chenmöchte,Wer kann.aufderKanzelmit
euchaufkommen,pflegtéHerrv. G. zuſagett,
ihrfragtund behauptet,und keinMenſchiſt

euch zu antworten und einzuwendenimStatz
de. Nichtsiſtunausſtehlicher, als dieMez
thodeder Redner,zufragen— J ſtsnicht
alſo? Was Flônnet ihr-dagegen
ſagen, meine Freunde! Er nannte

…_ diesſtummeFragen,ſowie es ſtummeSüus-dengiebt.

Der
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Der gute v. G— er iſtallerFragenentz
gátigen.Er hatüberwunden. Mein Vater

ſlugſichdiesmal imeigentlichenSinn mit

ſeineneigenenWorten. Wie dochimmer der

liebeGott das beſtethut!ſomußter es vor-

züglichbeydieſerPredigtthun,da mein Va-

ter ganzzerſireutwar, und nichtwußte, wie
es mit ſeinentFreundehinauswollte!—

MeineMutterbemerkt,daßHerry.G—
keinWort von allendreyWirs mitgeſungen,

_hisdieWorte gekommen: nachdieſemElend,
da wollteer, wie ſieihrenſichernNachrich-
ten zuFolgeſchreibt; alleiner konntenicht.
Es kann ihmauchwohl,ſchreibtſie,den gan-

zen Glauben überübelgeweſenſeyn.Wahr-
lich!liebeMutter! am Ende des Glaubens
war ihmwohl,ſehrwohl! Ende gut, alles

gut!
:

:

Auch]berichtetſie,daßHerrv.G— ohne
Klangund Sang, indeſſenwiderſeineöftere
Neußerung,nichtin dieErdegeſcharrt, ſon-
dern nah derAnordnungſeinerFrauGemah-
lin,in dem Familiertgewölbebeygeſeßtſey.

Gottſchenkeihm,ſo{lüßtſie,einefröhliche
Auferſtehung!Amen! =

Jch
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Achweiß nichts hinzuzufügett,als daß die

Frau v. W— ſehrgerne ihremGemahlzu
Gefallen,des Herrn v. G— halberTrauer
anlegte.Herrv. W— thatſo,als-obYun-
FerGotthardſchonwürklihſeinSchwieger-
ſohnwäre. Veym Herrnv. W— bliebes

beyder Trauer;alleinſeineGemahlinwar
ſobetrübt,daßdieShmähſuchtzum Glinipf
und Namenbruch,wie meine Mutter ſichaus-
drückte,Gelegenheitgenommen hätte,wenn
nichtvom ſeligenv. G— und von derv.W—
dieRede geweſen.Herr v. G— hattevon

jehervielFreundſchaftfürdie Frauv.W—
bewieſen.Jn ſeinemGlaubensbekenntniß
ſiritter ihrdie Erbſündeim theologiſchen
Sinneglattab. Gott{hufihrHerz,pflegte
er zuſagen,im ſtillenſanftenMondenſtrahle!

Sein Fingeriſtkenntlih.Sie iſ das Lieb-

chenjder Natur. Sie naſchtihr,wie ein

frommes Lämmchen, aus der Hand! —

Wie wahr!und wer war ein treuererNatur-
FenneralsHerrv. G—?

Meine Mutter“verſicherte,daß nie eine
Trauerbeſſergeſtanden,als derFrauv. W—
über ihren]Freund!— obgleich,fügte-ſie

hinzu,ſiebeydefürGott nochkeineVerz
wandte

=
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wandte ſind. Der Menſchdenkt,Gott
lenft. |

Noch einenAusdruckaus meinerMutter

achricht, den Toddes Herrnv. G— be-

treffend.Sie bemerkte,Herrv. G— wäre

zwar ein braver,alleinkein freuzbraver
Mann , jenesſey eiú Sokratiker,dies ein

Chriſt— Warum iſt er dochnichtin die

Erde geſcharret, dieſerbraveMann! dieſer
Naturmann? i

Genugvom Herrnv. G— ,der blosaus

Nächſtenliebein-dieſeGeſchichtegekommen,
der keinesandern als des Gaſtrechtsfichzu"
erfreuengehabt.Gottſchenkt?ihmeine fröh-
licheAuferſiehung! — und uns zu ſeinerZeit
eineſeligeNachfolge!—

Í

Der Tod meiner Mutter bewogmich,
michwegen des NachlaſſesmeinerElternan

einen Nechtsfreundzuwenden. Jchkonnte
und wolltenichtnachCurland. Meine Leſer
kennen meinen Gevollmächtigten,es iſ der

Protokolliſt,dem dergelehrte«. — aufgab,
nichtsauf dieErde fallenzu laſſen,was im

BlutratheüberMinenvorfiel.

ES Ich
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Fh ſtattedem Curator funerishieröf-
*

Fentlichmeinen Dankab, ohnezu wiſſen,ob
“

meine LeſerdieſemDanke inNückſichtder ih-
nen mitgetheiltenNachrichtenbeytretenwer-

den. Jh wünſchtes wohl—

Unterden mütterlichenPapieren, welche
er mir überſandte,war einBriefbuch, wel-

chesunſerGottfriedmeiner Mutter zuge-

ſchrieben.Dies war der geheimeAuftrag,
den man dem Gottfrieden,da wir auf dem

Gute des Herrnv. G— in Königsbergſchlie-
fen,eben ſoanſah,als es ihmanzuſehenwar,
daß er geweinthatte,Es ſeydieſesBrief-
buch unter den A b c Beylagendie legte.
Mit welchemHerzenichdiesWort leztenie-

_dergeſchrieben,weißQE und meinFreund
— — es.

|

Bey-
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Einen freundlichénGrus undalles Liebes

und Gutes zum Voraus
_ WohlEhrwürdige, Veſte,Horund wohl-

gelahrteFrauPaſtorin,
FürſichtigeSeelſorgerinund Muttermeines

zweytenHerrn,

N eondieriſtwilligerBitte,mir durchdie

Fingerzu ſehen,daßichſoke bin,ſchriftlich
Ew. WohlEhrwürdenhintermStuhlzu ſte-
heitund aufdieſemTellereinGlas Waßer zu

reichen.Wer durſtigiſt,ſtetauchdieNaſe
in einGlas Waßer. Ein Schelmgiebtmehr,
als er hat.Mir der Zeithofih ein Spißz-
gläschenWein reichenzukönnen. “Ew.Wohl:
Ehrwürdendürfennichtglauben,daß ihJhr
Kleidmit dieſemGlas Waßer begießenwer-

de, und wenn ichetwas vergöſſe, iſtsdoh
blos Waßer!Wo das flekt,iſtdie Farbe
nihtâht— Ew. WohlEhrwürdenhabenalles
âchteFarben.

Jchlerne,was man nur kann. Verz

Fandfommt nichtvor-Jahren,wie ichſehe,
S 3 weder
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“weder in Kopf noch in Finger. Meine Her-
ren machen ſichden Spas zu ſagen, daß ich
vielAnlagezum Handwerkhabe;aber blut-

wenig zum Gelehrten,da das Schreibenmir

wunderbarlichvon ſtattengeht,und da ih
dieſchwerſtenWorte von der Fauſtweg aufs
Papierſee. Das wächſtalleswie Pilzen.
Wennich nur ‘dieHerrenund Bedientenun-
ter déiiWortenunterſcheidenkönnte;aberda
liegtder Hundbegraben,niht der Argos
meines adlichenHerrn,ſondernder Hund iux

Sprüächwort.; Wüßt”ichdiegroßen-undklei-

nen Buchſtabenzu brauchen,was würde mir

“dannfehlen!Jm gemeinenLebenkenntman

ſowas ‘an’derLievrey;beyden Buchſiaben
iſtallEins,nur daß einereinbeſſerGeſicht
alsder andre hat. Die lgefälltmir überdie

Maaßen„ein ſchlankerBuchſtab, und übers
hauptbinihdenBuchſtabengut,diegedruckt
und geſchriebenſichgieichſind,da weißman

dochworau man iſt.Es wird mir herzinnig-
lichliebſeynzu vernehmen,wenn mein lieber
Vater wohlauf wäre„- der keineigeſchweige
denu einea machenkann. Fürmichiſtader
ſchwerſteBuchſtabim ganzendeutſchena b c.
SchweſterTrinchen,dieſoſchrieb,wie ich,
ehichaufdieAkademiegieng,wirdwohlidnicht

Â
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niht aufgeboten ſeyn. Meinetwegendanke

dem liebenGott fürguteGeſundheit.Mir

hatauf der ReiſekeinFingervom Daumen

bis zumfleinen weh gethanund meinen Her-

ren auchnicht.Kein mahlumgeworfen,aber

allAugenblickgedacht,es fieleſhon. Einem

der andern HerrenPaſſagierskam einemeer-

ſchaumnePfeife,die in Curland ihrezehn
Bauren werthgeweſen,unters Rad, und

no< EinerverlohrſeinenHirſchfänger, den

er auchzu Hauſelaſſenkönnen.Er war noch

dazunichtvon Adel und trug unterm Hut
eine baumwollne Schlafmüße.Meine Her-
ren pflegtenzu ſagen,daß er in einem Zuge

wacheund ſchlafe.Hätter den Hirſchfänger
nichtmit gehabt,wär er nichtverlohrenge-

gangen. Er hatteeinenſilbernenGrif. Das

Gehenkſchenkteev mir, weilichihmunterwe-

gens beyſprang.Sonſtwar ev bis aufden -

Hirſchfängerund den Hutund Mübein einem

Stüc, baldhättichin einerPerſongeſchrie-
“

ben,nichtzu:verwerfen. Schon hätteich

eherEw. WohlEhrwürdenvon allendieſet

DingendiesGlas Waßer vollNachrichter-

theilet,wenn ichnichterſtdas Glas reinigen

und läuternwollen. Wird ſichvon ſelbſtver:

fiehen,daß ichmichim Schreibenſichtlich
| S 4 gebeſ-
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gebeſſerthabe,wofürih nächſtGott meinen
Herrendienſtlichſiverbunden bin. Ein Apfel |

fälltnichtweit vom Stamm, und wer nur

Lufthat,kann ſchonaufder Akademie was
lerúen, es ſeygroßeroderkleinerBuchſtab.
Ew. WohlEhrwürdendanke ganzgehorſamſt
fürallesguteund unter dieſemGuten fürdie -

ſchônePredigt,da ichAbſchiednahmund den

Segen empſieng,den Ew. WohlEhrwürden
an dieſePredigtlegten.Das giengmir al-

les durchMark und Bein! So einſchôuer
Text,als wenn er auf mi<h gemachtwäre.
Ttiemand Fann zween Zerren dienen!

Ew. WohlEhrwürdenErklärungvergeßich
nicht,ſolangeineHandvollLebeninmirif,
daßnemlichdieſerSpruchſowie der,vom
Kameel-Nadelöhrund dem Reichenzu verſte-
henſey.J< hab allesgefunden,wie Ew.
WohlEhrwürdenes mir auf den Weg gege-
ben. Meine beydeHerrenſindwie Mann
und Frau,und ichdienealſonichtzweenHer-
ren. Sie ſindſovon einanderunterſchieden
und wieder foRESE wie Mann ndWeib.

Ew. WohlEhrwürdenHerrSohn wird

einen ſtarken{warzen Bart bekommen.

Derliebe Gottlaß ihndabey.Jt dochbef-
:

Ys



281

ſer,alseinJudasBart,den ih iñ dreyKir-

chenam Altarabgemahltgefunden.So ge-

troffen! Mich wundert, daß einValbier

nichtin Gedanken dem Judas zu Halſege-

gangen. Man kount ihnrechtbeym Bart

halten,Mit dem Herrnv. G— hâltswe-

gen-desBarts ſchwer.Hie und da ein wei-

ßesHaarchen.Sonſt findhierdieBalbier

nichtin ſonderlichemAnſehen,und werden

von den HerrenStudentenBartphilofophen
genannt,welchesichEw. WohlEhrwürden*

nichtverhaltenkann. GroßeStädte, große
Sünden,kam auchin Dero Abſchiedsermah-
nung vor, und das iftwahr und wahrhaftig.
PredigerdieſchwereMenge, mit blauen und

weißenKragen.Vlau habendieFeldprediz
ger, auch Manſchettenund kleineſeidene

Mäntel, die man Advocatenmäntelheißt.
Die Advocatengehenhierſchwarzniitkleinen
Mäntelchen, die man Feldprediger‘Näntel

heißt.Sie nennen ſi<Prieſterder Gerech-
tigkeit;von andern ehrlichenLeutenwerden

ſieBalgenpredigergenannt. Fchkonnte die-

ſeHerrenlange

-

nichtauseinanderbringen,
bismichder blaueKragen an Ort und Stelle

brachte.Wie das alleshierdurcheinander
läuftund fährt,wahrlichnoh weit ärger,

:

S5 NE
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als in dieſemBriefe.Predigerund Advoca-

ten. Man kann vor Lerm kaumſein eigen
Wort hôren.Die Paſtortracht, die in Cur-

land keineranzulegenſi<erkühnendarf,er
ſeynochſoHochwohlgebohrenund hochge-
ſchoren, iſthiererwas ſogemeines, daßalle

KüſterſichinKragenund Mantelſtetenund
feinAnſehender PerſonzwiſchenPaſtorund
Glöcner iſt.Greuliſisanzuſehen.Es giebt
ſogarLeute,die beymWagen gehen,wenn

‘vornehmebegrabenwerden, ganz gemeine
Kerls, Trägervon den eigentlichenLeichen-
trägern,und auch diefe Unterträgergehen
mit Kragen und Mantel. Anfänglichwar
mein Hut mehrin der Hand, als auf dem

Kopf, weil ichjedenKragenund Mantel

grüßte,jeztlaßi<s bleiben,und ſo bleibt

auchwider meine SchuldmancherPaſtiorun-

gegrüßt,welchesEw. WohlEhrwürdennicht
Übelauszulegenbeliebenwollen.Gott grüß
den Herrn, wenn er es verdient,und Ew.

WohlEhrwürdengleichiſin A und Le-

ben! —

Um zur HauptſachezuconiidieEw.
WohlEhrwürdenmir auf meine arme Seele

gebunden;ſohabichmancherleyvon Kebert
auchin Curland gehört; alleinwer den Teufel

nicht
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nichtſelbgeſehen,hatkeinerechteVorſtellung
vom böſemFeinde.Die Kegerſehen,Gott

ſeysgeklagt!aus, wiewir andereChriſten-
menſchen.Vom Kopf bis zu Füßen, nicht

“einſtlaſſenſieſichden Bart DGE:die Ju-
das in den dreyKirchen.Man hat mir ers

zählt,daß unter den Doktorn und Schrift-

gelehrtenſogar vielewären, die nichtreiner

Lehreſindzalleinhieriſtjederfürſich,und
Gott füruns alle,Ichhabemireinen Can-

didatenzeigenlaſſen,der ſeineStimme durch
eineErkältungverlohren,aber darum geht
ihm keinDreyerab. Er ſtehtſichbeſſer,als
wenn er eineGemeine und eineStimniehätte
Erlebt von Predigtmachenſogut,alsEiner,

“und wenn der Paſtorunter den Mennoniſten,
den Reformirxten, den Katoliken],ſelbſtunter

den Juden,cinePredigtnöôthighat,huſch!
iſter mitfertig,und wer ſiehört,merkt nicht
auftauſendMeilen,daßeinlutheriſcherCan-

didat ohneStimme dieſePredigtausgehect.
Der HerrSohn ſagt:der Mannſieht.wie die

Toleranzſelbſtaus,uñd da war ichno übler

mit dieſemCandidatendran, wie zuvor;
denn ichfand an ihmfein Abzeichen, ob ich

ihm gleichzehnStraßen nachlief,wenn ich

ihngehenſah,Was er darübergedachthat,
fahy
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“fahr in die näch�te Predigt, die er für den

Nabbi macht, welches allhier ein feiſterMann
ift,der wie ein Wechslerausſiehtund von

Moſeskein Haar hat. Die ‘Toleranzſieht
wie der Herr Candidat aus, und der Herr
Candidat, wie ein andrerehrlicherMenſch.
Was ichmir drüberden Kopfzerbrochenha-
be! Geſternbemühteſi<hder HerrnSohn
diesWort ins Lichtzu-ſtellen,wozu ichihm
Feurſteinund Stahlreichte.

Toleranzheißt:wenn man fünfgerade
ſeynläßt,welchesdochnichtiſt,obgleichwir
an jederHand fünfFingerhaben. Ws Dul-

dung iſ,da iſtauh Fortpflanzung,ſagt?er,
undwas erſagt,iſtwie Amenin der Kirche,
Hierzu Land’iſtman fürbeydes,fürFort-
pſlanzungund fürToleranz.Die Lenteſa-
gen: jemehrKinder,jemehrBrod. Das

findih ni<t,und was dieToleranzbetrift;

fokann i< Ew. WohlEhrwürdenverſichern,
daß zur heiligenAdvents- und Weyhnachts-
zeitvon denChorknabenvor den Häuſernder
Judenſo wie vor ChtiſtenThürengeſungen
wird „Uns iſtgebohrenein Kindelkein“

das iſtüber den Candidaten,den Predigtfa-
brifanten. Ew. WohlEhrwürdenkönnen

nichtglauben,wie fonderbardas Lied:
„Uns
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„Uns iſtgebobrenein Kindelein“

vox
einer Judenthürklingt!Es verlohntder

Mühe, drum nachKönigsbergzu reiſenund

wenn Ew. WohlEhrwürdeneinen ſo gutem
Majorund Junkerfinden,wie wir,ſowürd

ihnenkeinHaar gekrümmt,daßEw. Wohl-
Ehrwürdennichtſelbſtzu krümmen Luſiund
Beliebenfinden.

“Bey uns eſſendieJuden und die Edel-

leutefreylichKirſchenzuſammen;allein,man

weißwohl.wiesgeht,wenn paar und unpaar

Kirſcheneſſen!JchverſichreEw. WohlEhr-
würden,daß hiereinKatolikbeyeinem der

erſtenPredigerinDienſtſeht.Er heißtJ0-
Hann undiſ, bisaufden catholiſchenGlaus

ben,einguterKnabe,der michneulichin ſeis
ne Kircheſchlepte,wo icheinePredigtgehört,
die Gott ſeybey‘uns!mirſo vorkam,als
wäre fielutheriſch.Das ſollmir eineWarz

nung ſeyn,niemehrinunächteKirchenzu ge-
hen. Die preußiſcheLuftiſtſotolerant,daß
man wie behextda ſteht.Ew. WohlEhrwür-
den verſichereaufEhre,daß,Gott ſtehuns

bey!wenn ih mir dieAugen verbände,ich
einVaterunſerin dercatholiſchen,Kirchebe-

ten fônnte,troßdem Fohann, der beymer-

fenlutheriſchenMe
dient. Wie ſichdas

alles
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alles hierſprichtund widerſpricht!— Eine
Wäſcherinheyratheteinen Kohlbrenner, eine

Herrenhüterin,“dieſelbſtſoſchlechtund rechr
einhergeht,als könnteſienichtdreyzählen,
nährtſichvom Pußmachen.edes gehtſei-
nen Weg. Keinerlegtes an, den andern zu

bekehren.Yuden,daßverſichreEw. Wohl-
EhrwürdenaufmeinenriſilichenGlauben,
kommenſo gar in chriſtlicheKirchen,nicht
um ſichzu bekehrenund zu leben,ſondernum
einewohlgeſeßtePredigtzu hören.Yn der

“Kirchebisaufdie ſ{<ôöneMuſikzu, iſtes wie

auf dem Tanzboden.Allesfaßtſichan, hier
mit der Hand,dort mit den Augen. Daß
dieToleranzdem liebenGott einGreul ſey,
weißichwie Einer,daß aber die‘Leutehier
juſtſodik und fettſind,wie anderswo , iſt
nichtzu leugnen.Mag aber wohlungeſun-
des Fettſeyn! HexenglaubthierkeinKind
von achtTagen„dasdochſoinſeinenbeſten
GlaubensFahreniſt. Mein adelicherHerr
ſagtegeſtern: wenn hierdiealtenWeiber,mit
Ew. WohlEhrwürdenErlaubnis,nochſoheß-
lichausſehen, es iſtfeineder Gefahrausge-
ſeßt,verbranntzu werden,wiewohlauchzu

/

meiner Zeitkeinein Curland,Gott ſeysge-
klagt!in Rauchaufgegangen.Jh möchte

gern
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gern eine praßlen hören. Muß doch einen

beſondernKnallgeben!Der Himmel weiß,
wie es fommt,ſoheßlichſinddiealtenWeiz
ber in Curland nicht,wie hier. Mag wohl
kommen , weil ſie’hiernichtaltſeynwollen.
Die Mädchenſofre<,daß nur nochjüngſt
eine Ehefrau(ichſtandhinterihremStuhl
ſobehext, wie in der catholiſchenKirche)die

Frageaufbrachte,warum wir nichtallenackt

giengen,wieim Paradieſe?Da binichgutda-

für,daßEw. WohlEhrwürdendas Wort nackt

nochbis dieſenAugenblicknichtohneRôthe
werden ausſprechenkönnen,und dieſe— war

nichteinmal roth.Sie forderteeinGlasfalt

Waßer „, daßdeinFeurgelöſchtwerde , dacht
ich,alleines ſcheint,ſiebedürfedesLöſchens
nicht.Ländlich,ſittlich!Könnteman wohlſaz

gen,wenn beydieſerSach?auchnur das mins-

deſieSittlichewäre. Man hat michverſichert,
daß dergleichenMädchenmit bloßenBuſen,
hinterderenStuhlman behextwie indercatho-
liſchenKircheiſi,dieTugendhafteſtenwären.

Erbſündehat jedes,Ew.-WohlEhrwüärden
ſelbſtnichtausgeſchloſſen.Das grüneHolz,
dieFrommen,dieStillen,ſollenhierzuLande
das dürreſeyn,und davon kann Ew. Wohl-
EhrwürdeneinPröbchengeben.Geradüber,

w0



288

wo wir einwohnen,war ein Mädchen, in iß-
rer Art nicht uneben. Sie that ſo züchtig,
als fannte ſieden altenAdam nicht anders,
als im Kupferſtich,wo ichihnauchmit Hör-
nerngeſehen!— Siedient,ih diene. Mein

adlicherHerrkann ihreJungferleiden,und
was ſollichleugnen, ih ſie!Wenn ichfie
‘nurein wenighartzur Hand nahm, gleich
ein Schrey!und denn wieder: bringenSie

mich ni<t zum Ende! Sie werden Unheil
anrichten!und ſoweiter.Kam ih Sonn-

tags,laßfe:
… die in Gott andächtigeJungfer mit

ihrenU7orgends und Abends zu Gott

erhabenenHônden,an Sonn und Feſt:
tagen, ſowohldurchauserleſeneSprü-
chedex heiligenSchrift,andächtigeGe
bete und geiſtlicheLieder vorgeſtellet,
als in beygefügtenſaubernKupferbil-
dern entworfenvon M. Nicolao Haas Pa-

forePrimario und Liuſpectoreder evangeli-

ſchenKirchen und Schulenzu Budißin.
Stade,orucêts und verlegtsCaſpar

Holwein.Jm Jahr1717.
_

Was mir dieſeAndachtdur<sHerzgieng,
kann ichnichtſagen. Den Tittelabzuſchrei-
ben hatmir, wie Ew. Wohlehrwürdenleicht

denken
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denken können, viel Mühe gemachtz aber ih
that es mit Freuden, um Ew. Wohlehrwürz
den dieſeFreudezu machen.Weißnicht,ob
Ew. Wohlehrwürden- dieſenHaas, „dieſen

CaſparHolroeinund die inGott andäch-

tigeJungferkennen? Solte mir herzlich
liebſeyn,wenn es wäre! Der Name Zaas
iſtfreylichetwasanſiôſſig;wer kann aber

fürden Namen. Die Kupferſticheſindſau-
ber. Woich einandächtigesWeibsbildauf
Kniecenfand,dachtih,Lieschenwär es auf
ihremHerzensknie.Das Büchelchenway
mit Silberbeſchlagen.Können ſih Ew.

Wohlehrwürdenvon dieſerinGott andächtiz
gen JungfermitihremMorgensund Abends

zu Gott erhabenenHändenan Sonn- und

Feſitagenvorſtellen,daßſievor vierzehnTa-

gen ein Söhnchentaufenlaßen! Da wär

ichangekommen,wenn iches mit ihrzuEnde

gebracht!Jchhabegar vielSpottdarüber
von Freundund Feind.erlitten,weil man

nichtsanders glaubenwolte, als daf i<

Hähnchenim Korbegeweſen!— Der Thä-
terſolleinliederlicherBurſchſeyn,derdurchs
Gebetbuchgewißnichtangelocktworden,

Hab ichdoh um das Mâdel getoeint,wie

askleinesKind,
Da war ſiein Angſtund
T : Noth

-
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Noth wegenihres Kindes und wolt ih wdhl
oder übel, mußte ſhonin einen ſaurenApfel
beiſſenund dasKindernähren.Der Apfel

iſk eben ſo ſauernicht.Gehtſhon in den

viertenMonat , daß ih das Kind erhalte.
Ward mir indeſſenvom Johann, der ſirh
aufſoetwas verſteht,angerathen,zum Nich-
ter zu gehen,und überdas alleseinProto
kollzu lôſen,damit ih nihtzu Kind und

Kegelkäme,wozu hierzu LandedieUnſc{ul-
digſientam erſienkommen. Jf ein braver

Mann der Richter,nahm keinGeld vor die

Schrift;wohl aber mußt ih den Stempel-
bogenbezahlen!weißnichtwarum? Beſſer
wäre es geweſen,das Kind hättedas Geld

dafüraufgepappt.
Wasdas wunderlichſtedabeyiſt;ſothut

die in Gott andächtigeFungferals wäre die

ganzeSach?eineKleinigkeit!— Wie man

es nimmr, freylicheine Kleinigkeit.Dex
Stempelbogenärgertmi<h am meiſten!=

Wozu iſtdenn ein Stempelbogennöthig,
wenn man einKind einerin Gott andächti-
gen Jungfer,Stade drucktsund verlegts
Caſpar Hollwein,erziehenwill! Johann
ſagt,ob ‘Roſe,oder Knöſpchen,Weis

E Lieſeſoll.ſichO verlautenlaßen:
Wer



Wer’ ‘wiederaufſtehenkann,was thutdem
derFall? Jchdenkethutviel,und-wär es
auchnur , daßalleLentedrob lachten,went
man fällt.Solte man glauben,Lieschefkt
Tieſetwieder diein Gott andächrigeJungfer)
als wärenichtsvorgeweſen.Mit der Zeit,
merk ich,iſtman allen ÉléinenKinderngat:
Materſeynoder nicht,machtnichtszur Sa-
che. Ew. Wohlehrwürdenwürden dent

Knäbchenſelbgut ſeyn,wenn ſiees ſehen
ſolten.Jſtein feinesſaubresKind, wie die

Kupferbilder!ZwarſagtdieargeböſeWelt,
daßes mir ähnlichwäre;alleinwas ſagtdie
nicht?F� nur gut, daß ih das Protokoll
aufStempelpapierhabe,um derargen böſen
Welt das Maul zu ſtopfen;zuſoetivasiſteitt
Stempelbogengut.

Ew. WohlehrwürdenHerr Sohitwird
von allen!Menſchengeliebt.Jh wette;
wenn er Geld lehnenwolte,Judenund Chris
ſtenwürden ihmleihenaufſeinblankAnge-
ſicht.Sonſtgiebtman den Studentenkein

Geld,ſe ſtudirenweltli<hoder geiſtlich!
Warum denn nicht?— Sein geraderWeg
machtihmCreditüberall.Wenn was zu ſes
hen"iſ,und es iſtWache ausgeſtellt,Er

ER, gleich,iſtjdiePforteofen,ichhinter-
TA hex
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her wie Ew. Wohlehrwürdett leicht denken

können. Jeder Vater, der ihn anſieht,
möchtihm ſeineTochtergeben,und jede
Tochter,das wölt ichwetten,möchtihn
auchgerne,mit Herzen,Mund und Hän-
den! Das läßter aberbleiben,Er würd

ſchdurchkeinein Gott andächtigeJungfer
anſte>enlaßen,ob er aber ohneProtokoll
abkominenwird,zweifleſehr!Wer hier
ein gutesHerzhat,kann an ein Protokoll
kommen,weißnihtwie! Selten,glaubich,
iſtjemand; der nur mit dem Stempelpapier
abkommt,wieih,wofürih Seiner Geſtren-
gigkeitgroßenDank ſage,und es zu rühmen
wiſſenwèrde, Liescheniſeinund zwanzig
Yahraltund, bisaufdasSöhnchen,ein
vortreflichesMädchen. Hoffe,daß das

Kind ihrGêmüthhabeniverde,und nichtdes
liederlichenBurſchen.Sonſtfoltemirs doh
wohlüm diePaarGroſchenleidthun,die
ichmeinem Mundeentziehe;der Magen verz
liertnichtsdran.Ob Ew. Wohlehrwürden
 Dero-Abkömmlingkennenwürden in ſeiner
gelbenWeſt und Hoſen? Könnte wohl
ſchwarzſeyn,wird auchwillsGott werdeit.
Gegendie KönigsöbergſchéJungfern,iſtgleich
vielob grünesoder dürresHolz,iſter wie

Eiſen
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Eiſen und Stahl.Weiß nicht,wie es

fommt! — Wänſchte,daß ichgegenLiese

chenauchſo wäre! bins niht!Weißnicht,
wie er auf gelbgefallen,keineſonderliche

Farbe.Hat aber ſeineGrillen!Hab ihn
zuweilenmit ſichſelbſtredengefunden!und

rechtlaut; ſagt,daß es alleLeutethäten,
die ſichſtarkwas einbildenkönnten. Mir

würde grauen, wenn ih alleinſeynund re-

den ſolte,Denk, es könnteſihdoh was

mélden,und da wär ih übeldran, Ob er

zur Uebungmit Tiſchund Stühlencatechis
ſirt,weißniht,möchteerfahren,was Ew. -

Wohlehrwürdenvon dieſemGerede denken?

Ob Röschenoder Knöſpchen?ſagtder Kaz
tolik;alleingroſſerUnterſchied!ſts denn

gleich,feinzüchtigſichgehalten,oder Schaam
und Schande;verlohren,und ſichweit und

_
breitjedemdarſtellen,ders begaffenund be-

riechenwill? Ew. Wohlehrwürdenwerden
meiner SchweſterTrinchendieſeRoſenge-
ſchichtenichtaufblättern.Sie und Hann-
chenliegenſihimmer an denOhren.Hätte
zwarHanchenhalberdie in Gott andächtige
Jungfer'jecherjelieberehelichenkönnen,da
“ichkéinBuch und TuchaufsGewißgegeben.
EinHannchenaberiſtmir mehrwerth,als
ett

T8 zehn
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zehn andächtigeJungfern, Werde ſ{hwer-
li<hHannchenzum ehelichenGemahlneh-
men,

Von Wahrzeichenweiß Ew. Wohlehr-
würden wenigoder nichtszu ſagen,auſſer
die ſchôneAufſchriftan einem Hauſe,die
meine Herrenſihden Tag’wohlzehnmahl
abfragen,und abantworten,Der eine

fängtan:

_Rlimm, {läfſtdu?
Der andreantwortet,
Treu, Glaub’, das Recht,und an

rechteRecht y

Die habenſih alle vier ſchlafen
gelegtz

iun komm, du lieberHerre,
| und erweck ſiealleViere.

. ZivarſinddieſeWorte im plattenDeutſch,
welchesman ſogut,wie ‘das Curſche,un-
deutſchheiſſenkönnte; hab indeſſenEw,
Wohlehrwürdenmit dieſemplattenDeutſch
nichtſchwerfallenwollen,wohlwiſſend,was
Ew. Wohlehrwürdenſchuldigbin, Mix iſt
in dieſerAufſchriftſo was vom liebenjüng=
ſienTage, daß ih das Haus beyMond-
ſcheinnichtohneSchauervorbeylaufenkann,
wo dieſe jüngſteTagesſchriftELTi



iſi,Gehen könntih nichtvorbey,um tau-
ſende.Da dünktmichimmer,Klimm regt

ſi<,— Wenn Ew, Wohlehrwürdenmir
beyguterGelegenheitzu erklärendieGüte

hâtten, wie das Rechtund das rechteRecht
von einanderwären , würden Ew. Wohlehrs
würden JhremDienerein großesLichtatts
zünden.Mein zweyterHerrliesſichzwar
verlauten,daß das Rechtim Buche, das
rechteRechtim Herzen,und im rechtenHer-

zensfle>,im Gewiſſen,angeſchriebenſtünde,
und daß,wo vielRechtwäre,oftam wenig-
ſtenrechtesRechtſey,das magaber wohl
er und Klimm verſtehen;ichbegreifeda

keinWort.

Der KönigfollſihalleMúäßhegeben,
Nechtund rechtesRechtin ſeinLand zu ziec.
hen;ſo wie es alleFremdebeyihmgutha-
ben;alleinno<ſollKlimm ſchlafen.An

Rechtſolles,wie man hört,nichtfehlen;
mag wohlam rechtenRecht! Hoffewohl
vor mein Theilungeſchlagen,auch ſelb
ohneblauesAuge-davonzu kommen, da ih
das ProtokollinHändenhabe.

:

Solte glau
ben,daßvor dem liebenjüngſtenTag:Treu,
Glaube,Rechtund dasrechteRechtſchwere
lichaufwachenwerden!DieſemſeligenTago

T4 ſche
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ſehemit allenfrommen Chriftenentgegen.
Wünſchegar andächtig,Ew. Wohlehrwür-
den deſſelbenTagesfrühMorgensum dreh
Uhr einen {dnen gutenMorgen ſagenzu
fönnen.Soltedenken,daßihdenKlimm
alsdènnohneSchauerbeyMondſcheinſchen
werde! —

Mein erſterHerrſagtegeſterngarebett,
die Hofnungſey der Steigbiegel,woran

wir uns halten,und das gefielmir nicht
Übel,Bedaurenur, daßEw. Wohlehrwür-
den nichtreiten,umn dies Gleichnißprobieren
zu fönnen — Muß bekennen, daßſich
mein erſterHerrdurchmeinenzweytenHerrn
ſichtbarlich.verkläret,.wie aus dem Steigbie-
gelzu ſehen.Hat mir ſeineAntwortgefal-
len,die-ergeſterngab.Sie müſſenſchon
das Augezumachen,ſagtihmjemand!Das
thueichnur, erwiedert?er,wenn ichſchlafe!

C =

Das übrigewas FreundGottfriedmei-

aer Mutterzugeſchriebén, ſtellenweis.Ues

berhauptiſtmir dieſeBeylagein dieHand
gefallen,ehei<s mir verſah,Jh hatté

[meinenLeſerneinganz
anderesC. beſtimmt,

| w0-
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ivomit es mirindeſſenfreilichwie dem Gottz
Friedmit den großenund kleinenBuchſtaben

gehenköunen. Jch wünſchteherzlich,daß
ichdem BuchſtabenC. durchsgegenwärtige
Briefbuchnichvsvergebenhärte,deſſenmein
Vater ſichals eines Unterdrücktenund

Nothleidendenangenommen, Er wars,der
den Candidaten ohneC. widerlegteund die-

ſem Buchſiabdas deutſcheBürgerrechtver-

lieh,welchesihmmeine Mutter zurGerech-
tigkeitrechnete,obgleichder lettiſcheDich-
ter Paul Gerhard feinLiedmit C. angeho-
ben,welchesihm meine Mutternie ganz
vergebenkonnte. Daß ih Worten, denen

reſpektivegroßeund kleineBuchſtabenge-
bühren,dieſeGerechtigkeitwiederfahrenlaſz
ſenund dieſesBriefbuchmehr leſerlichvon

dieſerSeitegemacht,ſeyfürdieBuchſtaben:
heldengeſagt.

Königsbergden — —

Der Kövighatſi< in den Kopf geſebt,
die Sperlingezu vertilgen,und es iſtein

Befehlausgeſchrieben, daß jedesMännlein
eine gewiſſeAnzahlSperlingsköpfejährlich
einzuliefernverbunden, Ohne denWillen
: SS des
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des himmliſchenVaters,der do< am beſten
wiſſenmuß, wozu ein Sperlinggutiſt,fällt
Feiner. Wär ichwieder König,liesichfei
nem den Kopfabdrehen,Ew. Wohlehrwürs-
den ſoltennichtglauben, wie vielSperlinge
dieſerVerfolgungunerachtetinPreuſſenſind!
beſondersin den Kirchenmauren, wohindie
armen Dingerſi retten und fliehen.Da
fehtwan doch,daß es nichtganz gottloſe
Geſchöpfeſind. Vor wenigenTagenhielt
mein zweyterHerrden SperlingeneineVers
theidigung,wobey er auchvom Morgen-und
Abendſegender Raben ſprach,dieandächtis
“ger auswendigbeten mögen, als Lieschen
aus der in Gott andächtigenJungfer.Kann
das Mädchen nichtaus den Gedanken brin

gen. Beſondersdes Nachtsgaukeltſiemir

vor den Seelenaugen!Hoffeindeſſenmit
der Zeit,ſiegar völligloszu werden. Mein
¿weyterHerrbehauptet,daß es gewiſſeRaus

pen gebe, von welchendie Sperlingedet
Boden reinigen.Habe niegewußt,was
Eine Juſelſagenwolle;beydieſerSper-
lingsgelegenheitauch

'

erfahren.Jn Eng-
Iand fann man Thiereausrotten,alsBären,

wildeSchweine,Wölfe;aberVögelzu ver-

‘fkilgenmuß man in Englandbleibenlaßen,
Möchte
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Möchte wiſſen,was Ew, Wohlehrwürden
von Preuſſenund den Sperlingendenken,
von denen doh ein Paarim KaſtenNoah
geweſen— ?

Hader Betrüger!Lieëcheniſtſocul:
“

dignicht,als ichglaubteEr hatſichdurch
feinenSchreyabſchre>enlaßen, wie andere

wohlgezogeneGemüther!— Hat ihrein

feinesBriefchenvon ſeinerMutter gezeiget,
die gar hôöchlichfrohüberſolcheine¡Schwie-
gertochtergethan!MichhatderBöſewicht,
mit Verlaubzu melden,einenCoſackengez
nanne. Möchtewiſſen,ob ſo etwas nicht
zu beſtrafen?Fürchtenur, daßnichtohne
Stempelpapierabkommen würde. Hat eiz

nen Nickelverkleidet, der als ſeinerMutter-
ſchweſter,Lieschengarlieblichbegrüſſet,und
nun iſtMutter,und Mutterſchweſternicht
zu ſehen,nichtzu hôren.Glaub auch,daß
der Böſewicht, der ſtillwie eintollerHund'
hinſchlendert,ſichunſichtbarmachenwerde.
Mich einen Coſacken?Möchtenichteinmal
einKatolikſeyn,wenn Pabſiwerden könnte,
ſodocheingutesStuck Brod iſt— Hab
es meinem zweytenHerrn erzählt,wundert.

ſichdarob,daß allesſowie aus einemBuch
genommenwäre,Hab es von Lieschen,die

e

;

es
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es mir mit Thränen erzählt hat, und konnt

ich nicht umhin herzlichmitzuweinen, Was

das Mâdel den Tanz bedauret, wozu ih die

Muſik bezahle,iſtnichtauszuſprechen.Habe
Luſt,das Protokollzu zerreiſſen, und dem

Kinde meinenNamen zu geben.Ob ichdas

Protokollzerriſſenzurückbehaltenwerde,
weißniht! — Wolte das KindleinEw.

Woßhlehrwürdengottesfürhtigempfohlen
haben, wenn i< unterwegsbleibe. Die
Mutter iſ ſeitgeſternſo voll Buße, daß
wenn ſienichtetwa eineneue Unthatbereuet,
welchesGottverhütenwolle,ſichein Stein
überſieerbarmen könnte. BittetEw. Wohl-
ehrwürdenauf allem FallihresKindleins
halberzu grüßen.Hoffe,daßHannchen,
wenn gleichſieserfährt,bedenkenwird,
daßTanzund Muſikzweyerleyiſt—

— — Habe geſterneine Wallfarthmit
meinen beydenHerrenzu Fuß gehaltennach
der altenStadt und deren Kirche,wo der

Sohndes ſeligenD. Martin LutherJohan-
nes genannt,begrabenliegt.Werden auch
wohlin Feriennah Mühlhauſen,einPaar
Meilenvonhier , reiſen,wo ſeineTochter

{läft. ManzeigtnochihreKnochenin
einen
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einem fleinen Sarge! — Soll gut für
Kopfſchmerzenſeyn —

Will Ew. Wol;lehrwürdeneinPaarGez

chichtleinnihtverhalten, die hiervielRe-

dens gemachtinLehr,Wehr und Nährſtand,
wie Ew. Wohlehrwürdendiediia be-

dachtſameintheilen.
Ein armes Weib, dieineinembenach-

bartenFleckenmitBrod ausgeſeſſtn,iſtallda
vor Hunger geſtorben.Willvielſagen,
friſchesBrod riechenund nichtbegehrenſei-
nes NächſtenfriſchesBrod! — JhrBrods
lohnhatſieihrenzween unerzogenenKitz
dern zugewendet,welcheder ſeligeMann

ihrzurückgelaßen!— Wolte nichtindie-
ſem Fleckenwohnen! Muß Hagelſchaden
fommen und Mißwachs!—

Dageht einbedruckterMann indieFir-
chenah Troſt— Findetihn! Der Paſtor
predigtrechtnachſeinemHerzen; nun gehts
an eineColleftefüreineabgebrannteKirche.
Die KirchehatnichtFleiſchund Bein,wie
ichhabe,ſondernStein und Kalk,und iſt
nichtmeinNächſter,wie ichglaube. Der
arme Mann willzur Thürhinaus,ehedie
Kirchenälteſtendt Sammlung anheben,

Siehe
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Siehe da! die benachbarteThür if verſchloſs
ſen!und ſomuß er durchdieganzeKirche;
und alleszeigtihm mit Fingernna<, Ep

hattenur einen Guiden in ſeinemganzen
Hauſe, und fünfKinder,die nah Brod
den Mund aufſperrten.Mein zweyterHerr
behauptet, ‘dieſerTroſtloſehâtte!mehr geges

ben,wie ſiealle,obgleicher nichtsgab. Er
liesih ſ{<nôdemit Fingernnachweiſen,
Wenn es dochmit dem Gulden wiemit denz

Ocehlkrügleingienge, Gottgebs—

Hab “nttxnocheinigeKnoten insSchnupf-
tuchgemacht.

Ein armes Weib bekontittitdreyKinder,
undhatnur mit genauer Nothein Hemds
chenvor ihrerNiederkunftzuſammenges
bracht.. Wie das drittekfonmtringtſiediè
Hände. Das arme Weib willdie béyden
jüngſten‘nackttaufenlaßen!— Der Prés
digergabnichts,als dreySegensund wolte

auchfürdreybezahltſeyn.Was aberdie

Leute,ohnedaßſe Gevatterwaren, dem

ármenWeibe zugewandt,iſnichtzubeſchreis
ben! Müſſendo< noh mehrGerechtehier
ſeyn,alsin Sodom, weyngleihman mit

Uns iſtgebohrenein Kindelein,,vor
:

den
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deit Judenthürenhauſirengeht,eiteWä
ſcherineinen Kohlbrennerheyrathet,eine

HerrenhüterinPuß macht, ein ſtimmloſer
CandidatfürJudenund HeydenPredigten
fabriciret!

Ein großerKnoten— Meine Herren
klagenallMorgenüber die ſchlechteMilch.
Freylichſiehtſieaus, als käme ſievon einer

- der ſiebenmagern Kühe. Doch liegtsnicht
an derKuh und wird ſiemit Waßer von det

Mädchenverfälſcht, dieſieausſchreyen!—

da gehteinesdieſerMilchmädlein, und der

Wind reißtihrihrrothesTuchvom Halſe»
und nimmt es mit ins Waſſer!— Weg
iſis!Da. ſtehtſiemit bloſſenBuſen,wie
‘diejungeFrau,die nacktgehenwolte. Vons

Waßerkommts, zu Waßer gehts! So ges
“

wonnen, ſozerronnen,ſagtendieLeute,und
Ew. Wohlehrwürdenwerden dieſengroßen
Kuoten verzeihen—

Es iſteineextrafrommeSchule,wo ein

Knabe gefragtwird: wer iſtdein Vater?

Sollantworten: der Teufel,wie es geſchriea
beiſieht;der Junge i ſodumm und ſagt:
Erzprieſterin — iſtdarüberhartangeſeheg,|
wie ersauchwohlverdienthat,
BEE

:

__ Habe
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Habe ſovielvon einem großenGelehr-
ten erzählengehört,der im großenWeinfaß
ſeineWohnunggenommen, und ſichüberal-
lesaufgehalten,was ihmzu nahegekommen.

EinManndeſſeldenSchlagesiſtalhierbefind-
lih. Seiner Profeßionein Jude. Sagt
allenLeuteneine trockneWahrheit,hatnur
den Fehler,daßer betrügt,wie andere. Mag
wohl der Faßgelehrteauh nichtohneTaz
delgeweſenſeyn.
“Das PflaſterEine?der beſtenStraßen
wird gebeſſert.Was wolt ihr,frägtder
Jude? da ſiemit Spaten und Steinen kom-

men. Die — — Gaſſeausbeſſern!Das
gehtnichtmit Steinen,fondernmit Fried-
ri<hsdoren.EineMünze,diehierfunfzehn
Guldeitgilt,und der der KönigſeinenNa-
en gegebenhat.Jſtdochnur einStück:
chenGold, und Ew. Wohlehrwürdenſolten
LieschensſchönenJungen ſehen!— i<
denk,ichzerreißdas Protokollund verwerfe
die.Stücke—

Der Jude iſtEin ſonderbarerKaus!
Hängt ein Jude, ſagter, wem kommts

“

wohl ein zu ſchreyen;da hängtein Dieb!

dahängteinJude,ſagtjeder—

Was
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Was habt ihr das Jahe, zeſtrenger
Herr,frägt’ex einen Richter?Bald viel,
baldwenig,wie es fällt,erwiederteder ges

ſtrengeHerr. Sportelnmeyut ihrdoch,

fügteder Richterhinzu.Nicht doch,bez

<loß der Jude,Flücheund Segen.

Der Reiche,hater ſi<verlautenlaßen,
ifeinKettenhunddes liebenGottes,den er

an dieKiſtenund Kaſtengeſtellthat,Der
ReichebezahltfürdenArmen,dieſergenießt,
fenèrträgtdieKoſten.

So gehts,ſagt?er,da jemandfuhr,der.
ſchdurcheinenwohlthätigenBanguerotbez
reicherthatte,der Herrfährt,weil er ſich
vergangen hakt.

dR e

Eine:Handwäſchtdieandre.Gottfeied
hatfürmicheingutBekenntnis:gethan.und
ichkann ihm mit gutem GewiſſenGleiches
mit Gleichem‘vergelten!Es war keitAus-

gendiener,ſonderneinervon Herzensgrunde..
WißbegierigbeymitrelmäßigenFähigkeiten.
Ein ſeltenerFal, Oftvergaßex aus Achts
ſamkeitdem KöniglichenRathden Tellerzu

OE
und baldgaber ihmSalzfürPef

Y fer,
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fer, und Eßig fur Zucker. Der Königliche
Rath liebte alles ſehrſüß. Géttfriedhörte
überhaupt:mehr,als er;ſahé;war nichtetz
wa ordentlich;ſonderttpeitilih..…Es verdroß
ihnnichtsmehram JunkerGötthärd,als
daß er diéGroſchenund:Pfennitigeoftunbez
réchnetlies. - Herzlichfreut"er-ſi<über
tüeiteBemerkung:Bruder! zumKaufmann
und tiefenGelehrtenhaſtdu feinenBeruf;
die bere<nenPfennige.Dichteraber könti-

teſtdu werden — NachNoten,erwiederte
JunkerGotthard!Gottfriedlächelteund
dachtevielleichtinnerlich, zum tiefenGelehr-
tenmehrAglagezu haben,alsder gnädige
Herr!—

LuweilériübertriebGottérlibdieſeAif-
lágé. Wenn ér Spielgeldwegtrug,beſtand
et aufeineQuittung,worüber er eitimalbey
eirieHaare"aus-dernRégenündie Îraufe
gekommemwäre:  EtttentgaſtfreyvenAus*s

druct-tiäßmſichGotrfried*nichtübel,und
fariïimnewmit heilerHautdavon, weni

gleichezu weit:gieng Söéine Rechts
ſchaffenheitblickteüberalldurh: Jeder
tiahniParthey',ſobald”er ihn ins Geſicht.
ſah."Da er ſichim Schreiberzu übenGe-?

legenheit:hattê;glaubt”ex ‘auch:im Denkëtt
té
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és weit gebrachtzu haben. So gehtsmit

folchenLeuten, und wäs ſchadetes,daßes
ſógeht.MaitkotnmtoftmitErfährungs-
begriffeniveiter;als mit Vernunftbegriffen:
Bey jeneniſmä untternehmend,nichts
ſichtuns anz beydieſenallAugenblickeitt

Querſtrich,eit?Seiténſprung.DieVez
ift iſtnichtjederSachegewächſet,und

kann manchesGehegenichtdurchbrechen,ws

dieErfahrüngſichBahn mäht! =— Die
BaarſchäftſeinêtSeelenkiaftergiebtſichaus
ſeitiemBriefe.JchhabedengrößtenTheil
ſeinéslangweiligenBriefbuchsabgeſichelt.
Was hinderter das Land? SeineBetuekr-
kungenüberDanziggehenällaufGlockén-
fotelheraus!Ju Berlinhater keinein Gott

ätidächtigeJunigfermit ihrenMorgeksund
bends zu Gott érhabenHändengefunden.
Lieschetiſttod,ih?Kind’hatGottfried
näch’ſeitenNamen getiannt,und das Pro-
tokóllnicht‘etwa eingeriſſen,ſondertver-
brant.Noch eineStellefindichin ſeinem
Priefbuchdieleſénswerthſeptdörfte.

EsifalthierSitté,dáßtnán‘dievon
ÖdottesGnadens oder Ungnadehswie

és diéLeutenennen,inden Wirthshäuferd
i 3 zu
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zu jedermanns Achtung, ſonderlichdenett:
darangelegen,auffnüpfet.Da hiengein
ganzerCodex(meineHerrenuanntenes ſo)
am Nagel,und esgefielmeinenHerrendie
Art,-den Codexan den Nagelzu hängen,
worüberderWirthſelbſtlachte,da man ihn

darauf brachte.SeinSchwager,der das
Vierzu verſuchengekominenwar, hatteno<
einen tücfiſchernEinfall,den ichEw,"Wohl-
ehrwürdenmittheilenwill. Mein adelicher
Herrthatdie Frage:Nun ihrhaltetdoch
dieſeheilſamenVerordnungen,oder von

GottesGnadetis,wie ihrſienennt? Jun-
ger Herr!Einer hältſieim ganzenDorf.
Gott verzeihmir meine {were Sünden!

Dafielmir der Jünglingein, der allezehn
Gebote gehaltenhattevon ſeinerJugend an.

Ha! dacht’ich,das wird wohlſoeinEnkel:

<endieſesJünglingsſeynund freutemich,
daßbeydeHerrenfragten:wer? denn hät=
ten,ſienichtgefragt;ſo hätti<s gethan.
Wer? Der Nagel,antworteteder Bauer,
und ſahnachoben,alsob ſeineAntwortauch
auchan den Nagelhienge.

- Aus dem nemlichenFaß des júdiſchett
Diogenes.Nichtwahr? einbeſondrerGez

ſchmackdrinn!Es ſchmecktnachdem WtRsier
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Hier ſagtman, ſchreibtGottfried: Muts
ter ſeligallein,habes in Curlandnichtge-

hôrt.Mein zweyterHerriſtgleichmiteiner

Erklärungda. Will es von den ſehsWos -

en verſtandenhaben,da der Mann ſein

Weib, wenn er ſiegleichnochſoliebt, allein

läßt,und wo ſiedochalleinſo ſeligin der

Mutterfreudeiſ, daß ſienichtsmehr be-
gehrt— Lieſe,fügter hinzu,hatnurdrey
Wochen gehalten.Möchtewiſſen,wenn

nachdem betrübtenSündenfalldieSechs
Wochenaufgekommen?

A æ%

Meiner MutterLieblingswunſ<hwar:

Bott thuewohlden gutenund frommenSee-

len!und fofchliesichauchdieſeBehlage

C.

Usz Sole





Soldat!
Ob mein Vater den rechten Weg einge-

ſchlagen,mich zum Soldatenzu erziehen,
mögenFeldherrenund nichtKunſtrichterbe-

ſlimmen,Daß ichmichaberſelbſtnachdie-
ſerLebensart,nur erſtda Mine todt war,

herzlichgeſehnt„iſtein Umſtand,den ih zur

Steuer der Wahrheit, ſonderArgliſtund
Gefehrde,.hieund da zu erkennengegeben,
Nie würdichdieſeSehuſuchtbefriedigtha-
ben,wenn es nihtdem HerrnüberLeben
und Todgefallen,meineliebetheureMutter
ausder ſtreitendenKirchedieſerWelt-in die
triumphirendezu verſeßenund zumewigen
FriedeninſeinhimmliſchesReichzy bringen,
wo Nuhe iſt,Sie warfzuweilendiegros-
mütterlicheFragauf; ob es in der andera

Weltzwey Geſchlechtergebenwürde? und
mein Vater,der ſichin ſolcheFragennie
einlies,brachteſieaufdiehimmliſchenHeer-
ſchaarenundliesdas guteWeib im Stich.
Sie war würklichaufdem Wege zu glauben,
daß dort nur mäunlichesGeſchlechtſeyn
würde!JudeſſenerklärteſedieSpruchſtel-
len,welchedieEngelals ſtarkeZelden,als
edleStreiter,alsHülfssölkfer‘der;Men-
2: EA ſchen

9
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ſchendarſtellten,in der Art,daß man in dex

andern Welt ſichrechtämſigbemühenwürde,
(dem Wort: exercironwichſieglücklichaus)
Gott zu loben!— Der Engelaber,fagte
mein Vater, derin einerNachteinhundert
fünfundachtzigtauſendMann {lug ? —

»„Das war durcheineFeldpredigt“ und dex

mit dem Schwertevor dem Paradieſeauf-
tog? fielih ein. Steckédein Schwertin

die Scheidez dennwer das Schwertnimmt,
wird durchsSchwertumkommen.

Ohne daß man wußte,ob dieſevortrefs
licheWorce auf den Cherub, oder mich,
giengent—

:

i

‘Nochnie bin ih über etwas ſo ſtimmig
geweſen, als über dieLlusführungdes Ent-

ſchuſſes,Soldatzu werden. Es war göttliz
cherRuf. Jh hattenichtnôöthig,diegüldues
Regelvon zwey Looſenin Anwendung zu
bringenund in einesflugsJa und ins andre

flugsLreinzu ſchreiben,ſieeinander gleich
zu machen,eins zu greifen,und zu thun,
was ichgegriffen.Es war allesJa in mir,

und Ameit in mir, und wahrli<?ih em-

pfand,daßicheineStimme zum Adlerund

Pôwen hatte,die meine Mutter nur Baßpa-
fiorenerlaubte,dagegenſiedergütigenMey-

| nung
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nung wav Ydaf auch ein Diskantiſtſchonein

Thierchenfür ſeinStimmchenin der Bibel

findenwürde! —

Der preußiſcheDienſthatteſovielAn-

züglichesfürmich,daß ichlangekämpfen
mute, wo ichden Tod, den liebenTod,ſu-
<en ſolte?Dafiel mir nochzu rechterZeit
ein Geſprächein,das der Profeſſorund der

Officierbeym KöniglichenRath über dieſe

Materiegehalten.Es ward von einem jun-
gen Manngeſprochen,welcherdurchausund
wider ſeinerElternWillen, wie es der Pros

feſſorhies,dem Kalbfellund nichtden Proz
legomenenderMetaphyſikfolgenwollte.

Der Kalbfell-Ausdruckfieldem Officier
auf. Er fodertedenProfeſſor; hieriſtdas —

‘Duell:
Und wenn er will?

Dex Verſtand-iſtfrey!
Der Willenicht?
Wer ſichaufden Verſtandverläßt,was

thutder.
Alies!-

Mit der Feder?

“ wit dem Kopfüberallder Soldat, Freund!
ichlaßihremStandealleGerechtigkeitwie-

Y 5 DELA
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derfahren, ih laß ihm den Degen und, wenn

Sie wollen, die Hand —

Und Willen?

Meinetwegen! wenn mein SStand den

Verſtandbehält,harer gewoniten:Spiel,
Den Verſtand— —

Sitte zu behalten,Gegönt

|

von ganzem
Herzen, MitVerſtändif nichtvielanzufan-
gen; aberwaskönnenſiedennmeinemStan-
de nachſagen,

Cain{lug ſeinenBruderAbel todt,eth
der erſteAtexanderder Große, der erfiecom-
mandirendeGeneral-Feldmarſchall,einAller-

durchlauchtigſterUeberwinder,SAAalleySieger!
—

Und das Zeichen, das ihm Gott an die
Stirnhieng,gelt!

Das war wohl, na< ihrerMeynung,
einGnadenfreuß,einOrden — —

Wenn Sie wollen,wenigſtens{ügt
_ manchesGnadenzeichendenTräger,daßmanihn nichtMörderſchilt—

Gewonnen!
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Noch nicht. Gott {uf Weiber und

Männer; allein viele Männer ſindWeiber,
und vieleWeiber,Männer, Es giebtLeute,
dieden Baum feinhöflichwegbiegen,und

Leute,dieihmgeradentgegentroßen.Leute,
diebitten,und diefordern,

Fordern,Freund!Wasyabenwirdenn
Welt aufWeltabzufordern?

:

DieganzeWelt!
Odernichts,alsuns ſelb,Ein jeder

hatdenOrt,wo ex ſieht,denPlas,wo ex

ſeineRiebenpflanzt,
Und wer ihmdasnimmt?
Jf ſeinFeind!
AlſoKriegund Soldat!
FürdendieſteinerneTafelſubB.dievon

der Liebedes Nächſtenhandelt,ihnſchüßgt:
|

Was du nichtwill, daß dir andere thun,
thueandernauchnicht,

Und wenn trobderſteinernenTafellub
B. docheinſolcherThâterwäre? ;

“Dannalles widerihn,bellumomnium
contra vnum, ſolum,totum.

So wäredas menſchlicheGeſchlechtfeine

Familie,wo derliebeGottHausvaterwäre.

StaatenſindunſererHerzenöhärtigkeitwe-

gen,undSoldaten? —

: Trâu-
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Träume! Freund!Wir wollen nichtim
Schlaf reden.

Iſs Schlaf,iſtsTraum? Wie gern

“gâbi<, wie der Aſtronom,den Tag, um

dieſeNacht! GlaubenSie niht,Freund!
daß einmahleineHeerdeund einHirteſeyn
wird? daß dieBöcke ausgeſtoſſen,und die

Lämnmergeſammletwerden können? — Es

gehenvielLämmer in einenStall! und in

Wahrheit, die Erde iſtſo ein kleinerStall
eben nicht,daßnichtjedesPaarſeinKönig-
rei, ſeinHaus und Hof, ſeinènAckerha-
ben und ſichbegnügenſoltemit dem, was da

iſt!Wir habennichtsin dieWelt gebracht,
“ und iſtgewiß,daß wir auchnichtsheraus-
nehmenwerden. Der Menſch,wenner todt

iſt,hatmitwenigSpannenErdegenug, und

wenn er lebt,ſ<hwebtund iſt,brauchter ein

Paar Spannen drüber. Man ſoltenach
Spannen meſſen.Die verdammten Meilen,
fiemögendeutſcheoder engliſche,oder —

ſeyn,ſoſindesWege, dieden Menſchenaus
dem Menſchenhinausführen.Die Solda-
ten ſindeigentlichdieMeilenzeiger.Sie ha-
ben allesUnglückin die Welt gebracht, ſie
erhaltenes und werden es ſolangerhalten,
‘Pisdie

teasſoflugwerden,daßfie
fein |

Herz
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Herz mehr haben; dann wird ſi allesvow

ſelbſtgeben!—
* 5

In den erſtenfünftauſendJahrenwohl
nicht,und da unſer,Lebenſiebenzigwähret,
wenns hochkommt achtzig;laſſenSie uns

dièWelt nehmen,wieſieiſt,und den Solda

ten,Soldaten ſeyn!
Aber das Bewußtſeyn,daßer überſlüßig.

iſt,daßdie Welt ohneihnſeynkönnte;und,
was nochmehriſ,glücklicherſeynwürde — *

ha!ſol<Bewußtſeynthutweh.
Kann nichtſagen!Was würden denn die

HerrenGelehrtenin dieſumParadieſevors:

ſtellen?
BewahrerderLade desBundes,wo ges

ſchriebenſteht:Was ihrnichtwolt,daß die

Leuteuchthun,das thutihnenauchnicht.
._ LieberFreund!Zu ſoeinem kleinenBun-

deslädchenhatjederin ſeinemHauſePlas,
ohnedeit GelehrtenMietebezahlenzu dürfen.

Nun! ſo mag allesdahinfahren!der

Herrhatsgegeben,derHerrhatsgenommet,
der Namedes Herrnſeygelobet! |

Und gebenedeyet!Kurzund gut, lieber

Profeſſor!GeſetzeohneVollſtreckungſindPros.
feſſorésohneStudenten?—

:

Aur
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Zur VoliſtrecfungſindhundertMatti
genug.

NachdemdieÜntérthanettſind,vieloder
wenig,ruhigoderüntuhig.

Mat weißnicht,obJuliandiéChriſten,
ódérdieChriſtenden Juliáttverfolgt?Dié
Sterbſcéneän ſeinénOrt geſtellt,da Juliatt:
éittéHandvöllMenſchenblutmit den Worten
gen Himmelwarf:Enblichhaſtdu, Galliz
lâäer,dochüberwunden! :

Fh! Julian? i

Die wenigſtetiUnterthanetſaſſenésbis
zurExecution= |

_ Und diéNachbaren?
Müſſetdenkeniwiewir!
Müſſen!und wein nicht?
Greiftder BürgernachſeiteitWaffett.
Dek ProfeſſoküáchdertStudentendegett
_Háâtsdenn itichtmilitianieivicâmgégeben?

“

Schneiderzum Bêéhſpiele.-

Ï

“

Fleiſchér, SehlöffetpSchmiede,tnſere
Führléüte—

N

GänſezurLeibwacherúvsCapitolini=

Was ichbeydieſerUnterredungfütverz
nünftigélautereMilchittAbſichtmeiñesEte
<luſſeseingeſogert;wird 'jedèrſelbſteinſehen."

SolangedieWelt ſoiſt,wie ſteiſt,ſcheint
der
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devSoldatenſtandſoetwásttännliches,,ſo

étwasrüſtiges'anſichzutragen, daßichkei:
nemjungenMenſchen,fals:ernichteineUTi-

‘fe hät,verarge,wenn er dem Kalbfellfolgt,
ſowenig wie den Sokráätes, daß:er zwey

Schlachtettpropâtriáet gloriaübernommeit-
DerGebrauch,daßman dem KitidedenSeiz

inelerſtmit einem Pfeiletreffenlies,ehemari
“

ihmſolchenbewilligte,hat er nichtſein-Guz-
tes?und wer fann meitem Vaterdas Alez

xatderſpielvorrücken?ManſiehtdenKriéèg
áls cineStaatsaderlaſſeán,;und vielleicht

ichtohnéGrund. Der Profeſſorwar der

Méeynungfowie es alleSchulmännerſind,
derPeditatus,das Fußvolk,ſeyderKern,der

Phalauxder Arntee;teil dié Alten davor
geweſen,ſagteber Officier,und eil die:

SchulofficiereſelbſtállePeripathetiker,Spas

ziergänger,ſind.Der Officierwar einReus

tér. Ein Pferdiſfreylicheit gebohrner

Soldatunter dei Thieren, und kann esvont

Neutermit NechtheißendoppelteSchnur
reißtnicht;indeſſetwär ichmit dem Profeſſor
ſehrfürsFußvolk.

* KeitiWunder,da ich
Studeritwar. Fh bliebaber auchdiéſer
Meynung- weilichin derJugendſchontbey
dergit gedientundeinen rühnilichen

416-
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AbſchiedalsAlexandererfochten,Vußſoldas
ten]ſinddie Richter,die das Urtelausſprez
chen+dieReuter vollſtreckettes nur.

_ Daßdoch dergütigeHimmeldiesKränzs
hen beymköniglichenRathin Friedenerhal-
ten wolle! Nach meinem lebtenBriefeaus
Königsberglebt er no<, derPräſidentdeſſelz
ben, dieſerMann miteinerofnen,weitofnen
Stirn,ſchwarzemHaar und einem Aug, in

dem man ihnim Kleinen,alleindochganz
ſahe,dieſerMann,der in denMond und auf
ein Grab ſehenund weinen konnte —

Es gehört,ſagteder königlicheRath,Miz
niſterund GeneralzumKriege,einerder das
Pulvererfindet,und ein andrer: der es

braucht;und dieskam dem Profeſſorwie gez

rufen: Was willdent de Soldatenſtand,
fienger an? ErfandnichteinGeiſtlicherdas

Pulver?Und hatuichtDaniel einenTrakz
fat von derCavalleviegeſchrieben?Der Of:
ficierhâtte,das ſahman ihm an, denguten
MannnichtohneeinWer da? gehenlaſſen;
wenn nichtDanieleben von der Cavallerie

geſchrieben.Das brachtihndurch—
“UeberdiefremdenWorte beymExercierett,

war der Officieram verlegenſken.Die Hekz
vent,ſagteder Profeſſor,ſindalledeutſche:

Briefe



 Vriefe mit franzö�i�chen Aufſchriſten.+ Für
aufbrechen,fortgehen,ſagenſiemarſchieren,
Für-SchlachtBataille,fürRittmeiſterCapiz

taiñe,fürRottmeiſterCorporal,für:Feldwez
belSergeant ‘Warum dennznicht!Feld»
herr,ſondern-General?Von den Pohlent
können wir deutſch-lernenzda: giebtsallein

Groß:und Unterfeldherren.Zwar,fuhr:der

Profeſſorfort,-habendieHerren!freylich:auch
ihredeutſcheKunſtwörter,Soheißtz:Bbder
Teufelhatihngeholt,in unſererSprache:
er iſtſanftundſeligim Herrnentſchläfen!
aber — Wer-andre jagt,fiel.der-Officiev
ein,wird ſclbſtmüde, und: der:Profeſſor
wie ein Canonenſchus: man myß ſeinSeld
nichtinEinen Kaſtenwerfen,WOZUman
den Schlúſßelnichthat. ¡5

Außer:inden Gotteskaſten,ſaÿtederfss
piglicheRath.:34«

„Soldat!:aber:wo!:Eigentlichiſtmars
So!datfürsVaterland:Da Curlandinde
ſen:feinVaterlandiſk;oder da Curlandkeine

Soldaten:hältz:-ſo:warmir die ganzeWelt

offen.Wo0, dacht’ih? Der guteHDfficier,
ohne:zuwiſſen,was ichdachte,ſprachohn
End-und Zielvon der überwiegendenWürde!

einespreußiſchenSoldaten.

-

Ueberzeigt,:
|

zg X daß
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daß er mit drey Mann ‘drey tauſendſchläè
gen könnte,ſo’daß kein’Gebein von ih-
nen auf dem andern bleibenſolte,wat.ihm
Alexandernichtgroß.“Alexanderniht? -Deè

Profeſſorſagte:aneinem tapfernTage,geë
wißhatein preußiſcherTrompeterdieMaus
renin Jericho.juSchandengeblaſen.Unſer
Reuterlächelte.WiſſenSie,Freund!fuhr
er fort¿:dieUnterredung:des großenAlexanë
ders nit dem Seeräuber, der ſichſdnahm;
als wären ſieKriegscammeraden,Der Reuz
terlächelte»“AlsAlcibiades, ſagteder Reúz
ter,erfuhr„daß die AthêënienſereinTodess

urtelüber:ihn-auêgeſprochen, ſagt?er, laßt
uns einLebensurteleröfnen„ und diesUrtel

inRechtskraftſegen.Alcibiades,lieberGs
feſſorzeigte,daßer lebte. |

Der Profeſſorſchwieg,‘ohnezulächeln.
Jh würde unſermReuter,der-wahrlichein
deutſcherBrief mit einer:franzöſiſchenAuf-

ſchriftwar „die Verachtungdés großenAle-

xanders-verziehenhaben’,obgleichAlexander:
meinVerwandterwar, und worden ſeyn,wie
er Eiter,wenn nichtzu allem dem nochein
Vademeéum -von Werbgeſchichtengekommen
wäre,die der Neute? in Bereitſchafthatte,

unddie mehrintereſſiren,als dieim Druck:
X

as
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erſchienenenLiſtund luſtigeVegebenheiz
ten der ZerrenOfficiersaufWerbungen.
Es*iſtbekannt,daß PreußenfürſeineKriegs2
machtzu wenigVaterländerhabe,und daß

durchausauffremdeRückſichtgenommen wer=

den müſſe.Mein Herr,ſagteeinWigtling,
brauchtnichtKinder; ſondernMänner,als
man von der Unzulänglichkeitder preußiſcher
L.andesfinderſpräch.Kann man abervon

Wiße ſagen,dafer ſeinenMann halte?—
Der Krug gehtſolangezu.Waſſer„ bisex

bricht,bemerkteder Profeſſorüber dieſenGes
genſtand.Es fommtviel draufan, wieman

ihtträgt,erwiedertederReuter. Mag ſeyn!

Was kann denn aber ein Fremderfürinner-

TichenBeruffühlen,fürein fremdesLand zu

ſiegen/oder zu ſterben?Solte man es nicht

füreine'Artvon Blutſchandehaltet,wenn

FremdefürGeld undgute Worte Blut und

LebenindieSchanzeſchlagen?Freylich-gez

benauchzwey“kalteSteineFeuer;alleinman
muß fielange‘reiben;mit einem eilfertigen7

Fertig,Schlagtan, Feuer!iſtshier‘niht
gethan.ZurZeit‘der-Anfechtung-fallendie

Meiethlingeabe! — ‘Gut! ſagteder Reuter,
daß der Spreuvom Kern ſtiebt!— allein

QuERE
wenn feinSpreu"mehrda iſt.

X 2 Der
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Der Profeſſor!—

-

Sollen Werbungenſeyn,
- warum liſtund luſtigeBegebenheitendabey?
Js denn ſounrecht, wenn ein mit Liſtund

_ Luſtgeworbenerſichmit Liſtund Luſtwieder
aus dem Staude macht? Der Liſtkaun
durchausnichtsanders alsLiſtentgegenge-
ſehtwerden. Verſtandthutnichtsdagegen.
— Der Profeſſorkonntenichtaufhörenüber
den armen Tropfzu lachen,der alsRegiz
mentsglaſerHandgeldgenommen. Line

einzigevon dieſenintereſſantenGe-

ſchichten:

… EinOfficier,der aus Liſtund Luſt-inges
meiner KleidungaufMenſchencapereyaus-

gieng,fand,wie ſi<unſerReuterausdrück-
te,ſeineLeute,dieer mit Geld und guten
Worten lo>en wolte,daßſe dran glaubetz
folten’,ſogefaßt,daß er keineMenſchenfes
fungeinnehmenkonnte. Er legteſeinUeber-z
Éleidab,fienganzu drohen,und ſieheda! man

legtees ihmſonahe,daß er ſichins Waßer

ſürzte,um ſichzu retten. Ungewohntzu
Waßer Dienſtezuthun,würdeer ſeinLeben

gewißeingebüßthaben,wenn nichteinjuns
gérMenſch,der nur an dieThat,nichtan
dieGefahrzudenken gewohntwar, mit ſeiner

eignenRE dasLebendieſesWerbers
geret:
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gerettet hätte. Edler Menſch,ſagt?ihmder

Gerettete,‘was binih ſ{uldig?— Nichts,
erwiederteer. Ein Tuch wenigſtenszum
Trocknen! Jch bin nie anders getronet,
als von der Sonne; ſoſeymein Freund!—

HierliesſichderRetterbewegen, dem Ges

rettetendieHand zu gebenund ihmzufolgen.
EdlerMenſch!wo gehſtdu hin?

Bey-großenHandlungeniſtkeinStand

merklich.-Manſiehtden Menſchennichtvox
*

derThat.Jezt,da beydeunterDachwaren,
ſahderOfficier,daß dieSeeleſeinesLebens-

vevehrersweit über deſſenStand iväre!—

Der Geretteteliesauftragen,was das Haus
vermochte.Machtden Verſuch,es kommt

nur aufeuchan, wieihrden gemeinenMann

habenwolt. FJhrhabtden Stimmhammer

zu ſeinenGeſinnungenin euren Händen!—

DerOfficierſowenigzum Stimmen aufers
legt,daßer bisaufeineſehrkleineCultur.tief
unter ſeinemRetterſtand,verhieltſichherr-
li<zu ihm. Man aßund trank,und ward,
wie der Reuterſichausdrückte,von innenſo

naßwie von außen.- Yn dieſemausgelaſſes
nem Vergnügennöthigteder Officierſeinem

Erretterein Verſprechenab, das ſogleich

durcheinerotheBindeinRechtskraftgeſeßt
Fe 3

__

ward.
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ward, UnſerNeuternannte dieſeErzählung
_ einenWaßerfallund thatſoliſtigund luſtig
dabey„ daß esjedem von uns wie ein zwey
ſchneidigesSchwertdurchdieSeelegieng.

Wenndas derKönigwüßte,ſagtederköz
uiglicheRath! Wenn? erwiederteder Reu-
ter,was füreinFederleſerwird es ihmdenn

melden? Da niemand das Wort nahm,
fuhrder Reuterfort:nachdemes fält,was
fürColliſioniſtdenn hier,wenn man dieSaz
chebeymrechtenZipfelfaßt?—

Ich wünſchtedieſeGbanchmidias(6e:
ſchichteſo Falterzähltzu haben,als ſieder
Neutererzählte,der mir in dieſemAugen
blickmit ſeinerLiſtund Luſtwie einMenſchen
händlervorkam! Erglaubte,daßderRetz
ternichthöher, als durcheinerotheBinde,
belohntwerdenkônne,da er aus eitemSclaz
ven ein Gebieterworden! Wie man allesin
der Welt nehmenkann! “DasCopernikaniz
ſcheSyſtemſcheintparadoxund iſtdochdas
wahrſcheinlichſie!“DerRetterwar freylich
ein gemeinerMann;

-

muß man denn aber:
eiten Degen tragen, um glücklichzu
feyn

Ichdachtenichtmehrwo? DieRußen
fônnenvon Rigaausden Curländern:indie

Fen-
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Fetriſterſchen!UnſerReuterſelbſtkonnteden

Rußen nichteingutesZeugnisabſchlagen.
Er hatteſichmit ihnengemeſſew,und ſein:

Vater,der,währenddêm drittenſchleſiſchen
Kriege, in Preußenden Rußén zw huldigen
verbundengeweſen,hatteallesLiebesund
Gutes von dieſenguten Feindengenoſſen!—

Alles,fügter hinzu:alles:habendieRußen
von uns — Mag! Man ſagtfreplich,die

Rußen ahmtennach...Beſonders,daß eine*

NachahmungderNatur , eineBeſchleichung:
derſelben,eineunmittelbareBefolgung-der

Vernunft, eineErfindungheißt,und:von:
niemanden, alswer es verſteht,Nachah-
mung geſcholtenwird, Nur wenn einMenſch
einMenſchnachahmeriſt,heißter A�e,Män-
cheninacher,oftPoſſenreiſſer,dann ſichtsaus,
als wenn man im verbotenenGrad geheyra-

thethätte— JſtseineBlutſchande, fürein
anderesalsdas VaterlanddenDegenblößen;
ſoiſthierdie Blutſchandenochérſichtlicher.
Wahr! daß keinMenſchnachahmeres weit

bringtunddie Naſe (beyjederNachahmung
éinHauptſtück,das iùBewegungiſi)hoh

hebenfann. «Warum aberwahr? “Weilder

Menſchnachahmervielleichtmehrvermochte,

alsA Herrund Meiſter,weilder-Nachah-

X4 mer



328

mer kèit Herz hatte; und weil überhaupt es'
nicht viel Menſchengiebt, deren Bild man.

tragenfann.
:

'

JederMenſchiſ Original,ſagtPope,
und wie oftiſidas uneigentümlichenichts

weiter,alsRoſt,derſichan eigenesTalent
anflammert.

DaserſteWort warRußen!das zweyte
Krieg,und das dritteTürken! Soviel

Worte,ſovielGewichte.Die Türkengaben
den Ausſchlag.

“Mein Vater konntezwaralsein chriſtlis
cherGeiſtlichernichtwie Ariſtanderin dem

Alexanderſpieldienen; alleinwider dieTür
ken wär er mit Freudenals Feldprobſtges

gangen.
7

Achfürchte,er hätteſeineBibelſehrbald
mit dem Degen verwechſelt.Er hattenah
ſeinerangeſtammtenMilde keinenFeindin
der Welt,als die Türken. Auch dieſewaren

Feindeder Einbildung.Wär es aufLiebesz-

dienſteangekommen,er hättenichtermangelt.
Selbſtzoger keineerbaulicheRirchenglo-
cke widerſie.Meine MutterbeſaßeinePres
digtmit dieſerAufſchrifty die mein Vater

in ſeinemBücherheerlitte—-Das willſchon
vielſagen;was thater denn Curland und:

Sems



Semgallen? und was den Türken? — Wem
fält hier nichtſeineReiſeein,dieer mit mei-

nerMutter des Abends'zum Grabe Chriſti
anſtellte.Des Morgens, wenn beydezu

Hauſewieder eintrafen,hattekeineseinen

Türengeſehen.
— — :

+F
*

JunkerGotthardhatte,nah dem Tode
'

ſeinesVaters,von ſeinerMutter dringende

Briefezurückzukommen.Schnellfielihmauf
eiimalſeineunverfkrümmteund unverkraßte,
reifwie dieNatur herausgegangene,wie eine

GöttinausgewachſeneTrine ein,gegen die

alles,was er in Königsbergſchöneserjaget,
nur mangelhafteKopienblieben.Was das

fürein Geruchiſ,ſagt*er mir einenAbend,
wenn diePomadeauf den Kopf und dieRoſe
am Buſen im Wettſtreitſind!Nun war

JunkerGotthardfertig.Erſagteſelbſt,daß
er wie aus derPiſtoleabgehenwolte. Un-

vergeßlichiſtmir der Abend,da dieNachricht
von ſeinesVaters Beförderungeingieng.
SeineMutter hattemir übertragen,ihmdiez

ſenTodesfallgelegentlichim Säftchenbeyzu-
“bringen.Er kam mir mehr,als halbesWes

ges,entgegen,Meine Vorbereitungindeſs
È 5 ſen
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ſenverpfuſchtémir ‘eineScene niht, aufdié
ichesgefliſſentlichanlegte.

-

Ek iſ geborgen,
fienger an! Was meynſt“du , Bruder, ih
werde nichtaltwerden? Mit dieſenWorten
ſtägteſichJunkerGotthardauf drey Finger.

feinerlinkenHand, (Er-hatteſtarkeFinger,):
und bliebſoeineViertelſiunde.„ Feztſprang
er auf und: murmelte dieMelodie: Wenn

mein Stündleinvorhanden iſt.Das En-
de vom Liede,: fienger zu mir nachdem drit

ten Vers an, das Endevoi Liede,Bruder?
iſtſterben— “Wir lebenfürnichtsund wie-'

der nichts.Eins kommt zum andern,erwie-:
dert’ih, es giebtauchſchöneTageinder
Welt.

ex, Summa Summarum,was iſtdas:
Lebett?

ich,Freylich,der ſchönſteiſtderSterbz:
tg!
"er, Geſt! es war einMann, meinVater?

ih willniht ruhmredigſeyn. Jchwerde
niewerden,was er war! —

Wahr! Bruder! ichvergeſſenieihnund:
dènAlten mit dem einenHandſchu!den er'

jeztmit Vor- und Zunamenkennt!

FunkerGotthardhohlteſichden Calender'

nid brachteganzrichtigheraus,daßſeinVa-:
tev
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ter ant dem-nemlichenTage geſtorben,da der

ehrwürdigeAltezumleztenmalvom Gewächs
des Weinſtocksbeyihmgerrunken!—

Sine
Stille!—

__ JunkerGotthardaß den Abeudkeinen
Biſſen.Er war ernſtund feyerlih.Gott-

friedaußerſich!— Beydekonntenſichnicht

audersnehmen„da ſieherzlichbetrübwaren.

Gottfriedweince laut,als wolr er ſeinem

Herrnden Nangablaufen,JunkerGotthard
keineThräne!

„Man entgehtmit eins,wenn man ſtirbt,
allem,allemElend,ſagteGottfried,und riß
ſeinemJunkerdas Kleidherunterund band

ihm das Kopftuchmit den Wortenum: Jſis
mirdoch,als wär es demſeligenHerrn!—

Fechweis nicht, ob dies oder was anders
derDruckerder Flintgeweſen!— Funker
Gotthardweinteheimlich.

-

Er und ichhatten
dieGewohnheitaus dem BetteguteLacht
auszuwechſeln,diesmalhieltes langean, eh.
ſieſeinerSeitszum Vorſcheinkam! J<
höôrtihnweinen!— Spätkandie guteNacht,
undſomitThränenverſebt,daß ichſelbſtbe-
wegt ward! ichkeinWort, wie guteLTacht!
— Werſolteglauben,daßJunkerGotthard,

djeRerauheJüngling,auf-dieſeArt gute
Nacht
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Nacht ſagenkönnte! Er {liefbald ein:

SeinedreyArgos,die er inGöttingenhatte,
konnt?er nichtfreundlichanſehen.Der Se-

ligehattees ihm verboten. So wie ſein
Schmerznachlies, ſonahm dieLiebezu den

_

Hunden zu. Sie heißenArgos,ſagter,ih
nehmeſiemit. Der Schmerz,ſagtichihm,
iſt-eineSeelenbewegung!Die Deinigehatte
ſiehôchſtnothwendig.

Jchgeſteh"es,ſiewarderStockungnahe.
Faſt—

ichfann michnichtſogeſchwindauffreuett,
als Mancher!

i

Deſtobeſſer,daßdu geweinthaſt!—

Aber weinen!—

“

Wärden wir wohlweitenkönnen,wenn
wir nichtweinen ſolten?,

Gern hätt?er, wie er ſagte,ſeinenVater
im Sargegeſehen!Du haſtmir geſagt,es
gäbeGeſichter,dieſichda ausnehmen!Mein
ÑBarerwareiner von denen , dieim Todegez
troſtzu ſeynverſtanden.Es freutedenJun
FerGotthard,daßſeinlieberVater, wie ers

nannte, zu Kreuzgekrochenund ſichmit dex

Bibelausgeſöhnthätte.
SeineMutter hatt’ihmvon allemunter

richtet,und im Poſtſcript,das faſtebenſo
lang
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lang, als der Brief war, vorgezeichtiet, wie

der Trauer beſchaffenſeynſolte? Die Regel

jenesAlten,die er gab,da man einMittel

wider den Schmerz von ihm verlangte,

brachteden JunkerGotthardwieder auf die

drey FingerſeinerlinkenHand, denke an

die Zukunft,als wäre ſieda! — Wahrs
licheineſchôneRegel!

>

Giebts Schmerz?könnte man fragett,
und: giebtsFreude?daraufantworten.

-

Bey.
Gott iſtFinſternisLicht.Böſesiſtbeyihnx
Gutes. Er ſiehtwieGott,und wir wieMens

ſchen!— PodagraiſtOriginalſchmerz! Edles

Salz,uns das Lebenſchmackhaftzu machen,
das iſtSchmerz!— — —

Daß dem JunkerGotthardſeinegute
Trineeinfiel,wer fann es ihm verdenken?

Jch verdenke keinem, was dieNatur ihm

nichtverdenkt!Da ichihnaberan dieliebe

Kleine,an Lorchen,erinnerte,ſchluger dei

Kopfzurúck!Kinderſpiel!Das waralles,

waser ſagte.JunkerGotthardward, waS

er niegeweſen,frank,und konntenichtreis

ſen. Die Aerztewiderriethenihm dieReiſe,
und ſeineMutter,da ſiedieNachrichtvon
feinerKrankheiteingezogen, verbotſieihm.
Sie verfügteineZeit, ‘damitex ſichjanicht

: | übers
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übereilenmöchte. Fhren mütterlichenSegetit
ſe6teſiedarauf— JunkerGotthardblieb;
wie er mik ſagte,gern meinetwegen!und

ihleugnees nicht,daßi michihm undſeis
nèm Gottfriedin dieſerDOES
inehriidmete,‘alsvor dieſem!

- EinenMorgentrafi< ihnmit einerTaus
bebeſchäftigt.Er wolteihrbeybringendié

Wicken ausden Erbſenzu leſe!— Bruder

ſeheden Citrohenbaumdem Fenſternäher;
ſiehſtdu nicht,wie er ſeineAeſtena< der

Sonnere>t! — Natur, Bruder! Wie

fannſtdu glauben,daß eine Taube “ſicho
verleugnen-ſolte?Dafüriſtseine Taube!
erwiederteer.

“F< würde ſieverachten,wenn ſiefeine
Erbſeinitverſhlänge!—

‘Qugegeben, ſagt?er einen gutenAbend,
daer ſichdurchausnocheineviertelPfeifé
längermitmir unterhaltenwolte,alleszuge-
geben,eiteFlinteiſtdo< was Großes.Ju?
pitersScepter!Donner und Bliß!Jupiter
dürdeſchnichtſchämen, ſiezuführen.
“Je aufgeklärterdieNation,jeweniger
ivildeThiere, erwiederteich.WüdeThiere,
wildeMenſchen.5

er.



33S

éx. Der:Sohy des Achill giettg-mit zwey

Yagdhundenzin dieVerſammlungder
Achäer.

UI

L392 e

ie, -WildéThieregudCer.
ag

ét. Darum Jagd.
ich. ichwünſchteAusrottiagil:-
er: “und:wo denn Fleiſchin derWüſten?
ih. Wachteln!-VögelwüdE"

=

155:

eri
° VôögelwildiſtWeiberwildZ-Mänher

{2foltenſomänzalich-ſeön,úhd«dîiéſen-Yagd-
=Labſchnittden Weibern SERRAnichtwahr,auchHausthiere?* |

ih. Freylich!wenn tianFleiſchſeyn
ſoll,wenn Manna nichthinreichendift.

Man muß:dochvonje herGewiſſensbiſſe
“Übers Fleiſch!gêhabthaben;-ſonſt::würde
= nichte.in:den!riflichènKirchendie:Fleiſch-
faſteneinReligionsſtückworden ſeyn;Der

Menſch,dúnktmich, “iſtSouverain dev
Erde! kann eſſenund trinken,waserwill.

Was: ſeingroßesHaus;dieErde;nurver

mag ! Was ſeinerSouvérânitätinWeg
éfomm®ê,begeht:Hochverräth!.Alle-ſchäd-
licheThiereſindtein SEOEAEland!—

|

-

êr. Haaſengiebtsdänoch.

id,
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Gi: Die ſindzukeinemAilperraróauf
gelegt.
er. DerHauptjagdArtifel!
ich.‘Du ſprichſtdein Urtelſelb,Siehda!

den Beweis, daßdieJagdmehreinSpiel,
als eine Ausübung der Majeſtätsrechte
überdie Thiereiſt!— Freylichkommt der

- SägermitLiſk,Hundenund Finte,ſowie

jederDeſpótzallein,der Sache naheges
«treten,iſt'erFiskal,Richter,Henker,der
tim fleinenden Monarchenſpieit!— Aus-

rottung,Bruder! Ausrottung!
er. DuredÆ, wie Moſes von den Canani-
tern; Hethitern,Amaritern —

ich.Mitdem Unterſchiede, daßmeineCa-
‘inaniterBâren,wildeSchweine,Wölfe,

‘undanderedergleichenSchadenfroheThie-
‘re ſind.-

er. undEngland?
ih: Fh bitte.

er,  Dieſer-Wildfangvon StaatDL was
¿die Thiereerſtwaren , ward wild.

ichò!Freÿ, willſtdu ſagen,und Curland;
:dies:Bärénland! —

: j

er. guteNacht,Bruder!

ip. guteNacht! =
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er. Mein Vater pflegte‘zu ſagen,derMoz

narchiſtreitet, der Ariſtokratiſtfährt, der

Demokratiſtgehtzu Fuß,wiejederkluge
Mann.

ich. Der Deſpotläßtſichin der Sänftè
-trágen.

i

er. Der MonarchliebtdieJagd.
ich.Auguſtder ſ<ône,KönigvonPohlen,

liebtedie Jagd raſend,und der Originals
KönigFriedrichliebter ſie?———

Schonhabih bemerkt,daßdieFrauv.
G— ihremSohne diéTrauer ſehrpünktlich
vorgezeichnet,Herrv. W— hättenichtge-
nauer ſeynkönnen,wenn von ihmeinTrauer-

gutachtenauf Ehr und Reputationwäre ab-

gefordertworden. Wer aller dieſerTrauer:

geſeßbgebungungeachtet, nichttrauerte,war

FunkerGotthard!—

Map muß Gortmehrgehorchen,alsden
Menſchen,ſagt’er; dem Vaterniehr,als der

Mutter. :

“Herr v. G—, der Selige,declamirte,
nach der Nelation des JunkersGotthard,
unaufhörlichwider allen Trauer. Jedes,
ſagte.dieſerNaturmann, hat ſeineTracht,
Die Erdegrün,die Sonne Gold! Grünunv
GoldiſtErd und Sonne!

Y Bru-



Bruder! ſagt’i<, man ſiehtsdir nicht
an. (Dieswar ſeineUniform,wie wir alle

wiſſen.)
FhrGelehrten,nsallefeinAug’;er-

_ Wwiedert?er.

AberdieJagd,Bruder!verbotſieder
Seligenicht?

Er ‘ſelbſtwar Jägerzbin ichdenn no
Student?—

An derTaube haſtdu den Erb und Ge-

richtsherrnvon — geſehen,nihtwahr? in

Lebensgröße!Sey immer eine Taube, lies

berGotthard!—

Der Zeitpunktkam, den ihmdie beſorgte
Mutter bezielthatte,und nun ſchiedenwir
an einem regenigtenTage,nah Mittage,
weil es eineweiteReiſewar, von einander.

Es iſtin dieſemBucheſchonſooftAb-
ſchiedgenommen worden, und begnügeich
michalſo zu bemerken,daßder unſrigekurz
und gutwar, wie vieles in dieſemBuch if.

GiengeichzuFuß; würd’ ichbehaupten,ih
giengemit einemSpringſto>— Gottfried

hatteetwas ſchriftlichesaufgeſeßt,das er

wir mit einerArtbehändigte,dienichtzu be-_
ſchreibeniſt.—

Der
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Der Jüngling, fieng Gotthard an, lehrt
den Mann, der Mann den Greiß. Der

Grund, die Folge, pſlegteſtdu zu ſagen,lie-

berBruder! Du ſolſtFreudean mir erlez

ben! — Gott ſegnedich,lieberGotthard,
ſagtich.

er. Du wirſtdein LebtagnictPaſtor
werdeii.

“CEO einemkleinenWortwechſelmit deu
Poſtillonwegen derdreyHunde,brachteJun-
ker Gotthardes in einem Augenblickdurch
Geld und guteWorte dahin,daß der Poftilz
Ton dieſendreyenArgosſelbſteinLagerlegte!
und nun liesJunkerGotthardüberund über

blaſen!Veiſeglücklich!—

Zum erſtenmalempfandichdieGlückſe-
ligkeitalleinzu ſeyn! DaßLeutein gewiſſen
Fahrenzum Traualtarſo {wer zu.bringett
ſind,fommt wahrli<! daher,weil ſiedie

SüßigkeitendesEinſiedlerſtandesgekoſtethas
ben! — Lutherſagt,wo ichnichtirre: wo

reicheLeuteſind,iſtTheurung;wo Menſchen
_ Hülfeaufhört,da fängtGottes Hülfean!
und gewiskeinenhatGott und dieNatur ver-

laſſen!— WahrlichFreunde!es"iſtfeine
unrichtigeBehauptung,daßder eheloſe,der

einſameStand, nachder jezigenEheweiſe
YŸ2 unend-
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unendlich viel zum göttlichenLeben beyträgt;
daß eine gewiſſeKirchedieEheloſenbegünſti-
get,iſtesWunder?"

:

Rußen!Krieg!Túrken! das waren
die dreyWorte ,-beydenen ichſtehenblieb,
und michausruhte.Aucl ichwarfertig,
nachdem AblebenmeinerMutter, wie aus

der Piſtole.Preußenvermied i< wohlbe-
dâächtig,ih wolteſtarkſeyn, und wahrlich!

dasheiligeGrab hattemichgeſchwächt!
*

e
X

_Jch kam ins rußiſcheLager zu einer

theurenZeit.Die TürkenhattenalleLebens-
mittelaus der Moldau aufgeräumt,um uns

dasBahnmachen,das Vorrücken,zu behin-
dern!— SolcheZäuneſindim Kriegedie

gefährlichſten—

FürſtGallizin!(SeinNameſey in der

Geſchichteehrwürdig)lieszwo Brückenüber
dieNieſterſchlagen,und brachaufmit uns —

DieHauptmaximedesKriegesiſfreyerKopf
und freyeFüße. Sichden Feindvom Leibe

halten,iſtim Großenund Kleineneinwich-
tigesStück —

_
Wer von mir UlißeiſcheWanderungeit

erwartet,demgeb?ich.einegültigeAnweiſung
anf
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auf den Zomer, und'wenn er will, auf det

ProfeſſorGrosvater,der dem Homer,neben
der Bibel,einRäumleinvergönnthatte!—

Wer nacheiner Abhandlungwider den Sol-
dátenſtanddürſtet,gehezum Antagoniſten

|

des Reuters,dem Profeſſor—- Klein-Vater

hâtt’ihbeyeinem Haar geſchrieben—

Freunde!um euchnichtganz im Bloßen
zu laſſen:Es iſ allesin der Welt nur ein

Spiel!Der Soldatenſtand,wie der academi-

ſche,derFeldherr,Profeſſor,dieStaabsund

andere Officiere, Magiſtri, Baccalaurei,Liz
centiaten, Candidaten, Fußvolk!und Reute-

rey , Studenten,in vollemMond, im hals
“ben,im Viertel5.nur mit dem kleinenUnter-

ſchiede,daß der Pedantismusmehr im Sol-

daten,als im academiſchenStande herrſcht,
JFchbitte,mein Herr Obriſter, dies für

keinenDruckfehlerzu halten.Tauſendmal
habichgedacht,nur neue Dekoration, das

Stückiſtdasnemliche.-Wenden ſieihreZeit
gut an, ſagtder Generalund der Profeſſor,
und wenn ſie Pietiſtenſind;ſehenſiehinzu:
Gott ſegneihreUnternehmungen!Fchdachte
fowenig,da ih Soldat ward, meinen Le-

benslaufzu ſchreiben, alsaufder Akademie.

Dort woltihleben,hiexwoltihſterben.
Y3

___

Auch
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Auch niceviel aus einander! KeinWunder,
daß ih bey aller MenſchmöglichenGelegen-
heitMuth zeigte.Wär ichcinKatolikgewei
ſen,vielleichtſchriebih im KloſterProdro-
mum aeternitatis,JacobsHimmelsleiter; als

Proteſtant,ſageſelbliebeMutrér,was
konntichanders,als Soldatwerden? Jh
folgtenichtdem Kalbfell,ſondernderTodes

fahne,in der einKreuzhieng,deinLieblings
zeichen, das du diraber meines Vatershal
ber beymGähnenabgewöhnteſt.Es gehört
auchfürfeingrosMaul! —

So und nichtanders konntemir der Sol2
datenſtandnur willkommen ſeyn+4ichwolte
nichtden Bürgerkränken,um mir-vonſeinem

Schweis und Blut einenBauch des reichen
Mannes anzumäſten!— i< wolte ſiegen,
oder ſterben.Mine ſelbſtwürd esmir nicht
verzeihen,dievielleichtaufdieſesBlatt blickt,
wie Geiſterblicken,wenn ih eine Unwahrz
heitſchriebe.Ehremiſchteſichin meinenEntz

ſ{luß,und wo ſienichtiſt,was ſchmeckt?

Achwar mc<t verliebtin mein Leben;allein
ichwolltes nichtum einLinſengerichtdahinz
geben—

Waskann meinenLeſernmitScharmüzelz

undSchlachtriſſengedientſeyn!Hâtteich
geglaubt,
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geglaubt, mich dadurch in beſſernRuf zu ſez-
zen,würd ichdaraus,initGottfriedensErz

laubnis,dieBeylageC. gemachthaben.
Xchwar beydem Treffen,da es zwiſchen

dem Vordertrabdes FürſtenProſorowskiund

dem OttomanniſchenHaufen,der vom Kara-

man Baßa angeführtwurde,zum Angrif
fam!

Fch war beyder Belagerungvon Chos
vim. Ueberallſtandichwie Urias,ohneſein
Empfehlungsſchreibenzu haben.Mein ¡Lez

bensgleichgültigesHerzhattemir dieſenUrias-
briefgeſchrieben,die Ehrehatteihrgroßes
Siegelmit einem Adlerdraufgedruckt.Bey
Choßzimgabmir der Tod,mit dem ichwie
mit einem gutenFreundeumgieng,dieHand.
ch ward durchden Arm geſchoſſen!Fch.kam
dieſerArmfkugelnichtin den Weg, ichſagte
nicht,du irrſtdich,hieriſtderFle>!— aufs

Herzzeigend.Es iſteinbeſonderesDing,das

Leben,auchwenn man eineGemüthskrankheit
hat,diedas Lebenſchwarz,wie diemondloſe_

Nacht,und den Todweiß,wie einenſchônes

Lenztag,poetiſchverkünſtelt!Es iſtdochdas

Leben,woraufes angeſeheniſ.
Ein Armbruchiſtim KriegeeineAder-

laſſe;ehih ſelbſtdachte,war ichda, und

Y 4 froh,
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froh, daß i< da war! Geſchäfteſinddem
Menſchenna< unſerm Weltlaufſo nôthig,
als das täglicheBrod. Jh kann nichtſa-
gen, daß ih Minen drübervergaß;

-

allein
HandlungenſindderEinbildungſoentgegen,
wie Waßer dem Feuer!—

Gallizin,der michbis zum Hauptmann
gebracht, (Erwarſo gut zu ſagen,ichallein

hâttes gethan)übergabdas Commando dem

Romanzowo!Aucher verdienteinenUndank-

ſichernPlasin der Geſchichte.
|

Jh ſtandunter dem braven General
“

Flmpetbey der Einnahme von Fafßi.
Was werth zuſehenwar, habichgeſehen.

Was iſtdochParisund Rom,und dieſ{<ôn-
ſteSchweizergegendgegen dieſenSchauplatz?

Jc<ſahemehr,als was alleKünſtlerzeigen-

können;ichſahden großenSieg,da das tür--

kiſcheLagererobertward! — Möchten ſie.
doch das heiligeGrab verlaſſen,wie ihreZel-
ter! Da ſahichden PrinzenWilhelm von

Braunſchweigſiegen!warum nichtſterben?
Was willeineCivilkränkheitvon Helden? —

Wie mir ſeinTod nahegieng,blosweiles
ein Betttod war! Kein Prinzſolreeinen
Civiltodſterben!—

:

Sh
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__
Jh ſahBender mit Sturm erobern.

Es war ein Wirbelwind;ob es gleichnur
Türken galt,wand ih doh mein Auge von

derPlünderung.Feindelaufen,Prinzenihr
Lebenlosſchlagenſchen,iſtein Anbli>,der

ſeinesgleichennichthat.Welch einAbfall!

diePlünderung!-DreyAuftrittegiengenmir

beydieſerPlünderungdurchdieSeele, Mein

Herz riefwehe! über ſie.Sie ſollennicht

meiaenLebenslaufverunreinigen!
—

-

_

BRomanzow comuiandirte mich zum

PanninſchenCorps. Er ſchienmit mir zu-

friedenzu ſeynund begießenzu wollen,was

Gallizingepflanzthatre.Romanzowband

mireinpaar vornehmeRußen auf dieSeele.
Nichtſollenſie,ſagt’er, wie an der Schnur
irgendeines Unterrichtseinhergehen!— Sie

ſindſchonvor ſolcheinem Garn geweſen!

Wir Rugenſindgewohnt,dieAntwort aus .

derFragezu nehmen!Reimdichoderi freß
dich,iſtunſereRegel!DurchUnigang,ohne
Pebergangund Curialien,wünſcht!ih, daß

ſiedann und wann einen Funkenihresnatür-
lichenVerſtandesin ihrHerz und ihreSeele

fallenließen.Zündenwirdes, hofih! Es
waren ein Paar allerliebſiejungeHelden!

Siewußtenvom Handwerkmehr,alsih;
A Ee ___indeſe
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_ indeſſen{löſenſieſichſofeſtan mi< an,
als brauchtenſieüber alles, was ſiewußten,
nieine Veſätigung..Die mathemathiſche
Methodeiſ in derPhiloſophieabgekommen,

|

undiſtdie MathematikheutzuTage,daalles,
was nur einen halbenKopfhat,ſtudirt,zum
Soldaten nöthiger,als Geſinnungen,als

|

Grundſäge?Wer kann denn denFranzoſen
;ihreKriegskunſtabſtreiten

? — Bücherſind
'nur_einBeweisfür_das,was inunsiſ.
LEESAbr GeiſtgiebtZeugnisunſermGeiſt,daß
wir richtigwandlen. Wie leichtivird uns

manchesdurchUmgang, was im Buche ſo

ſ{<werfälligwar. Ueber den Fuß,auf den

ichmit dieſenjungenHeldenumgieng,waren

ſieausgelaſſen.:Mich ſoltverlangen,fieng
der Einean, was Er von meinem ÄAnufſa6ßſa-
gen wird! — ichdurftenur überallNatur

hineinbringen!Alleswar ſchwervon Kunſt
beſchlagen.Jch brauchtenur den Kopf zu

ſchüttelnund alles ward glattausgelöſcht.
Gnade dem Gott,der ſichunterſtand,mir den

den Deutſchenzuverargen!Die Rußenzie-
henſeltenaus dem Kern etwas gros. Alles
wird mit der Wurzelverpflanzt!— Allmein

Lebtagedenkichan einenVormittag,wo meiz

gesVatersGeiſtaufmichfiel,und wo meine

beyden
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beyden Freunde ausnehmend zufriedenmit
mit ſchienen.

Wir ſprachenvom oberſtenCommando,
wozu wir dieGelegenheitnichtweit ſuchen

durften. Nichtwahr,es ſoltenachder

Staatsformgeformtwerden? Jf die mo-

narchiſch,ariſtocratiſch,democratiſch;ſoau
‘dasCommando. Derhatſehrüber den Sol-

daten gewonnen, derihm einbildenkann,er

wäre zuHauſe!— Die ŸNaximeiſtgarnicht
unüberdacht,daßman den Soldatendas Hey-

rathenverbietet.Da merken fiees gleich,
daßſienichtzuHauſeſind,wenn fieihre;Weiz
bernichtbeyſichhaben!Ein Weib und ein

SchlafrockſcheinteinenSoldatengleichunz
paſſend.

Soll eit Prinzdas Commando haben?
GuſtavAdolyhund Carl derRI. ſcheinenfaſt
aufeinNein zu bringen.Peterder erſte,
KönigFriedrichwürden es bejahen.
Zum Beſchlußtrankenwir dem Droſſelz=-

paſtorzu Ehren: vivatAcademia! Es lebe

Nomanzow ! —

Meine beydenSchülerwaren jungund
fonntennichtumhin,ſehnlichſtzu wünſchen,
daßLuſtbarkeiten,Bälleund Theaterim Fel-
de erlaubtwären! Ichſchlugesihnenrund-E

: ab.
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ab. Nicht eites? Der keines, lieben Freun
de! Der Kampf der Ehre und Liebe macht
den fünften Aktstod ſoſhöôn,daß man nit

Geſchmackſterbenwill!— Jm Feldemuß
mandenTodnehmen, wie cr kommt — da

hilftkeineHerz-Mutter! Diesbrachteuns

aufdieliebenFranzoſen,dieihrenFeld-Tanz
undFechtboden, ihrFeldtheaterund andere

Feldplaiſfirsmehrhaben!— Feldbibliotheken
janichtzu vergeſſea!— Die gutenHerren!
Daſie zu ſichſelbſtkeinſonderlichesZutrauen
faſſenkönnen,habenſieZutrauenzu Feſtun-
gen! J< bin fürSoldaren von deutſchem

Schrotund Korn. Jm Feldemuß man Flin=z
tenblißenſehen,und SoldatenVolks-Lieder

ſingenhôren,EinMarſch,einFeldgeſchrey,
das iſtalles,was von Jnfirumental-und

Bocalmuſikerlaubtiſ, Laßtden Schäfer
ins weicheBett des Graſes ſichlegen, laßt
ihnbeyherdieNachtigalaus einem Blüthen-
-baum ſchlagenhören!Wir habenvom Stoi-

ciſmusHandgeldgenommen, Wahrlichdie

erhabenſtephiloſophiſcheSekte!-Laßtuns
mit der kôniglichenFrauMutter ſoumgehen,
wieAlexandermit Madam Darius,und ih

“

mit der Babbe,welchezum Leidweſenmeiner
i

Muteüberderziglichen
Würde dieGrüße

ver-
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 verſalzte!Gute MannzuchtiſtEmpfehlung
zurHuldigung!— MannzuchtiſtStrenge!—
ivo dienichtiſ,wie kann da Güte ſeyn? Liez

be ohne-GerechtigkeitiſteinUnding!— Wel-

he Nation denn wohldietapferſtewäre? —

Die rußiſche,ſagtenmeine heydenJünger!—

Leuteaus bergigtenOrten,fieli ein, ſie

findallenElementenausgeſeßt,und wer die

aushaltenkann, was hatder ſeinesGleichen

zufürchten?DieGallierjagten
denRômern

wegenihrerGrößeSchreckenein,und mant

fagewas man will, FriedrichWilhelmhatte
mit ſeinenPotédammernin der Regel ſo

recht,als ſeinSohn, dieſeRieſenin alle

Welt gehenzu laſſen!—

GroßeLeuteſindwieMauern und Wälle

Zu erſteigeniſtalles! Wie vielbrechenaber
drüberden Hals,eheſieoben ſind?Fchwar

von Jugendan ſehrfürBerge. GroßeMen-
fchenſindBerge!Befehlshaberdürfennicht

nurnichtgroßſeyn,ſondernhierwirdoftdie
Größe ſchädlih.HöhereWeſen,wenn ſie
erſcheinenſolten,würden ſichin ein mittel

mäßigesMenſchenkleideinkleidven.Kein

großesGeniehatRieſenhöhe!—Starkeaus
gewachſeneMännerſinddiebeſcheidenſten!=

Ihwoltemit der güldnenRegelſchließen:
Ein
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Ein weiſerManniſt ſtarkund einvernünfti
gerMann iſtmächtigan Kräften;alleinman
wolte noh mehr von der Furcht,dem Hauptz

' feindedes Soldaten.
'

:

Fh hattegeäußert,daß man durchaus
xetirirenlernenmüßte,beydieſemEinzigen
müßteman im Kriegean ſtrengeRegelnge-
bundenſeyn.Den Feindzu weit verfolgen,
heißtihnzurVerzweiflungbringen,und denn

kehrtſichauch der feigeſieals Held um.

Konnte nichteinſounbekannterMenſchals

Heroſiratden Tempelzu Epheſusanſtecken.
|Michärgert,wenn man ſeinenNamen aus-

ſpricht.Das wolt’ Er nur. Ein einziger
Strahl,ſomachtderFlüchtlinghalt! iſtfeuer=
feſt— iſtMauerbrecher!—

_Man hatſoviel,fiengih an, vöón der
Furchtgeſagt,daß gewiß.der kleinſteTheil
richtigſeynfann.!DieDeutſchengiengennie
zu Nath, nie zum Feſtunbewafnet. Sie
#hlugenaufihreWaffen,das hießJa! Die

Waffenwaren ihrSprachrohr.Dies alles
nichtaus Furcht,ſondernum mit den Waf-
fenbekanntzuwerden. Ordnungtreibtſo
ſehrdie Furchtaus, daß icheben. hierden
weiſentiefweiſenGrund des Exercirensentx-

dete, das ohnedieſeRückſichtKinderſpiel
wäre!
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wäre! - Eben weil es wie Kinderſpielausſeht,
wird es auchvon allenKindern,ſobaldſie
Soldatenſehen,nachgemacht!Man muß ſich
dichthalten,wie Lin Ukann, ifeineFolge
dieſerRegel. Ein takthaltenderMarſchiſt
BeweißeinesPhalanxs.Der Menſchbraucht
was unſichtbares,an das er ſichhält,und
das iſtdieOrdnung. So bald etwas unre-

gelmäßiges, eineLücke,ſichvorfindet,ſicht
der Feind,daßſeinGegnernichtmehrfüreiz
nen Mannſieht.Sein Muth wächſet— er

wagt! Er ſiegt!Die Furchtſiegtöfter,als
Grundſägeder Herzhaftigkeit,Die Furcht
{hütetKönigreiche.Sie iſteineKunſt,wo-
durchwir andere glaubenmachen,wir fürch-
teten uns fürnichts.Daher ſovieleThra-

ſonen,ſovieleDonner ohneBliße!— Ent-

haltedichvon allem Gewiſſensvorwurf,wenn

du widerdeineFeindeavsziehſt:das iſtwahr-
lichfeinFeldpredigertext,ſonderneintheures
werthesWort! JſiseinGott,der uns ente

gegen iſtzwir habeneine gerechteSache.
Jf eë ein Menſch; wixſinddas, waser iſk.
Was meynen Sie,meine Herren!würde ſich

Ariſtanderbedenken,den Phalanxüber dieſe
Worte in beliebterKürzeund Einfaltvon
den GeſinnungeneinesHeldenzy unter-

; halten?
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haltett, Jh wün�chte,

«

er ließe diePredigt
drucken! —

Die Furcht iſtwahrlichein größeresUe-

bel,alsdas,wofürmanſichfürchtet!Wasiſ
es denn,worüberdir dieZähneklappern,als

Störche,worüberdirdieSporenzittern,als

wolten ſieeinen Ton angeben?Trittihm
dochnäher;es iſtdeinSchatten!Die Arze-
neyiſärger,als die Krankheit!Junker
Gotthard(beyſeinerEheverbindnngkann
ihmdieſerUmſtandweder SchadennochLeiz
des hun,) fürchteteſi<hin — — in einem

Zimmeralleinzu hlafen, wo Alexanderder

Großegemahltwar! Es waren dochnoch
andere Bilder da, ſagt’i<ihm,Bruder!
die 01, im Fallder Loth, zu Zülferuz
fenlônnen. Er war getroffen, fuhrGottz

_hardfort,als wolt” er mit mir ſprechen.
Ammer geradezu aufmi<h! Da wandelte
mir aufeinmal dieVorſtellungan: wie leicht
kann er lebendigwerden!Bruder! haſtdu

ihmdenn ins Geſichtgeſehen?— Einpreu-

ßiſcherCorporalmit einem Stusßbartgut ge-

troffen,würde eherzu fürchtenſeyn. Alex-
anderhatſowie alleſeinesGleichenetwas
von einerKinderwärterin,von einerAmme,
im E <t. Bey mir hießes,in Nückſicht

auf



tetera 353

auf-meine-Herzensgeſchichte:dieLiebetreibet
- dieFurchtaus. Jn Wahrheit!einwahres
Wort! Deriſtunſchuldig, der keineFurcht
hat„ deriſtnichtfurchtſam,der gar nichts

fürchtet!DieFlamme,welchederWind aufs
facht,verfliegtbald!— Wer nachGrunds

ſägenherzhaftiſt,wer nihtſchnödenGez

winnſtes,oder Zeitungsewigkeithalber„die
Waffenergreift,was kannden ſtöhren?Wiz
drigeVorfälle!Sind die nichtüberall2
Mars und Venus haltenes mit allen. Jt
Mars zweifelhaft,ſo1ſiVenus wahrlichnicht
ſicher.Packſ{lägtſich„. Packverträgtſich,
ivürdemeine Mutter ſagen.Yn allenSàs*
chenHerzzeigen,heißtein“großerMann“
ſeyn.—'

Hand in Hand giengichmit meinenbeps
denKriegscammeraden!—

Bialogradverglichſich— Deſiobeſſer
färmein Auge. Jbrailofward von den

Türken verlaſſen!Bukareſt!— Bukags

reſt!—
;

Mit welchemHerzenſchreibihdieſen
_ Namen! Einer meiner Jüngerſtarbhier
einenſ{hdnenTod vor meinen Augen. Gott!

welcheinenBlicker mir gab!— Duhaſt mir

denUntexrichtherrlichbezahlt,Ein unaus-

3 ſprech
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ſprehlihesHonorarium.KeinKönigkann
ſolohnen!— So nimmt einwohlgerathener
Sohn Abſchiedvon' ſeinemVater. Seinem

Milchbruderkonnt*er noh dieHandreichen;
mirniht. Wir waren zu weitauseinander.
Sollichsfagen?er woltemir ſeineLiebeno<
ſterbendbeweiſen!Wird mein gebrochnes
AugehiezuKrafthaben? Er warf mir eine

HandvollBlutzu,mit einerArt,diegeſehen
werden muß! Den Abend vorherſprachen
wir keinander Wort,als vom Tode!Er war

der frohſteunter uns! Gern hättichden Hoch-
gebohrnenTodtengräberhergewünſcht,um
dieſeund ſo mancheSterbensſcenezubeſich-
tigen.LieberGraf!hieriſtderTod ganzein
ander Weſen. Wer ihnnichtanders,als
aus de? Kammer kennt(undwäre da gleich
einObſervatoriumangelegt,)weißhiernicht,
daßman ſtirbt.So wie diegroßeWelt von

“ProvinzialFlecken, ſoTod von Tod. Zwar

ſindSie derMeynung,der HeldenTod,der

Feldtod,wo derMenſchnichtZeitund Raum

hat,ſi<in Ordnungzu legen,eher dahin
fährt, ſeykeinerObſervationwerth;allein
Sieirrèn, lièberGraf— Hieriſtdiegroße
Welt des Todes — —

Jc
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F< willdem Grafennihtmit Bemer-
kungendas Lichthalten,wahrlich!ih könnte

ſeinSchaßkäſtleinbereichern!—

Warum aber Obſt,eh'es reifiſt?.warz
um dur<sSchwerteinesTürken?Mir war

es, als fielenunſertrefliheJúnglingund
der,ſoihnſchlug!Freundund Feind.Der
Türk,derihm das Lebennahm, wäre werth,
beydem Grabe ChriſtiaufdieWache zu ziez
hen, wie der.Hauptmannunterm Kreuz.
Was habendieGroßen, dieprädicirtenGöt»
ter der Erden,mehralsden Bündeſchlüſſel!

Der Löſeſchlüſſeliſtihnennichtbehändiget.
Weint um meinen Edlen,ihrJungfrauetz

im Lande!— Leibund Seele härtenum den

Vorzugſtreitenkönnen,wer ſchönerſey,wä-
ren ſienichtſoſtimmigeFreundegèweſen!—

Wehedem Feuranleger!- Es muß Aergernis
kommen,dochwehe!dem Menſchen,durch
welchenAergerniskommt. Was trugſein
Mund fürmich,der endlichſank!wie unter

einerLaſt,dieihm zu {wer ward. Blumen
ivarenesnicht,die baldwelken. Geſinnun-

gen„ dieewigſind,wie er! Jchhabedich
verſtanden!Edler!deinganzesGeſichtwar=
leſerlih!Du hätteſtdieHandvolledlesBlut

dichtverſchwendendürfen.Es fielaufkein
32 gutes,
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gutes, dir werthes Land.

-

Was kann man

ſchim Kriegemehr wünſchen,als einened-

len Feind.- Mich dünkt,diesZielhaſtdu

erreicht!— Verzeih,Sterbender!daß ih
nur ein halbesAuge auf dichverwendtn
konnte!ichhattedreyViertelhochnothfür
dieFeinde!—

Gott! wenn kommt deinReich? wenn

wird FriedeaufErden und den Menſchenein

Wohlgefallen?JederYrthum hat ſeine
Schule,ſeinAuditorium.Keinerkann ſo
übertünchetwerden,alsdieJdeevom Kriege.
Wahrlich!ein übertünchtesGrab! Nicht
meineLeſerwürden es mir vergeben,nichtich
ſelbſt,wenn ih michnichtſelbſtüberdiem
Edlenvergeſſenhätte!—

Bukareſt!ſchre>licherName! war der

Ort,wo auchichdenTod fand!— icherhielt
rôdtlicheWunden! — Guter Türke!ichver-

zeihdir alles,au< den Stich,da ichuicht

mehr den Arm bewegen konnte,der etwas

türkiſchwar, und den du bleibenlaſſenkön
nen! — Sey glücklich!— Allesgab mein

Lebenauf. Mein andrerLehrlingſtarbacht
Tagedarauf. Sein Sterbelagerwar vier

Schrittevon dem meinigen.Für michEine

halbeWelt, DerArztverbotmir ſogarallen
Troſt?>
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Troſt!Wie konnt?ihihnaberohneden ſterz
ben laſſen?Oft wenn er lechzte,wie gern

hât!?ichihmein GlasWaſſergereicht!konnt

“ih!—dalag ih nochärger,alstodt, So
etwas,Freunde,wer kann es erzählen?Leſet
denHomer.

-

JchbittEuch:
— i< kann nicht

mehr — —

Soviel ſeyeuchno< unverhohlen,daß
ichden Sterbenden mit dem PrinzenWills
helm von Braunſchweigam meiſtenaufrich-
tete,dereinSchweſterſohnKönigFriedrichs
war! Auch Er,ſagtich,ſtarbim Kriege.
Ebenſowenigunmittelbar.An den Nebenz--

umſtändendesKriegesſtarber, dieſowie
dieKrankheitenärger,alsderTod,ſind.Jh
werd’ auchalsHeldauferſtehen, ſagter, in

einerNacht. Wie denn anders?antwortete
ich,und hatt?eineThränein den Augen. Ex

ſtarb—

Was fonnt ichmehrverlieren? Meine
LeydenFreunde!Michſelbſt!Jchlagvier
Wochenohnealle Hofnung!- JſisSünd und

Schand, in ſolcherLagedieLebensſchnur
ſelbſtabreißen, die einArztmit ſolchenuns
ausſprechlichenSchmerzenanknüpfenwill?

HâltdieSchnur:da, wo. ſieangeknüpftiſt
am längfien,

und eineiſernBand,da wo es
| 33 brach,
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brach, und dur< Feur und Schlag zufam-
mengeſchmiederwar? Keine dieſerFragen
ſtelltenin meiner Leidenszeitmich zur Rede.

Jch hattenichtZeit,ins Allgemeinezu
fragen.

i

Der Civilſterbendewolltedurhaus auf
dem Schlachtfeldeeingeſcharrtwerden, Auch
ichmußt?ihmverſprechen,eben da denKrieg
ausſchlafenzu wollen. Sein Teſtamentiſt
erfüllt,was ihm #lbſtbetraf!Jch zwar

“

wachenochzalleinEin TheilmeinesLebens
iſtauf dem Schlachtfeldebey Bukareſtver-
ſcharrt!Jh liegein deinerNachbarſchaft,
edlerJüngling!— DeineWünſcheſinder-
füllt!—

Romanzow, wie er gehört,was vorge-
fallen,ſollhöchſtzufriedenmit meinem Un-
terrichtgeweſenſeyn,und ſollden Edlenund
mir eineLeichenredegehaltenhaben,diekürs
zerund dringendergeweſen, als dieungebe-
tene desOrganiſtenin L— bey Minchens
Grabe — kommter auf,war derSchlußdie-
ſerLeichenrede,iſterBrigadier,Jchwar
ſchonſeiteinigerZeitMajorworden! —

WahrlichFreunde!dieswar einExamen
troßdem, beymProfeſſorGrosvater. Was

iſteinLy einerBO durchsStuben

rißchen
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ribchengegen Kriegsblize?— Zivar lebt jeder
ſeinesLebens,¿war ſtirbtjederſeinesTodes,
jedemiſtſeinPfundLebenund ſeinPfundTod
zugewogen,wie der hochgebohrneTodtengrä-
berſehreinſichtsvollbehauptet;dochglaubich,
daßmancherdiesPfundinsSchweistuchvers
graben,und mancherdamit wuchernkann.
Der Kriegswucher,was meynen Ew, Hochges-
bohrnen,iſt er nichtder reichlichſte?Er trägt

“

tauſendfältigund zwarLebenund Tod.Kaum
lebtmán, wenn man den Tod nichtin der

Nachbarſchafthat, Die weiſeſtenLeuteha-
ben von jeherTodesbetrachtungenfürLebens-
regelngehalten.WoiſtderTod beylebendiz
gem Leibedem Geſunden,dem Starkenſonah,

- als im Kriege?—

Wo kann man an ihnmit mehrLeibes-
und Seelenkraftdenken,als ebenhier?Jhr
Meiſendes Alterthums, und ihrderneuern

Zeit,warum habtihrnichtüberKriegstod
geſchrieben?— Sie,hochgebohrnerTodten-
_gräber,warum nichrüberdenKriegstodeine

Redübungangeſtelt?Weil der Kriegeine
von den Künſteni|,welchedieMenſchenge-
ſuchthaben, dievon Gott aufrichtiggemacht
ſind!Wahr! alleinauchwahr, daßjeder

:

Mas
im Privatkreiſealles.zum Gutenlenkt,

34 ſo



39

ſo-wie Gott der Herr es pro Publico
thut!—

Prahlenicht,lieberReuter! Herzhaben,
und im Kriegeſeyn,iſtſolcheinUnterſchied,
wieGrundſäßehaben,und nah Neigungen
verfahren— handlenund ſichmit einem Gez

| webevon Empfindungenbehelfen!— Jeder
mann , der ein gutesGewiſſenhat,und ſi<
bewußtiſt,eins habenzu können,kann von

ſchſagen, das tharih! — i

Auchich,Freunde!würde es ſagen,wenn
ih würkli<hgethanund nichtblos gelitten
hâtte. Glaubt nicht,ihrKleingläubigen,
jenenSchreyhälſen,jenenZahnärzten,ienen
Nachtwächtern, die nichtaufhörenkönnen
Schlachtenzu mahlen,als wären esThaten!
Der commandirende General alleinhatge-
than;alles,wasnicht er ſelbſtoder ſeinRath
iſt,leidet!— Mit vielenkriegen, mit weni

gen zu Nath gehen! Wer kann mir ſagen,
daß ihn nichtSchauder ergriffen,wenn ey

zwey Heereauftretengeſehen?und ſichmit
unter? Jhr,dieihrbisjeztdavor hieltét,
daß es Todesfurchtſey,habteuh , wie mich
dünkc,hintergangen,denn au< mi< ſchaus
derte! Es iſteherMenſchenfurht, Mangel

derCit als Gibrhulesdes Todes!

Seht



Seht eiten Haufen Menſchenbeyeinander,
iſtes nichtdienemlicheAnwandlung? Sie
iſtſo angreifendnicht; vorhandeniſſies
Wenn ichſchwachbin, bin ichſtark,könnte
man hierſagen. Wenn ichalleinbin,fürcht
ichmich,fallsih geſundbin,vor keinem

JunkerGotthard,der ſihvor dem Alexander
dem Großenim Bildefürchtet,machtkeinen

- Einwand, Friſcheund geſundeLeuteſindſo

gargebohrneFreydenker!— Jch würde ſie

Fleiſch-und Blutphiloſophenheißen, friſche
und geſundeLeute,ſagih; denn, wenn ich
einenSpötterſehe,deſſenKörperwieein zer-

xiſſenesKleidausſieht,weißih, daß ſeine

leztenStunden ‘zu ſeinerZeitim Druck er-

ſcheinen.Wie kommts, daßderMenſch,der

dochdiemenſchlicheSchwächekennt,ſichvor

nichtsſo ſehrals Menſchenfürchtet?Der

Menſch hat keinenatürliheRüſtungund

Waffen,das was außerihmiſt,ſichvom

Halſezuhalten.NichtElement,nichtThier,
fann er alleinzwingen,und docheinKronprinz
der Natur. Vereinigtaberſtehtallesfürei-

nen Mann. TauſendKöpfe,tauſendArme,

ſindEin KopfEin Arm! — Js Wunder,
daß er blaßwird,wenn er den Feindſieht?

Ee befindeterſichauchinguterGeſeliſchaft;
a! Z5 allein
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allein die Furcht ſtehtimmer insWeite;was
nahiſt,iſtvor ihrenAugen verborgen!Die
Furchthatein Perſpektiv,dieHofnungein
Vergrößerungsglas.SonſtſindſieTöchter
EinerMutter. Kommt man ſichnäher,wird
man aufeinanderverbittert.Man ſ{<lägt,
weil man geſchlagenwird. Gehörtdenn da:

zuHerz? Der Lerm,der ſehrwohlbedächtig
erregtwird,läßtdieVernunftzu keinemGe-
danken! — Man ſtirbt,man weißnichtwie!

Ft das einſchwererTod? Hunger,Durſt,
Hite,Froſtſindſhwer;,die Schlachtiſts
nicht,bis auf dieFJnvalidenfurcht,an die

feinbraver Soldat denkt. Kommt es denn

nichtinAnſchlag,in Geſellſchaftzu ſterben?

_ Veym Seetreffenthutêder Wind, Bey
LandſchlachtenſindBerge,Thälerund,auſz
ſerdieſengroßenDingen,oftdieunbeträchtz
lichſtenKleinigkeiten, diewie einJrlichtden
Feindverführen,daß er einenSchrittrück-

wärtsthut.Dies ſeinemVolke nur einbil:

den! diesihm nur vortaſchenſpielen, heißt
dieSchlachtgewinnen.

Der gemeineSoldatmuß jungſeyn;der

Befehlshaber,ſagtman, alt! Jchglaubes
ſelbſt.Nur nichtzu jung, nichtzu alt.

Jisfacommandirteund war blind.rami; om-
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Commandeur braucht nichts, als Kopf! Ein

Borurtheil thut hier oft Wunder! Richelieu
will zwar einen herzhaften General; allein

‘Vichelieu war ein Geiſtlicher.Wie kommts,
daß klugeLeuteſoſehrvielaufherzhafteLeute

halten?und daß ſieuntereinanderſichnicht
ſonderlichausſtehen?Sie ſehenzu ſehrein,
daß man mit dem Verſtandeebennichtweit

Ffommenfann,und wollen dochwo, den Men-

ſchenſtarkfinden!O ihrkluge,liebe,gute
Herren!Laßteuchſagen,auchdas menſch-
licheHerziſtein trozigund verzagtDingzwer kann es ergründen?

Es iſtein altesSprüchwort:Wer zum

erſtenmalnachRom reiſet,ſuchtden Schalk.
Zum zweytenmalfindeter ihn,Zum dritten
-malbringt er ihnmit.

Ey, wenn ich'dasaufden Kriegdeuten
“

würde! —

F< hoffe,großeKriegewerden abkom-

_menz o wie man den dreyßigjährigenüber

einigehundertJahrenichtmehrGlaubenbey-
meſſenwird. Wozu ſindauchKriege„ ſelbſt
nochehedas ReichGotteskommt, wozu ? —

So wenigdurchDiſputationendieWahrheit
ausgemachtwird,ſowenigentſcheidenSiege.

Dt ichrathen?hoheHerren, denktmehr
eure
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eure Unterthanen zu mehren! So viel liebe

getreue im Lande, ſo vielFeſtungen.Dièê
Bevölkerungiſtwie dieGottſeligkeitzu allen

Dingennügeund hatdieBa dieſes
und des zukünftigenLebens!

Mit einem Statu morbi tanwohlfeinent
ein Dienſtgeſchehen,ſonſtkönnt ichdamit
aufwarten.Die Herren4, 8,y, von welchen
Herr«, derKopfhalterwar, würden mir diez

ſenLiebesdienſtgern erweiſen.Es war kritis

ſchenSammlern keinalltäglicherFall,Eine
Quetſchungan der Seite,eineDarihmettesrung des rechtenArmknochéns!——

Die unaufhörlicheVerſicherungderWaund-
ärzte,nie mehrdienen zu können,war mix

mehr, alsalles. DieſenTroſthättendie
KunſterfahrneHerrenbeyſichbehaltenköns

nen, da iches ſelbſtſoſehrfürchtete—

Der Gedanke,obgleicher ſehrnatürlich
war: was wirſtdu eßen,was trinken,womit

dichÉleiden?beunruhigtemichkeinenAugen-
bli. Er hatmir wenigKummerin dieſer
Welt gemacht.AlsMenſchkannjederleben,
weiin gleichnichtjederalsMajor —

__ Romanzowlies michbeyallerGelegenheit
ProbenſeinesWohlwollensempfinden, und

daswar freylichOel und Wein in meine
Wun-
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Wunden!- Dex Gedanke: in der Lehrebleiben

zu ſollen,ſchlugdieſenAufbli®nieder!—

Bey dem erſienAnklangderSterbensglocke,
die ichfreylihnur in der Einbildunghörte,
war ich-auchin der Einbildungbeymeineurx

gutenPaſtorzu L— inPreuſſen!Mine iesihreAnſprücheauf mich geltendgemacht!—

Jchfand,daß dieLiebe,ſolcheineLiebe,wie
die unſrige,durchausſichnur aufgewiſſeLes

bensperiodenpaßt,und dochiſt,nachunſerm
Weltlauf,ſozu liebenwie wir,Tugend!hoa.
he Aufopferungſeinerſelbſt!WeiteUebers
windungder Natur! — Mein Lebenwar eim:

*

lebendigerTod,und diesiſtebender Zuſtand
desMenſchen, wo eine dergleichenLiebeihr
Feurund Heerdhat, Man kann nichtats
dersſagen,als daßauchſolcheine Liebeihre.
ſ{önenTagehabe. Das-Böſehatauchſein
Gutes,ſagteHerrv. G——, und esliegtgöôtts.

tigeWeisheitindieſemAusſpruch.—-

So war das Ende

-

meiner friegeriſchen
LaufbahnFolge,dachtich,dem Wink deis
nes rechtenArms. Er hatAbſchied-genoms
ment, nimm du ihn auh! und ſo mußtih
denken.Meine Geſundheitwar äußerſtzue
rückgeſeßt.Du haſi,dachtih, was dg:

wolteſt— EinPagrgroßeSchrittenäherzu
Mie



356 —

Minen; allein i< widerlegte mi< ſelb,
MWohlgehenſtehtvor langLeben im vierten

Gebot,und krank ſeyniſnichtleben,nicht
ſterben.Faſtiſtsein Mittelding,beydem
jedemeinfallenmuß : o daßdu kalt,oder warm
wäreſt!Es gabeineZeit,wo ih den Tod

ſchle<thinaufſuchte,und ſieheda,ichhatte
weder ihnfunden,nochdas Lebenbehalten—

F< erhieltmeinen Abſchiedniht,ſondern
einenAuftragzu einerwichtigenReiſe.Jch
weiß Feinem dies Geſchäftezu Übertrar

gen, der es ſo,wie ihr,betreibenkönne
te,ſchriebdieKayſerin,und ihrWunſch,daß
dieVeränderungder Luftmeine Geſundheit
wiederherſtellenmöchte,war mir das,was

jederRauſchiſk.JchfühltekeinenSchmerz
und reiſetenachPetersburg,und ſodann—

Wie baldih von meinem Jeſuiterräuſchen
wieder nüchternwordeny darfichnichtbesmerken! —

Wer meinenAuftragnäherkennenlernew
will,dem dientzur Antwort , daßer geheim
war, wer wohin? frägt,kann gründlicher
beſchiedenwerden. Freund!da, wo mart

früher,als in Rußland,einePfeifeim Grüs-
nen raucht,früheSpargelißt,und den Wein

ausdererſtenHandhat,Wegen derMans

ets
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ſchettenmüß ih, um die reineWahrheitzu
ſagen,bemerken,daß ih ſienichtlänger,
wie diehieſigen,funden!— Modenändern
ſich!—

Obs nichtgut wäre,kränklicheLeutezu
Geſandſchaften,und was ihnenanhängt,zw
brauchen?EineFrage,dienebenherauffält.
Fchrichtetetreulihund;ſonderGefährdeaus,
wozu ichgeſandtwar; alleinmeine Geſunds

heithattedur< die Luftveränderungnoch
mehr gelitten!ch glaubteſchon,ichwürde
lau zu ſeynaufhören,und faltwerden —

Wohldem, der es wird! Eineſogeſchwinde
Rückreiſe,alses dieGeſchäftewolten, hätte
michwirklichzu Minen gebracht,da kam —
— mein Freund,und entledigtemichmeit

ner Bürde !

__

Soſey es dir wieder,mein Geliebter?
wenn du lebensſattundmüde, ſucheſt,wo

du dein Haupt hinlegeſt.Er kounteſic
nur eine einzigeNacht aufhalten,die wix
durhwachten!— und wie es dochimmer
geht,wir dachtennihtan uns, ſondernan
andere,Er hattemeine beydenAnbefohlnen
ſehrgenaugekannt!Warum Freund!nur
eineNacht?Er konnteuicht.Armer Freund?

derAf:
wäre dir geſundergeweſen,als

ſolch
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ſolcheineTödtenwache!— GehehininFries
den! inFrieden!

 JeztFreunde!hättichzum Andreas-Ors
den geſagt:Geh mir aus der Sonne! Der

gnädigſteBriefder Kayſerinſelbſtkonntemir

in dieſerLagekeinefroheStundeverleiz

hen!=

Icherlaſſeeuh lerDienſte,und, da

ihrdurchausnichtmehr als Major ſeyn
woltz ſobleibt,was ibr ſeyd,mit der

-

Verſicherung,daßMir eure ſelteneBe:

cheidenheitzum. Wohlgefallen gereis:-
GL:

Jchwünſchte,daßdieſerBriefeuchnicht
aus dem Wege zu Bädern träfe,-wenn

-

ſie

anderseurer Geſundheitsverfaſſungdienlich
ſind.Jchſchenkeeuh — — Gern würd

ih esſchen,wennihr inLiefland— —

Wenn ihr eures Adelswegen Anſprüche
befürchtet; ſoertheilicheuchhiemitden Adel
mit allenſeinenVorzügen, und ſolleuchdas

“

Diplomſobaldihres verlangt—_

Lebtſoglücklich,alsihresverdient,und
alses wünſchet Eure gnädigeKayſerin

Catharina.

Wenn
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Wenn ſolcheinBriefkeinefroheStunde
mehr verleihenkann, wie lebensmüdemuß

man ſeyn!Gott! was fann ſolcheinBrief!

Allerdurchlauchtigſte!— Nein

Gute Kayſerin, Muttereines.Staats,
der nacheinerſirengenVaterregierungPeters
des-Großen einerMutter nöthighatte,um
das zu werden,was er unvermerfcwird.——

Wenn dieſeMonarchinmit dem Könige
von PreuſſeneinPaarworden: Welt! was

meynſidu ?

Ich folgtedem Winke, den mir der

.
Gnadenbriefgab,und giengnachPirnmont,
Schon die Reiſe{lug bey wir ‘an. Wie

gar andersiſtsdoh, reiſenmüſſen,und reis

ſenwollen. Jederkann dieſeErfahrung
beym erſienbeſtenSpazierganganſtellen!
Auch ſelbſtdieGeſundheitsſorgemuß man

dabey.verlieren,ſouſ iſtſchonein feiner
Zwangdabey,den diefriſcheLuftnichtver-
tragenkann! —

Mit meiner:Wiederauflebungineineun-

intereßirteLeſer,dieSpaziergänger,beydiez
Ag SEE
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Ar Schrift aufzuhalten, wäre unverzeihlich,
Gern erzählt ih ſie,aber den Kunſtrichtern,
die von Amtswegen dieSonne auf und un

tergehenſchen,und die den grünenGrund
“

im Naturgewandenichtohneden albernen
Gedanken anſehenfönnen,ey wenn er weiß
wäre? — O ihrThorenund trägesHer
zens,zu glaubenalledem, was in der Na-
turgeſchriebeniſt!—

JchbliebdenWinterhindur<in Süden,
lernte jelängerje mehr den Kayſerlicheu
Briefempfinden,bis ih endlichſo herge=
ſtelltwar, als ein Jnvalidees ſeynkann,
deſſenKörperein immerwährendesWetter-

glasiſt— Eben ein Stichim Arm, der

mir den Wunſchabzwingt,daß meine Leſer
dergleichenStichenihtvon ſelbſtbemerkt
habenmöchten! WasgehtsmeinenLeſernan,
daß ichim Feldegeweſen?—

Beymeiner Hinreiſegiengi< dur<Ks-
nigsberg,wie Mine. Jh ſahkeinen,als
Poſtbediente;alleinwas ih empfandweiß
der,der Herzenund Nierenprüfet!— J<
müßte michſehrirren,wenn es nichtSe.
Spectabilitätgeweſen,die mir,da ichhom

imPoſtwagenwar;ſoheiterauffielen,als

gien»
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giengen ſiezu Weine! — Kann geweſen

ſeyn;denn bey meiner Rückreiſeerfuhrich,
daß dieHausmügteTodes verblichenſey—

und daß der gute Grosvater,da er feinen

BlickdurchsRißchenweiter zu befürchten

hatte,gar luſtigzu jubilirenangefangen.
Allesin Ehren,verſtehtſich.YJebtwieder
inKönigsberg.Jch wiederholtehiermneine

Studia — Mein erſterGang war zu Sr.

Spectabilität,nachdemSignoDepoſitionis.
Jch fandden Grosvateraufdem Sprunge
zu einerClubbe,zu der er michmitnahm.
Wie man ſichdochnochals Grosvaterâtt-
dern kann,wenn man keinenRitenblickmehr
zu fürchtenhat.Er war ſeinerBandeentle-

digtund jet ungeſtiöhrtſofroh,als.wenn
ſeineTochterden nemlichenTag hättetaufen
laßen,als wenn der TäuflingeinSöhnlein
ſey,und nochoben ein nachdem Grosvater

genannt wäre.

-

SetzenSie ſihan meire

grüneSeite,

-

ſagteder Profeſſor,“(eine
preußiſcheRedensart,die zur Rechtenbe-
deutet.) Jchſeztemich, und machte an

dieſergrünenSeiteeineAnmerkung,dieich
meinenLeſernnichtverſchweigenkann. Der

gute Grosvater war keinNReligionsfreund,

A dieBibelſowenig,wieHomer,bez
Aga 2

:
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_ſtäubtwar. Selteniſtein ProfeſſorGros-
vater einReligionsfreund.WoherFreunde?
Weil er das Wahrein ſeinerLehreaus Got-
tes Wort geſchöpfthat,und weil ereinſiez
het,daß wenn er ſeineWiſſenſchaftaufs
Volk herabſtimmenſolle,man nichtanders

lehren würde,als Chriſtus,der Profeſſor
des ganzenmenſchlichenGeſchlechts. :

Zu dieſemWeil nöcheinPaar: weilalle

wahrePhiloſophiein Zweifelbeſteht,weil
vielunphiloſophiſchesin dieReligionhinein:
gekommen, zu der jedervernünftigelautere
Chriſtzu ſagen gewöhntiſt: Freund, wie

biſtdu hereinkommen und haſt kein

hochzeitlichesKleid an? Solch eines

Gaſteshalberaber die ganzeHochzeitfreude
aufzuhebeniſſündlih!O ihrgutenPhilo-
fophen!machtihrswohlwie dieEngel, die

das Unkraut vom Waizen trennen? Fhx
reißtbeymJätenUnkraut und Waizen aus,
ſodaßdie Erde ohneHemde nacktund blos
daiſt,als wärs Wintertag,wenn der

Wind allenSchneeweggetrieben!—

Mich
friert!—

Was woltibrHochgelahrteNichtswiſs
ſer! von den Concilienund den jetzigen
Winkelzwieſpaltenin der Kirche?Faſſet

:

doch



doch in euren eignenBuſen! Wie langiſts,
daß inDeutſchlandallesdemonſtrirtward?

“

Man hat mir vom großenWolf als eine

ſehrwahreAnekdoteerzählt,daß,alsihneis
ner ſeinerZuhörerum eineDemonſtration-
chenangetreten,das er feinenabzuſchlagen
gewohntwar, er gleichauchjeztdamit fer-
tiggeweſen.Da derJmpetrantden Aufſaß
beym Lichtbeſah,fander,daß*ſeinPytha-

“_gorasdas Gegentheilvon ſeinemerwünſch-
ten Sabedemonſtrirt, oder zu deutſch,ſon-
nenklargemachthatte.Da ſtandder arme

Fünglingwie Butterin derSonne! Der

Lehrernahm ihnbeyderHand, was mehr?
fienger an. Man Fkannallesdemonſtriren.
Flugsdemonſtrirter ihm was zu erweiſen
war. Manſagt, der Fünglingſeynichtge-
rechtfertigtin ſeinHaus gegangen!Jc,
wär ih Jünglinggeweſen,ichhättes mit

der ganzenPhiloſophiegebrochen.Die De-

monſtrirzeiten,habenGott ſeygelobt!auf-
gehört.Jegtobſervirtman, Man geht.
auf dieJagd — — — Pulver und Schyor
wird verſchoſſen; ſeltentriftman. So geht
allesim Zirkel!LiebenHerren,wenn die

Glockezwölfgeſchlagen,gehtsauf Eins,
:

bis es wiederan zwölfkommt — Bald

|

AA I: Ver-

#
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 Verúunft bald Sinne! Die Philoſophieiſt
ein Wortkram!Jh leugnees nicht, daß
manchesWort abgebranntiſt, und diewüſte

*

Stellewohlverlohnte,bebaut zu werden,
Naurvergeßtnicht,FreundeGrosväter,daß
ihrfeinenFiſchzugPetrigehabt,wenn ihr
hieund da Altſlikereyenvon Schuldefinitio-
nen angebracht,ob ſo oder ſo — Was

habi< denn,wenn i<weiß,daßgeſchwind,
behend,ſchnell,nur von lebloſenSachen
z.E. Kugel;raſch,hurtighingegenvonles
bendigengebrauchtwird? FJhr legtdem
MenſchenDaumenſchrauben an, und wenn

man ſichrechtumſieht,iſ man Tag und

Nacht gefahrenund immer in die Runde,
und aufEinemFle>geblieben.Schwindlicht
vbenein.

:

UnſerGrosvater,der wahrlichdieBibel
geleſen,die dem Homer zur Seite lag,
glaubtevigorecommiſlionis feinWort in der

Bibel; allein jedesWort in den Reiſebez

ſchreibungenwarihm heilig!Theater,Poe-
ſiemit allenAt und Pertinentienwaren ihm
unausſtehlih,wenn aber dieNeiſebeſchreiz
bung auchno< ſo poetiſch, no< ſo{ón
tvar, ſo daß man gleichbeym erſtenBlick
fahe,dieBeſchreibung, und nichtdieReiſe,

“E

ſey
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ſeydieHauptſachebeydieſerArbeit; ſiewar

ihm Ja und Amen! Aber,-lieberGrosva-

ter! — Aber, lieberMajor! Mages

beym Aber bleiben,und jederlebeſeines
Glaubens! —

ch kann michirren;alleinmichdünkt
mein Vater beſaßdas, was die Griechen,

eO E/ATAA Peux Aoryiavxa AAKOVIAY

nannten.Herrv. G—, der Selige,pflegte
um dem frühenSpargelund der Pfeifeim
Freienmeines Vaters nichtzu nahezukom-"
uen, zu ſagen,er ſeyaus Lacedämon. Herr
v. G — ehrtemeinesVaters Wortgriffe.
Schade,ſagtemein Vater,daßichnur auf

- Worte herabgeſeßtbin — Zum Glück auf
Bolksworte,wie ichzuGott hoffe.Freund,
ſagteHerr v. G —, kommen Sie wenns Ge-

legenheitgiebt,aufdieBärenjagd!Mein

Vaterzeigteauf ſeineReverende. Jagd,
fügt?er hinzu,um keinWort ſchuldigzu

Bleibe,iſtnur Thatenſpiel,Ballſchlag!
Zum Wort FunkenſelbſtgehörtStahlund

Feurſtein!Pañor! beſchloßDere:v,G6
—

SieStahl!ichKieſel!
—

MeinVater war kein Freundvon

E
von faulenKnechten,von

Aa 4 ſlums
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ſtummenDienern,wie er zu ſagenpflegte,
wohl aber von Volksſprüchen.Vox populi,
ſagteer, vox Dei. Ein Volksſpruchiſ die
Urterlagezur Handlung, behauptetemei1t
Vater. Bey Sprüchwörternund Senten-
zen gucktein ſaubergedrutesBuch herz
vor! —

EhrlicherGrosvater!du thuſtwohl,daß
du zu Weine geheſt;darfichdirindeſſendes
Herrn v. G — lezteStunden empfehlen?
Je mehrdu Menſchenſehenwirſt,jemehr
wirſtdu finden,daß es auf eineDefinitions-

ſpißenichtankommt. Lebewohl! — Trink

auf meine Geſundheit!Schreibſtdu, ſo
iſtdeinBuch gewißin meinem Büchervor-
rath. Verzeih,daß ih unſerExamenauf
Mutwillen gezogen, und ſomanches,was
du fürein Ehrenkleidhielteſt,ſolangeno<
die Nigewar! —

Wer wird nichtgern mit zum Königlichen
Rath kommen mit der ofnen, weit ofnen
Stirn,ſhwarzemHaar und einem Auge,in
dem man ihnim Kleinen — alleindoh
ganzſieht.Jchüberfielihn, wie er ſagre,
und da er keinerErſchütterungengèwohnt

var, ſondernimmer ſeinengeradenWeg

89/8ſelbſtweun er aufdem Gotresacker
wein-
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weinte — ſokoſteteihm, wie er mir den
folgendenTag verſicherte,dieſerBeſucheine

Nacht.Niemandwar von unſerm Kränz-
en mehrübrig,als derPrediger,der aber,
wie meine Leſeres ziemlichdeutlichgemerkt
habenwerden,nur zum Colleftſingenund

Segenſprechengebrauchtwerden konnte.

Er war verwandt mit dem KöniglichenNath,
“ſonſthâtt?er nichtSiß und Stimmeerhal-
ten! — Allestodt!AuchderCreyßrichter,
wo ih den KöniglichenRathkennengelernt,
und ſeineFrau,die ſchonbeymeiner Ab-
reiſeihrGehörverlohren.Er, eherwie ſie,
an einerBruſtkrankheit, ſo wie er ſichſelbſt
prophezeythatte!— Funker Gotthard
hattedieFrauCreyßrichterinnocham Leben

gefunden,und als geweſenerHausofficier
ſeineSchuldigkeitbeyder Durchreiſebeob-

achtet.Sie hatteihnvorgelaßen.Schade!
auchder Reutertodt! Der KöniglicheRath-
verſichertemich,daßdieſerOfficierſoſehr
mein Freundgeweſen,daß er beymeinem
EntſchlußSoldat zu werden, ſo bald er er-

ſchollen,nichtsweiter zu tadeln gefunden,
alsdaß ichnichtſeinCollegegeworden.

Auch der Profeſſortodt,der eineſovor-

treflicheDeklamationſelbſtim gemeinenLes
Aa 5 bent
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ben beſaß,daß man feineStimmeeine pro-

ſaiſcheMelodie nennen foante. Der lebte
Zank, den er mit unſerm Reuter gehabt,
war über die Zeitungen,die der Reuter in

hohenEhrenhielt;er aberſowenig,daß er

ſichder verächtlichenBemerkungbediente:
er braucheſienichtanders,als wenn beyin
NaſireneinEinſchnittſichetwazugetragen.
Siewußtennicht,ſagtederKöniglicheRath,
daß ſiebeydein einerWoche in dieZeitung
komen würden! — Jchkonnteden klein-

ſtenvon dieſenZügennichrohneganz beſon-
derer Aufmerkſamkeithören. Alles nahm
ichzu Herzen. Wirerinnerten uns ſoman-

chenStreits.Der Reuterbehauptete,daß
nachdem neuen Teſtament’dieZeitungenden
erſtenPlabverdienten,und daßebenſiedie

jeßigeWelt fürBarbareyſchüßenwürden.
SegenSie den Fall:man ſchriebeaus —

es hâtteſichda ein Geſpenſthörenund ſehen

laßen,würde man nichtgleichaus Berlin

autworten: fein wahres Wort — Die

Aoancementswaren indeſſenunſermReuter
das Hauptſtück,dietun freylihwenigerJn-
tereſſefürdie Welt haben,als wenn einGe-

ſpenſtſichſehenund hörenlaßenſolte.J<

liesunverhohlen,daß eben der Zeitungs-

Pane-
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PantegiriſtSchulddaran wäre,daßichin

rußiſcheDienſtegegangen.

Der KöniglicheRath hattedieabgegan-
gene Stellenwieder beſet;indeſſenhatt”er,

um mir die eingebüßteNachtnichtſchuldig
zu bleiben,auſſerdem Stammhalter, den

Prediger,die als ordentlicheMitgliederein-

geführtenMänner, den Officier,den Kö-

niglichenRath, den Profeſſorund noh einen

verabſchiedetenpreußiſchenOfficiergebeten,
, deralsZöllnerverſorgtwar. DieſerZöllner
und i< ſahenuns an, und wie aus einem

Munde. Alexander!Darius! Wer hâtte
dasgedacht!

—

Es war im erſienAugenblickallesdu

und du. Da aber Darius hörte:ichwäre

Major geweſen,beſchieder ſichden Augett-
- Glicf,und ichhattevielMühe, ihnwieder
an Ort und Stellezu bringen!Benjamin?
Ya er ſelbſt!— Auch BenjaminsGez

ſchichtewill ih Extrapoſterzählen.Wir
verließenBenjaminineinem ſchrecklichenZu-

ſtande.
Mine, die ihm aufgetragenihreReiſe

na< Mitau vorzubereiten,fandihnſelbſt

E zurandernWeltund giengvon ſeis
nem
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nem Bette, betrübt bis in den Tod. Bett-

jamin erhohlte ſihzwar;indeſſenkonnt?er
ineinem halbenJahrezu keinerFaſſunglom-
men. Man gab die Hofnungauf,daß er

jeganz zu ſichſelbſtrüfehrenwürde. End-

lih war er im Stande,dieScenemit ſeiner
Schweſterzu verſtehen,die ihmaber wegen
der ſo langenZeitmit vielenZuſäbßenund
Verſiümmlungenbeygebrachtward. Mei

ſterund MeiſterinhattenkeineSchuldan
“ihm. Der alteHerr hattekeineTaube ſei-
nes Sohns halberverſandtund der Meiſter
war ſo vollerBeobachtungder Regel:was
dich-nichtangeht, davonlaß deinenFürwis,
daß er, um ven DariusſchenAusdruckbey-
zubehalten,ſeinenPrügelvielzu liebhatte,
um ihnunter dieHundezu werfen.Vorerſt
war es auf eine Heyrathmit des Meiſters
einzigenTochterChriſtineangelegt.Es
wird doch,ſagteder Meiſter,keineMißhey-
xathſeyn. Daaber Chriſtinchenſichun-
verſehensſo ſehrverlaufen:wie Darius

ſagte,daßkeinehrlicherMann ſieaufzuſu-
«_ chenim Standewars ſoließendiebetrübten
ElternBenjaminzieheninFrieden.Beyn
Abſchiede,ſagteBenjamin, liefes mir eis:

falt übern Rücken. Es waren ſehrgute
Leute.
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Leute. Benjamin zog nicht eher Nachrichr
von Minen ein, als bis ſietodt war! —

Fc<haß eben, ſagt’er, Brod in friſche

BA eingebrockt,da ichdie erſteſichere
Nachrichtvon ihremTodeerfuhr!und ih

hâtte,ſohungrigih war, den Löffelnicht
an den Mund bringenkönnen,um wie viez

les! — Auf meiner Wanderſchaft,ſagt?er,

hatmichmanchharterSturm erſchre>t,o!
wie mancherabenſchwarzeNachthabichbez

lebt,und wie oftbinih ganzeTagegegan-
gen, ohneeinenHüttenrauchzu entdecken!®

An einen Kirchenthurmwar E nicht
zu-denken.

Er kanin einepreußiſcheStadt,wo er

dem Commandeur vorgeführtwurde! —.

Benjamin erſchracfgewaltig, da er von?

Soldaten hörte,den ihm der Officierſoſs

vorpfif!— Es ward ihm indeſſenalles

überlaßen.

-

Eben weil er niht gezwungen,

ſondernſichſelbſtÜberlaſſenward,bot er ſich
nachvierWochen von ſelbſtan. Die Meiz-

ſterinndes Orts, wo auf keinChriſtinchex
Rückſichtzu nehmen war, hatteihnohne
Urſachchicanirt,und nun glaubt’er,ſie
wieder chicanirenzu müſſen.Jh warfden

Plunderweg, ſagter,und ward Soldat?
Das



Das Daríinuê�piel hat viel dazu beygetragent.
Benjamin zeigte keine kleine Geſchicklichkeit
im Schreiden,und da er im ganzen Städts
chenprivilegirterBriefſtellerund Berechner

warz ſo ſtander ſi<ſovortreflich, daß er

auf Standeserhöhungdachte,die thm auch
nichtfehlſchlug.Er ward namhafterCors

poral.“Wie wars, wenn es ans Feur!
gieng?fragteih ihn. Mußte gut ſeyn!
ewiedert’er. Freylichhatt"ichnoch keine

- Flinte,bisaufden Tag,da ih Menſchenjäz
gerward, losgedrückt,und auſſereinem Taz

ſchenpuffer, kein Knall- und fallendesGe

wehrin meinerHand gehabt;indeſſenfand
ſichalles‘nahund nah. Vorerſtward mir

dann und wann einsangehangen,und vor-
“

züglichhabichmeines Fußeshalbermanchen
Spaßgehabt.Kömmts nichtheute,fommts

morgen, dachtih, und es kam morgen!—

Du -pflegteſimir zu ſagen,daß in jederSas

che,auſſerdem, was ins Auge fällt,no<
etwas Unſichtbareswäre,auſſerdem, was
da iſt,noch ‘einGeiſt,der webt. Beyne
Soldarenſtandiſ dergleichenGeiſtnicht,
wohl aber,wie du ſelbſtwiſſenwirſt,#0

mancher blaue Dunſt, den man machett

kann,Was. ſehitmeinem Bein? — ich
é unters
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unterrichtetebeym ObriſtlieutenantdieKit

der. Du? meynſtdu Nein!FederMenſch
hatim Regimentgeglaubt,ichhätteſtudirtz
da habih manchmalgedacht: ichwäre ſchon
ſo aus derErblitteratenfamilie!— Dex

Predigerhieltmichfüreinen Juriſten,der
Auditeur füreinen Theologen!— Die
HerrenGelehrtenmüſſendochſelbſtnichtſo
rechtwiſſen,woran ſiefind.

Darius ward auf Werbungvézibgs
ganz beſondererEmpfehlunggeſandt,und-da

“ex hierGelegenheithatte,ſihausnehmend
hervorzuthun,vom Königeunmittelbarzunt
Lieutenanternannt. Meine Feindeſagen?
es ſeyeinMißverſtändnisim Namen vorges-
fallen— und der Königſollſichaufeinen
CorporalgleichesNamens beſonnenhaben,
der, vor ſeinenAugen, wie ein Bär im

Kriegegethan. Auf einmahlerſchollein
“ Gericht,daß allebürgerlicheOfficiere, die

nichtzudieſerEhrenſtellewährenddem Kriege
gekommen,in Gnaden erlaßenund nah Be-

wandtnis der Umſtändeuntergebrachtwer-

den ſollten.Das Glück giengmir nachdiez

ſem Unglückbald wieder auf. Anfänglich
yur in Geſtalteines halbenMondes;ih

Busnur
eine halbeGlückswange.. Dieſes

Halb-
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Halbglük war ein Mädchen, das mir wohl-
wolte. Es ward meine Frau. Bald dar-

auf erſchiender volle Mond. Y< bekam
eineStellebeyder Zoll- und Acciſe-Verwal-
tung, wo ichaußereinerAergernis,die mix
vielzuſeßt,ehrlichund ordentlichlebe! Zur
Aergernisgab ein ganz beſondrer-Vorfall
Gelegenheit.Benjamins Hauptmann, der

nichtſogut:ſchriebund rechnete,wie Benja-
zin Darius,ward als ſeinSubaitern ange-

ſeßt.Der arme Mann hatteFeldzügemit-
gemachtj und Darius nichts weiter, als

Werbdienſiegethan. Natürlich,daß dieſer
wunderlicheWechſeldem HerrnHauptmann

“_- ſchmerzenmüßte,und dies um ſomehr,da
er ſichvon Adel hielt,woran indeſſenauch
gezweifeltward.

“

Bruder,fügter hinzu:
es iſteinLitteratusadel,den ichmir auchzu-

- zueignenim Stande wäre. Jchkonntemich
nichtdes Lachensenthalten.

:

Venjamin unterhieltmich mit dem Für
und Wider „den Adel des HerrnHaupt-
manns betreffend,längerals i< ſelbſt
wolte.

-

Das ärgſteiſt,ſagter, daß unſer

Hauptmannvon Capernaumaus einemguz
tenHauſegeheyrathetund eben darum ſi<
Anhangzuſammengeſprengthat. Alles

Haus-



Hausarm; allein deſiofeſterhaltendie
Kletten. Da findetſichdenn doh wo cin
- gnâdigerOnkel,der einenEinflußhat—

So vielkannſtdu- glauben,fuhrDarius
fort,ichvergebemit nichts.Ehreverloh-
xen, allesverlohren.Da ichderSachenâz

- hertrat,odereigentlicher,treten mußte,war
der anonialiſchadlicheHauvtmann fowenig
ein Subaïiterndes Darius,daß er blos eine

ÉleinereStellebeſaß— Meynfſtdu, fragt
er mich? :

Allerdings!und diefigadesSubordi-
nationsfleberslegteſich.

Freylichfürchtich,es werde einePallia-
éivcurſeyn.Meine Frau —— „„gehey-
rather?“ Ja! Ein Sohn und eineToch-
ter —

|

:

_

Benjaminlies:nichtna, mir das Ver-

Forechenabzufordern,daßih beyihmNacht-
lagernehuenmöchte— Soſiehter doch,
fügter hinzu,daßau< einMajorbeymir
eintehrenfan! Da: habenwit das Sub-

ordinationsrecidiv.Fechlernte eine recht

artigegute Frau Lieutenantin‘oder,wie fe
“fieber hies, YJuſpektorinkennen, (Der
Hauptmann war nur Einnehmer.)Sohn

und Tochter!Ein PaarliebeKinder!Ich
zi i Bb Et
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ér�chraé an der Tochter éinett entfertiten Zug
von Minten zu tréffen und da ich ihm nach#

“

ſpûrte,fandi<ih au< am Vater,und
was nochmehrwar,an der Mufteëè!

:

Meineſeligein GottruhendeMütterbes
haüpteteStein und Bein,wie ſieſprach,
daß Mann und Weib ein Leibwären,das

. heißt,wasähnlicheshätteti,ſotiſtſezteſié
hinzu, würden ſieſichtüichtgehehtathethaz
ben. DásiſtderAbdrückdes Himinels, in
dem bekanütlichEhengeſchloſſenſind,Jch -

_ muß freybekennen, daßih dieſeLN
fungoftbeſiätigetgefundén!Mag wohl
immerſeht,wenn NeigungenEhen bin-den!— Martliebtſichſelbſtin andern!—

Deſtoarigetiehtiterwar ii? derAbénd!—

Wirblieberiſpätiu diéNachtzuſammen.
DiébéhdeitKleinen, die vóttSchlafumfie-
lett; riußterinichtvon derWache.Hab ich
inirnicht,ſagtéder Herr“Jnſpektor,mehr

“ ni Kriegésdienſtgefallen‘laßen?und fonnt
ich’dénridavor/ dáß währendderZeitÉeiti
Kriegwar? Sptáchnati dochjedeRevué
vout Marſh!— Wirwollen dochſehen
ineinKind!bémerktédieFrauJúſpektoriri;
ivervort den Kindernden Preiserhalten
wird,ob unſere,oder desEinnehmers?Jch

:

freute
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fréutéiich , daßMadáni es auf dieſeProbé
älisſeßte,und ſähewohlein, daßdièSub-

. didinationsſtreitigkeiteigentlichbeyderWeiz

berinſtanzvorlag!— So nagtdochimmer;

fieûgdièFrauJnſpektörinnacheinerkleinen
Weileán , étwas am Mark desLebens!—

EineguteFraubis aufdie kleineAf�ektation,
-

hieunid da étwás,dásgéhei ſolté,tanzenzu
ſaßen.Ein Cäpriolchennahm ſteſi<nicht
übel. Siè lasvielRománe,dieâllevor-
treflichgebundenwäreit, Sie kleideteſich
ſehtmit Geſchma>— Jh fändſieittalz
lerliebſtenNégliſchée!Wäs ſieſpricht,(die
FráuEinnehmerinnnemlich)ſagtedieFrau
Júſpéktorin,iſtM CTROS EG 2Z3[t1z

iiteneinérMetapherbéFränzt!— Solch

n Kranz!Er iſtnur qufwenigeStunden.

Fm WaäßerhaltenſichdièBlumen am {hôn-
ſten!„LiebéFrauJuſpektorin!mußaberkeinSpringwaßerſeyn!,,=

Meine Frau,ſagteDakius,nichtwahr?
gehtrund herum; ih ſteigegleichaufs
Dach! Sie ſteltszurSchauàusz ih hâng
ès geráàdé‘zuhin;wóò es hâñgènſoll—
Mein Kind! ſagtſiè,beyeineranderüGe-
legenheit,wie è?heyrathete,(derHaupt-
nanni nemlih) verſhwandder lente
: Bb 3 Stern
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Stern von Zofnung — Aber! erwies
dert’ er, der Major ſagt— — Mag im-

mer, . lieberZerrMajor! RS
entſtriekenſicheher —

: OhnfehlbarglaubteſieihremStande
“durcheinen dergleichenAusdru nachzuhel
fen. Mag wohllitteratadlichſeyn;natür-

lih iſter niht — Mir wenigſtenskann
keinNaturſtäckaufſtoßen,wo ichnichtet-
was hnlichesentdecke,Bein von meinem
Bein,Fleiſchvon meinem Fleiſh— >»

Sie erkundigtefichſehrherzlich:nachih-
rem Schwiegervater,und wolte von mir

eine Beſchreibungvon einem Litteratus,
welcheſiebis dahinno< nihtvon ihrem
Manne nachder Tablatur, wie ſiesnannte,
erküßenfönnen. Jch liesden Herrmann
beyEhren! Hätteder Hauptmann von Ca-

_Pperngum,pro tempore Acciſecinnehmer, die
Abkunftdes Ynſpektorserfahren; Subordi-
tation! — wo wärſtdu blieben? Wenn
mein Mann wider ſeinenVater was hat,
was gehtsmichan? Man ſehedochdas

gallloſeSchäfchen! Ernſt! Ein gutes
Weib! Man laß ihrdochdie welkgeworde-
nea Blumen einexMetapher!— Was

:
:

thut
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‘

thut es denn dem Manne, wenn ſeiteFrauin

ſoetwasunſchuldigesverliebtiſt— Zehnmal

verſicherteſiemi<, wahre Freundſchaft
daure noch,wenn gleichalle Kronen Ur-

Hen worden! — und alleWorte Gedan-

ken, wolt ih ſchonſagen!— Jhrenm
SNanne machtedas TulpenbeetſeinerFrau,
in zierlichenAusdrückendergeſtalt, keine ge-

ringegreudey
obgleicher ſelbſtbey ſeiner

Weiſe blieb,
‘

geradeêwegesaufs Dach zu
ſteigen.greplichmußtedas Dach nichtzu

“ Hochfeyn— da BenjaminDariusovigete-
tusauf {wachenFüßenſtand.

;

O der wunderbaren Vermiſchungder
Denk-und HandlungsartderMenſchen!und

dochwieder ſoallzuſammeneins,daß mant
weitergehenkönnte,als meine Mutter.

Nichtblos Mann ünd Weib, fondernalle

Menſchenhabeneinen gemeinf<aftlichen-

“Zug —“ Alleetwasvom VaterAdam und

Nutter Eva,denen,ſiemögengeweſen ſe:ut,
wie ſiewollen,dochAR cignetund

gebühret.
“Analia war .mit dem Krämerdettes
verbunden,und glüli<hgenug geweſen,

fünfKinder mit ihm zu erzielen.“Junker

Gozxthardhatteſienichtbeſucht,worüberſie

Bb 3 E <
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A
: a verlohr!

—

—

J<< erneuertealle meine alte aa
ſchaften,dieheiligeGeiſtſtraßeund den

RoßgärkſchenKirchhofnichtausgeſchloſſeu!
Die Straße,diezu meinerZeitbeym Abs
zuge des MahlersdeſſenQuartierwir bezo-
gen, illuminirtwar, ſoll,wie man ſagt,
niht aus derJlluminationherauskommen..
Was dieMärtexthaten,thundie Töchter"
nachihnen, :

: Schläßlichübergabichdem Darius und
vorzüglichſeinerFrau Minens.Grab}in$—

FchthatesinGegenwartihrerKinder,und
ſofeyerlich,daß allesweinte,nurder gewes

ſeneHerrLieutenantnicht,dem man in Abs

ſichtder ThränennichtſoleichtaufsDach
ſieigenkonnte,Sie gab mir dasfeyerliche
Verſprechen,künftigeWochezum gutenPas
ſtornachL — zu fahren,wo ſieſchonbez,

_ fanntwar, um ihrenKindern das Grab zu
|

zeigen!Gern wäreſiejetgleichmitgekoms
men; wennichesihrnahegelegt;ichwolte
ir aberdurchkeinGewürzeingeſundesna-
türlichesEſſenverderben!Auf dieſenAus-
druck bringtmichdie Fray Fuſpektorin
ſelbſt,Sie ſprachvon einemAusdruck,den

fe



fe das vor Fäulnis bewahrende Salz

nannte. — Wenn die Speiſennur nicht

verſalzenwerden,wie dieKöniglicheFrau

Mutteres ſchondreyTagevor demKönig-

lichenAuftrittzu thungewohntwar} —

Dariusdanktemir,wiewohlinsgeheim,
(wermag gerninGegenwartſeinerFrauin

dieFluchtgeſchlagenwerden)fürdieſchönen
Tage,dieer beyeinemHagre,wiedieDorf-

jungenTalkengenannthätte,wenn ichihn

nichtinZeiteninsGriechiſchegebracht.Jh
“

habedieſenKriegen, ſagtederHerrInſpeb
tor,vielzu danken.Nimmermehrwärd

ichſeyn,was ichbin,wenn i< ni<tDarius

geweſen!— Freylichkannwohlvon Das

riusnichtsnatürlicher, alsActiſe-Jnſpektor
werden!Alexanderaber und ¡Major!ift
daVerhältnis,KunſtrichterlicherLeſer?nicht-
wahr, eineverſalzteFrage!—

JchfandFronſpergersRayfſerliches
Rriegsre<htbeymDarius,und Benja-

min verſichertemich,daßihmdas Werkchen
vieleguteDienſtegethan.Freunde!Darf
ichswiederhohlen:beym Spieleineernſt-

. hafteMiene gemacht,ſoiſtsCrnſt;beym

LenseinekomiſcheMiene, ſoiſisSpiel!
Bb 4 Gnt-
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“ EntwederiſtallesSpiel,oder allesErnſtin
der Welt! — Wie man es draufanlegt!—

Und nun, wenn anders meine Leſerkeine
TückeaufBenjaminhaben,wer hättege-
dacht,daßdieſelinkeHand ſichſoherausar-
beitenwürde. -FſtihmdieNothtaufeanzuz
ſchen?Schneider,od Litteratus,ſagte
ſeineliebeſeligeMutter —

Dex Major,.der uns na< "Königsberg
brachte,war todt. Schade! Eben,da ich
“FeinCollegewar? “Der Yunktkerwar Lieute-
nant worden, BenjaminsAmtsbruder,nur

mit dem Unterſchiede,daßBenjamineintſies
hendes,ſeinCollege‘aber ein fließendes
Waßer war! Wie weit kann ersnichtnoc
bringen!— -Der ftießendeLieutenant, wie
er ſichdarüber freute,daßih Soldatge-

worden! Noch lieberhätt?ex und der ver-

ſiorbeneNeuter,würklichesMitglieddes
gelehrtenKränzchens(wennleßterernemlich
nochgelebt,)geſehen, daß ichbeyderCa-
valleriegeſtanden! —

__

VeymAbſchiedegabichdem HerrnJtt-
ſpektorden Briefder Kayſerin,den ich,aufs
ſer dem KöniglichenRath,keinem gezeigt
hatte,Dem ProfeſſorGrosvater,wäre,

wie
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ivie michdünkt,am wenigſtendanitgedient
geweſen!Da war Benjamin wieder aus

dem Dugeleiſeund bat um Verzeihung,#0

ſehrdieSubordinationbeleidiget,zuhaben.
IchhatteMühe,ihninsDu zurückzu brins
‘gen. Stelldirvor, ſagt’er zu ſcinerFrau,
ohnedaß ih es behindernkonnte,daß ev

diesmahlzu Dach ſtieg:unſerGaſtiſtauch
geadeltund einGutsbeſißer—- Jhr“Gez

“ſi<t!wahrli<etwas zur Schau!— gut,
daß es beymSchluswar!—

Lebewohl,Königsberg, aufewig!
Nah £L— nach£L—

Ach zog durcheinen andern Weg, und

obgleichichnichtsthat,als michgierignach
dem heiligenGrabe umſehen,fand es doch
mein Augenicht.Der gute Paſtor!Mich
ärgernalledieVerzierungen,diemaù beym

“

guten gemeinenLebenanbringt.Da will

man feinevorigeBekannte rathenlaßen,
wer man iſt!Da läßtdieFrau,ohne daß
der HerrGemahl es weis, zu ſeinemGe-

burtstageeinMahlanrichten.. Jn der Jo-
ſephsgeſchichteſelbſt,gefältmir der Zierrath
nicht— Warum nichtgleich:ichbinJos

ſeph,euer vitaY
Geradezu gab



394

ih mi< dem Paſtorzu erkennen,wieſeinen
Bruder, dem KöniglichenRath,der es eis
nen Ueberfallnannte, und der drüberum
eineNachtkam, ih weißnihtwie. Wie
es mitMinensGrabeſtünde,war meineerſte
Frage,in dieſichunſerPaſtornichtfinden
konnte,Jchumarmte ihn,und ohneihn-

zurAntwortzu laßen, dieer von derUeber-
“_[egungborgenwolte,nahm ichihnbeyder
Hand und da waren wir! — Nach dey
Zeithater michverſichert,daß ihm no<
ſelbſtauf dem Wege alleswie ein Traum
geweſen! Da! fagtêr,liegtmein Weib,
Minens Nachbarin!Es war kurzvor Oſtern
und {on war MinensGrabſogrün!ſo
ſ{ön!— i

Der Vaſtorverliesmi,um,wie ih
nachderZeitſahe,von Haupt zu Fuß ſich
umzuklejden.Jchſahgen Himmel,warf
michaufdieErde,aufdieheiligeMinen ge-

-

weihteErde! Jch-konntenichtweinen!—

Mine! Mine! war alles,was ichkonnte.
F< warf mich mit einerHeftigkeitaufs
Srab, diefeinWortaufkommenlics,die
es erdrücthabenwürde,wie einGrauſa-
mereinen Wurm, der ſichkrümmt — und

ſicheda![9wieichhinſtürzte,fieldasGrab

ein;#
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ein! Ein andrer wäre aufgeſprungen; allein

icherſchrackdarüberſowenig, alsichmi<
überdenKayſerlichenBrieferfreute.“Wer

fann etwas in ſolchenUmſtänden!Nach
einerÉleinenWeilewar es mir ſo,als der

lebendigeOdem aus ihrerNaſe, woraus

wir ihreRücfkunftins Lebenerprobten!
Sott! ſchriei< und ſahnun ein, daßder

Sargnachgelaßen,und dieErdeihmgefolgt

war, alsob ſiemiy Plaßmachte!dachte
ih, Jh komme bald!ſagtichſolaut,daß
ichswiedexhallenhörte;wo eswiederhallte
weis ichno< nidgs

alleindiesBald im

Wiederhall, wie es michergrif, das kann
ichnichtſagen,nichtdenken!Empfinden—

fanni<s. Jn ſolchenFällenlaßtder Em-
vfindungihrenWerth,ihrEmpfindungsſtür-
mer! Noch jegthates mich erſchüttert!
bald!Amen! bald!Amen! —

Nach einerWeile fieles mix wieein
Blibein,das Ende’meines

VEO KAE AI ENOU
:

zu machen, Schnel]rißihdie leßtenSie-
gelaufund las;
Du bifteingebohrnerŒdelmanñ,i<
heiße — — Minen einzigenBuchſtab
‘habih im Lrèamengeändert,Wirfſt

drk
/



“du den weg, biſtdu was deine Vor-
“ fahrenſeitundenFlichenJahrengewe-

fen. Mein älteſterBruder,’der mi
-_perfolgte,iſtSchuld an dieſemallem.

Wie wenigiſtdieſes alles. Ein
- geänderterVuchſtab,ein einziger,

was will das ſagen? Die Beylage
iſtdieAſchevon denPapieren,die im
Brande draufgiengen,der ſichzu-

trug, da du krank wareſt. Sie nuß
“ geltenwenn du ſiegeltendmachen
willſt. Gott ſeaneund behúte mei

nen Bruder, und die Seinen für 110

für! Auch dichſegneer mit 111d ohne
den Bu<ſtab .— —

Mehr konnt-ih vorer|nichtleſenund

auchmeineLeſerwiſſengnugin meineinLe--

benslauf.Das übrigegehörtzum Lebens-

laufmeinesVaters,wovon der vierteTheil
Berg auf handelt.Die Beylage Aſche,

hattedieBuchſtabenſounleſerlichgemacht,
daßalleswie ſchwarzeKunſtausſah.

O Freunde!DièScené,wie ichbeyde
Adelbriefezuſammennahm und ſieaufMi-

nensGrab legtezu ihrenFüßen!könnt?ih
ſiedochmittheilen.Ob ſiegemahltim Zim-
mer ſihausnimt, weißihnicht;

aber
:

IE

ieh
-

n
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fürs Herz! — ih fann niht! — jg
brachte mi zu Thränen , zu ſanften,ſüßen

Thränen.Mine war mir Weit,Leben,Alles!

Sieh! Minens Schußgeiſt,ſieh!der
du ihrdas Bald fowarm wiederbrachthaſt,
als es das Echo,das Sprachrohrder Geiz

ſter,dirzubrachte!SichdieſeTreue!Sie
*

war Minens werth!Was ſollenmir dieſe
Gnadenbriefeohneſie? O du lieberfſelger
Vater! Dank ſeydiv,daßdudieſenPomp
in Aſcheverwandelt,- und ſiezur Beylage
gemachthaſt!Wir ſindStaud und Aſche!

Der Paſtorkam ganz herrlichverzieret,-

und wolltemichſeinerEntferhunghalberum
Bergebungbitten. Da er aberſahe,was
voraieng,war er Willens zu bitten„, daß ich.
ihm ſeinenUeberfallverzeihenmöchte.Herr
Major, fienger an, (dieshatt?er ſchon
von meinem Bedientenercatechiſiret,)das
hatnie ein Majorgethan,ſo langedie
Welt ſteht!So hat er auh keine
Mine gehabt,folangedieWelt feht!—
crwiedertih, nahm ihnwiederbey der

Hand, und führteihn zu dem Grabe

ſeinesLindenweibes.Hanna wolte durch-
aus, ſagt’er, Minens Nachbarinſeyn,
und wiralle wollensſeym:Meine Tochter

A
:

bat
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hacſidieſesvon ihrentMatittéfchriftlich
“ verſprechenläßen, undér von ihr| — Hat
Mitteés dochdeitNathanaelvergeben; liez

berMajor! Sie würden ſi<gewisvertras
gen — gutbegehenhätti< bald geſagr!
Freurid,antworteteich(ſelbſtweißichnicht,
wieihöazufam,) da ſindTürk ünd Ruße
Brüder!— Olieber HerMajor! voui

*

Türkenkriegezu reden!— Freÿlichhies
uicht,aberdoh! Ja! Jh drucktihm
diegenönimeteHand. Freund!das Grab
ihrerHáännaohé Linden!Eine wolt!ich
ihr geben, äusgêgangen!drey Jahr nach
änander geſeztund dusgegangen!-Wies
todtgeſchlagen!- ohnéLebenüund Odem!

Mehrals einémochtichnicht!Waäruni-ſolé

ichihrerMine dieSonne entziehén!— Dié

Kindénüehmenſichvielheraus,wenn ſié
inswachſenkomnieti.Sie ſindſehrSoti-
tengeizig,ungerechtgege alles;was üntei!

ihnenwächſt.
__ Nach dieſerScetiégiéngenwir in die

Firche!Siehe!ih komme bald,haltwas
du háſt,das Niemand deitiéKronenéhmé,
riefmir jededervierGegendérzu, Ofterz
Süderi,Weſten; Norden! Alles war tuti

foMi ; als ob es vorgieng,Mis
tins
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‘fiéns.- ÉSzubabuiE; Gretchens Eheverbin-
dung !
_Was Gott thut, dasiſtwohlgethan;
es bleibtgerechtſeinWille:
ünd
Druünilaßih ihnur walten!
Warum denktmán ſogern ati gehabté

froheStunden? Wáhrlich,weil-das Lebert

ſokunimervolliſt;und weil wir ihm durch
dergleichenKunſigriſfeförderlichund dienſtz
lih ſeynwollen, Wahrlichdie übérallgüz
tigeNaturhilftauchhiér,ſowie in allem»
unſererSchwachheitaus. Wix erinnern

unsfroherTage faſtebertſofroh,oftfroz
her,als wir es waren, da wir ſielebten.
“DieZurückerinnerungau traurigeVorfälle
gehtvon langeti¿u kurzenTagenuberund
wird ſ{wächer.
Alles war uns voi GretchensHochzeit
fichtbärlich:dieVerſchwendungdes Puders
von Séitetides Nathanaels, das Kieidmit

den GoldbeſpönienenKnöpfendes Amtz
imanns ſelbſt; womit der Autmánn ſichblos
äusſtáffirenwolté,und das nichtzum Vorz
ſcheinfam,waruns gegenwärtig.

Der gutePaſtorhâttenichtdieFragé-

REIENdôrfen:wie wär.es, wenn wir

j Grew



Gretchenbeſuchten?hättih ihrſottaheſeyn
fôuneit, vhneſievon Angeſichtzu Angeſicht
zu ſehen?“Muß ichdenn _ nichtihrund ih-

rem Manne fürdietreue Pflegedanken,die
fieMinens Grabe angedeyenlaßen?(dieZeit
hattemeinen SchmerzüberMinen in Poeſie

- gebracht,wie fe es immerthut, o! ſoſanfc
Iyriſh1) Bin ithGretchendenn nichtdie
Heimführungſchuldig?—

Es ward verabredet, zuerſtGretchett
und ihrengepudertenMann , und nachdiez
ſem den hochgebohrnenTodtengräberet

*

Compagniezu beſuchen.Jc habe{on be-

merkt, daß i< feineMaskeraden liebe.
Warum auchdie Mummerey? Daſteigich

__

lieberden Leuten, wie der HerrLieutenant,
aufs Dach,alsdaßichihnen(aucheinAus-

druck desHerrnFnſpektors,)was ins Maul

ſchmierenſollte— -Wie das abſticht,der
HerrJnſpektorund dieFrauInſpektorin!

Mein Gott! wie ſichGretchenfreute!auchNathanael!—

Sie küßtemichwiederſoherzlich,alsvie
ih zurHochzeitkam, und den Juſtisrath
zur Frage:Wenn? brachte.Der arme

MannmußtejegtvieldieſerEiferſucht-halber
aus-



_ansſtehen!— FJeßtwar er ſo weit vont

Wann, daf er ſelbſtgern darüderlachen

mochte.Er hatteſihungemeinaufdiePoz
litifgelegt,und wolte durchausdie Karte
_herbéyhohlen,da ſichderHerrSchwiegerva=-
ter an den Türkenkriegerinnerte. Der gute

Nathanaelwar immer mit marſchirt, hatte
immer mitgekriegtund mitgeſiegt,Er war

ſo wie ſeinSchwiegervaterwohlbedächtig
rußiſch,obgleichſonſtjederMenſcheineNeiz

gung hat,ſichdes Unterdrücktenanzunehz-
men. JſtsWunder? Es giengjagegen die
Türken!Die Anlagezur Politik,welche
derPredigerbeyGelegenheitder verlohrnen
Schildwachezeigte,hattefreilihnochnicht
ihrenGeiſtaufgegeben,indeſſenübertraf
CTathanael ſeinenSchwiegervaterin der

Politikbeyweitem. Gretchenwar dagegen

ſounpolitiſch,daßſierechtgefliſſentlichdie-

ſemBlutvergieſſenauswich.Einpolitiſches
Weib iſtwahrlichdas unausſtehlichſteunter

allen aus der ſiebentenBitte. Faſtſolten
ſiedasWort Kriegnichtauszuſprechen,nicht
überihrHerzzu bringenvermögen. Ein

atderes!giengsum die ſchôneHelena!

oderwenn ſiheinPaar um das blaueAu-

genpaarderHuldgöttinder Stadtſchlügen!

Ce In
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In ſolchenſ{höônenFällenerlaub"ichihnen
anch’einWort überKriegund Kriegsgeſchrey
zuſprechen!—

Gretchen,du haſtden beſtenTheiler-
wählt,das ſollnichtvon dir und deinen

Töchterngenommen werdènewigli<h!Wie
du in Reiſekleidernausgiengſt,liebenswürz

digesGeſchöpf,und. mit verweintenAugen
zurückfkamſt!— Gott lohnedichmit ſeinem
reichlichenSegen!— Sein AntlißhebEr
aufdich,und ſeydir gnädig!

Es warein gutartigerallerlieberFrüh-
lingstag.Wir kamen frühan, und früh:
fſtäcktenaufeinem Haufen. Mir kommt das

Frühſtückals dienatürlichſteMahlzeitvor,
das ſihauchdieEngliſche,dienatürlichſte
dation,nichtnehmenläßt.Guten Morz

gen!lieberEngländer!—

Ach fegtemichins Gras, und die fünf
Kleinen(ſovielhatteNathanaelaufzuzeigen)
um michher. Dies brachtemir einVergiß
ineinnicht,jenesnahm mir den Hut ab; die

beydenkleinſtenMädchensergögtenſichan
denblankenKnöpfenmeiner Uniform!—

© Der gutePredigerſahedieſeGruppeund

ſagte:Simon Johanna,haſt du mich

lieb?|Weide meine Lämmer!

-

Jh hielt
: dies
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dieſenSpruchan, und auch1o< {allter

mir ins Herz!Weide meine Lämmer —

Leopold,willſtdu ins Grüne?

Eben wolt ichbitten,
Komm!

ohneStrohhut?

|

Verſtehtſich—

Gretchenſowohl,alsNathanael!behaupe;

keten,der drittevon oben hättevielAehnlichs
feitvon mir! Jh fand esnicht.Vater
und Mutter hattenihnam liebſten.- Schade,

“

daßer nichtAlexanderhies,ſagtendieEl-

tern, der âlteſtehiesſo! Das erſieKind.
wareine Tochteründ hiesMine! — Wie

ichdies"liebeMädchen an mein Herz ge-
|

drücft!Es war es, das mir Vergißmein-
nichtbrachte!ch liesmirvon Grercchen

Das Ende ihrerMutter erzählen!wo

ſehrſtarkeStellendrinvorkommen. Jch
willmeine Leſer,denen ohnehineineTodes-
fahrtbevorſteht, mitden nähernUmſtänden
nichtaufhalten!— Sie ſtarbſehrheiter.

__ JhrTod war kein Lindentod.Wernichtvon
dieſerihverKrankheitgewußthätte,würde

“ſiein Wahrheitaus.-denleßtenvierWochen
ihresLebensnichterſchenhaben.JhreEin-

bildungsfraftwar wiedereingezäunt.Jhr
:

CC 2 Nuge
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Augehatte jene Wildheit niht mehr! — Ès

ſtrahltenicht,es ſchiennur! — Junihren
Segnungen paarteſiemi<hno< mit Gret-

chen. Das heißt:ſieſegnetemi<h ſo in-

brunſtig,als ſie,obgleichNathanaelund
ſeineKinderhiebeynichtzu kurzkamen! Auf
den EnkelAlexanderlegteſiebeydeHände,

“

aufjedes andere ihrerKindernur eine!—

Was ſiefrohwar, ſagreGretchen,Minet
zu ſehen!— Gehe ein zu deinesHerrn
Freude! :

Káumm hatteGretchendieſefürmichfo
rührendeGeſchichtevollendet;ſomarſchirte
Nathanaelſchonwieder zum Türkenkriege,
und wolte ichwohloder übel,ih mußteer-
zählen— Gretchenbeſtelltewährenddes
Türkenkriegesein natürlichſ{<hönesMahl!
Bey Tiſchewar derJuſtizrathnichtvon Bu-
-kareſtzu bringen, bisihnendlichGretchen
wie einen Türken ſchlug.Die kleineliebe

Rußin! Sie vergoßüber meine zwey liebe

KriegscammeradenbittereThränen!und
mehr, als dieGeſchichtedieſerjungenHel-
den, wolteſieniht.Der PrinzWilhelm
von Braunſchweigwar ihrzu vornehm,
utn an ihmTheilzu nehmen.

Rech-
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Rechten und Fechten, fieng die Loſe

ant,und zeigtemit FingernaufNathanael.
Ergleichfertig:brummen, verſtummen!
und zeigteauf Gretchen!Jh, gab dem

YuſtizratheinenBlick,als wolt ichſagen?

ichbittemeine Mutter„xuhenzu laßenin

Frieden!

Was Gretchendohl anſteht,gebührt
eben einem ſo puderreichenManne nicht,

Nathanaelfühlte,daß er zu weitgegangen,

und ward ſoſtill,daßichihnſelbſtmitleids-

volldurcheineTürkengeſchichteaufmunkterte.
Wer kann immer fechten; ih fiengalſozu

rechtenan. Ich willmich ſelbſtrichten,

ſchriebNathanaelan ſeinenSchwiegervater,
und den Krieg Rechtensmit mir ſelbſt
anfangen.Ein ſchônStück Arbeit! Na-

thanaelhatteredlihWort gehalten,Nie

ſpracher einUrtelüberandern aus, Sich

ſelbſthielter inOrdnung, Vielleichtfieler

eben darum aufs politiſche.Durch eine

SchadenfreudeüberdieTürken,konnt er

freylihfeinenSchadenthun— Wenn er

ja noh mit einerBeurtheilungſichhôren

lies,ſowar es wider dieGeſeßeſelbſt,Wis

‘derdieTürkenundwiderdieGeſetzeſollte
& SE wahr-
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wahrlich jedem ChriſtenmenſcheneinWort zu
ſeinerZeiterlaubtſeyn.

:

 DieGeſehe,ſagtederFuſtizräth,{eeren
alleMenſchenüber einen Kamm! Ohnfehls
bardacht’er ans Promemoria.Wenigſtens
fieleó_uns allenein, obgleichwir es nicht
ſagten.Der Gerechteund Ungerechtewird

nacheinerFormbehandelc,und einGelehrter
Yuriſtiſder,welcheraus einerTaſchenimmt,
und es in dieandre legt.Aus der Ausgabe
in dieHauptecaſſe!— und unſerePhiloſophen,
ſagtih, was thunſiemehr? wenn es föôſtz-
lichgeweſen,ſchlagenſiedieZinſenzuur Ca-

pital,.und dann,fuhrder Predigerfort,ge--
ben fiees an einenunſichernOrr,und dann,
beſchlosder Juſtizrath,hohleder Teufel
‘alles,

Der guteNathanaelerſchra>.ſelbſtüber
den Teufelda er ihncitirthatte,ſowie übers

. Brummen und Verſtummen! Er hatteitt

dieſenTagenein kleinCapitäichenverlohren,
das ervielleichtauchwie diePhiloſophenvon

Zinſengeſammlet!SolchGeldſoliüberhaupt
lichtvielSegenhaben,

Warum Scheltwortwider die Geſeße,
ſagteder Prediger? Jhr Herrenhabtein

:

SE iti / E ihrDienſteifernennt.
:

Alles
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Alles nur ſonachdemes ſcheint,nichts,nah
dem es iſt,-

IhrBruder! fengichan

iſtnichtvhlegmatiſchvon Natur —

ein wahrerMenſchentreffer.
|

Mag! alleindas beſtieAuge wird müs

de! —

ich.und furchtſam,wenn eseinpaarmalfehl:
geſchoßen.

Juſtizrath.Man hatſovielMühe, ſich-

ſelbſtzu treffenund hatſich;dochimmer
vor der Naſe!

Prediger.Aber nichtvor den Augeit.
ich.Vielleichttriftman ſi<hmehr,als es
ſcheint— Man -publicirtuns das Urtel

nicht.Es bleibtuneröfnet.JederSchelnr
weiß,daß ers iſt,der ÉleineſchielendeNe-

viſorſogut, wie ein anderer — Die Ju-
ſtizforminEngland!—

FJuſtizr.Freylichdiebeſte!Die liebenDi-

caſteria.LaßtdenNachbarüberdenNach-
barenurtheilen.So wie beyunsSoldat
überSoldat , Unterofficierüber.Unteroffi-
cier,OfficierüberOfficier!Wenn nur das

- Deſertionsediktniht:wäre! — Dicaſteria
ſind gemeinhinHoſpitäler,wo vielgeredet

und weniggethanwird!— Kommtein-
Cc 4 mal
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mal ein großer Kopf hereir, Ædßt er ihn
ſichwund. Das edleGeſchdpfGottes hatte
niht Naum in dieſerHerberge!

Solteman wohl uachdieſenDatis glauben,
der JuſtizrathhabekeinenDienſtverſtand!—

Die HerrenRechtsgelehrtenlernendieGeſetzes
alleinſeltenden Menſchen.Es giebtLeiden
ſchaften, die jederbilliget, weil ſietit ihm
ſelbſtſtimmigſind.Wer zürntüberden Zorn,
wenn der Eiferüber eineBeleidigungkommt,
dieins Aligemeinegeht!EindergleichenEi-

fererheißteinPatriot!— Triftder Eifereis
uenLehrer,der ein falſherMünzer iſ, der

Worte fürSachen verkauft,Schifszwiez
bae fürManna ausgiebt,oder aucheinen

ſolchen,derſeinemmoraliſchenVortragedurch
feinenLebens8wandelwiderſpricht,danniſt die-

ſerEifer,ein Eiferfür des Herrn Zaus.
Bey dieſerGelegenheit,da wir den, was ins

Allgemeineſ{lägt,Gerechtigkeitwiederfahz
ren ließen,fiengder Predigeran: es iſtſo
eine Sache mit dem ‘liebenAllgemeinen!

" Wir wollen nur Thatſachen, dieaufsAllge-
"meinegehen. Ye allgemeinerdie Be-

nennungiſ, womit man uns belegt,je
wenigerwill man ſich#0 benennen laßen.

Menſch! kann zurProbedienen, Ein alls
- gemei
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gemeiner Geiſtzieht‘in ſeinemPrivathauſe
gemeinhinden fürzern,.

Nathanaelverſicherte,und Esdieswar

wahrlichnichtderkleinſteBeweis von ſeinem

Dienſtverſtande,daßer inſeinerlangenPraxi
niegefunden, daß ein gur denkenderMann

auf einenDieb bôſegeweſen,wenn er das

Seinige wieder erhalten,Wir Menſchen,

denkich,ſehenes zu ſehrein,daß wir alle

gleicheRechtein derWelt haben,und danken

Gott,wenn wir nur beyſolchenGelegenhei-
ten ungeſc{lagendavon kommen,

Der Predigerder nochkeinWort von ſei-

ner Sünde wider den heiligenGeiſtgeſagt,
vielmehrſeinemHerrnSchwiegerſohn,weil

er Juſtizrathwar, obgleichein in Gnaden

verabſchiedeter,die Vorhandgelaſſen,hohlte

jeztallesein,ſchlugZinſenzum Capital,und

bemerktejedesWort, das er in derzweyten

Ausgabedazuund davon gethan.Erſpreng-
te,da es Nathanaelihmzu langmachteübern
Zaun,und derSchwiegerſohnmußteihmdas
Wort abtreten;obgleicher Juſtizrathwar.

Man kann ſichum den Hals reden! — au<
um den Gedanken!— Der gutePredigerſieng
nichtzu ſeinerbeſtenStunde an! Gretchen

fam, und ichliesdenJuſtizrath(Gelehrſam-
Cc 5 feit
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keit gegen Gelehrſamkeit)beyderFrage:ob
auchJemand mit der linkenZand ſchws=
ren, undo 0b, wenn er falſ<hgeſ<woren,
ihm dieFingerabgehauenwerden Fönn-
ten? und denPaſtorbeyderAntwort,daß er.
ſehnlidſtwünſchteeinen Sünder wider

den heiligenGeiſtſeinerzwoten Ausga-
be in Kupfervorſtehenzu laſſen.Mö-
gen ſierechtenund fechten!

Gretchenund ichgiengenſpaßieret,Ein
Sohn und ein Töchterchenmit uns. Eins

“fürmich,eins fürſie,ſagtedieguteHaus-
mütter! Wer Gretchen nit ihrenKinderæ

ſahe,und nichtLuſtbekam zu heyrathen,
hattefeinGefühl-vonUnſchuld!— Sie zeigte
mir dorteineneue Anlagezum Spaziergang,
hiereinvortrefliches.Grasfſtück!— Den Acker

rahdenund der GegendzurAder laſſen, wie

Gretchenes nannte, oder einenGraben zie-
hen,Üüberliesſiedem HerrnGemahl! — Sie

nanntedas Milchdepartementihrbeſchiedenes
Theil,und nöthigtemichinein allerliebſtes
Büdchen,ihrenThron,wie ſieſagte.Aller-
liebſt!So ſ{önſiztkeinMonarch,alsGret-
chenin ihrerMilchbude., Hierward oftfri-

ſcheMilchgegeſſen,und die ſchönſteWieſe,
diedas Gütchenvermochtelag vorm Aus

ge! — ‘ Wer



Wer fehlt mir, Freund, als Mine, ſagte

Gretchenund weinteſoſanft,als man in eis

ner Milchbudeweinen muß. Sie beklagte

ſehr,keineFreundinin ihrerGegendzu ha-

ben;alleinichhabeeinen liebenſehrlieben
Mann! fügteſiehinzu.Wer hättedas dem

Nathanael,dem Juſtizrath,anfehenſollen?

Wenns geregnethat,ſagteſie,wie {ön iſt
es hier!und gab mir dieHand, Das gute

Gretchen!Warum nicht galleKinder,fragt*

ih Gret<hen?Gern möchtichmichmit die-

ſeuKleinenins Gras ſegen!„Jch wolte
_

mehr mit ihnenalleinſeyn!“Wahriſis!
Drey kleineKinder zuſammeniſ wie eine

großeGefellſchaft.Gretchenhattekeinean-

dereGeſellſchaft,als ihreKinder,Zuweilen
fam der Graf, und ſe waren no< öfterbey
ihm. Gretchenwarnicht ganz fürdieſenGez

ruchdes Todes zum Tode, Die Sache‘ge-
nau genommen, iſtauchderGeruchdes Les
bens zum Leben, Leib und Seele geſünder.
Eine Perſonvon ihremHerzenkonntenicht
anders,als tôdtlihgeruhrtoom Grafenheim:

fahren.Nathanaelliesſievorzüglich,wenn

ſiegeſegnetwar, nichtzum Grafen.Alles

gut!ſagteGrêtchen,das hieſigeLebeniſtdoc
auchnichtzuverachtenund es iſiPſlicht,zu

. genüßen
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genüßen und Troſtzu hoffen.Was fehltuns
denn in dieſerMilchbude?

Die Milch! Gretchen,
Wollen Sie? =.

Ichlächelte,nein,

: Der ſiebenmalſiebenliebeGraf!— FJ
denn nihtmein Stubenornatbeſſer,hatteex

jüngſtzuGretchengeſagt,als wenn ichmeine

“Zimmermit geiïenBildernbehangenhätte,
derenjedesFeurſtreut,wodurchſovielejunge
liebeHerzenin Brand gerathen!Vielelûz
gen, ſagt?ih, weil die Wahrheitwas ge-

wöhnlichesiſt!Der Grafiſtnichtbeſonders,
weiler es ſeynwill,ſondernweil er einenLez

bensconcursgemachthat— Jchwußtewohl,
mit wem ichſprach; GretchenhatteaufsHagx
gelernt,was einConcursſey.

Jch habeeinenſehrlieben,liebenMann,
wiederhohlteGretchenvon freyenSrücken,

Der Concurs kann ihrunmöglichhiezuGele-

genheitgegebenhaben. Mein Mannliebt

mich,fuhrſiefort, und ſeineKinder,iſtge-
rechtgegenjedermann,und verlangtvom
GlückefeinenDreyermehr,als es ihmzuge-
wendet — Wir verlohrenein kleinesCapitäl-

:

Henundzweymalhabenwir in der Lotterie

E
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gewonnen, ſodaßſichallesziemlichheben
wird.

;

Es ward Gretchenzu kalt. Sie zeigte
bey allerGelegenheiteine {wache Bruſk.
Wenn nur die LindenérankheitihrerMutter

ihrnichtden StofzurHektikeingepflanzt!—

SchonenSie ſich!Gretchen,hörenSie"?ſcho-
nenſieſich— Ein großerTheilmeinerLeſer

vereinigtſeineBittemit der meinigen:BYG
nen Sie ſich—

Ich tvendetemichzum Wege, auf.Li
wir gekommenwaren; alleinGretchenzog
michſeitwärts,um mir einenGang zu zeigèn,
der nacheinem meinerVornamen hieß.Auth
EinenMinchenberggabes,wo wir uns we-

nigeAugenblickeniederſeßten!— Daß wir
doch nichtGeiſterſehenkönnen,ſagteGret-

“

<en. Der Graf glaubtzwar dreySeelen

beyihremAufflugmit einem Vlickerhaſcht
zu haben!— JinFluge,Gretchen,trügtdas
Geſichtam meiſten— Zum Collationiren,
ſagteſie,gehörtOriginalund Copie!Liebes
Gretchen,erwiederteich,redenſiedochwie
einewahreJuſtizräthin—'

:

: Wir kamenzurückund fandendeners
‘Schwiegervaterund Sohn nochin gelehrten
Streitigkeiten.DerJuſtizrathſprachüber

2

dié



die Frage: ob jemandmit der Todesſtrafe
zu belegen,der einen Wißethätereine
halbeStundevor der TodesurtelsVoll:
ſtre>iungermordet,und der gutePrediger:
ob es nichtbillig,daß derVerlegerden

_

Titelbogenvorvollbezahle,wenn gleich
«mur einBlatt beſchriebeniſt.Jſisdoh
der Titel!—

;

Was weynen meineLeſer,von? einem
Sänderwider den heiligenGeiſtin Kupfer?
Solte nichteineSilhouettemehranzurathen
ſeyn?—

Keinen ſtärkernBeweis konntewohlNas
 thanaelablegen,niht mehr eiferſüchtigzu

ſeyn,als ebenden, daß er ſeinliebestreues
Weib mir anvertraute. Hat derHerrMajor
allesgeſehen?Ya, lieberNathanael!Als
Tes!tauſendDank fürGang und Berg!Jch
willGleichesmit Gleichenvergelten, went

mir Gott an Ort und Stellehilfe!-Gretchen
war nfir liebalsGretchen,und liebiſtſiemix
alsFrauNathanaeì,:—

HerrMajor, ſ¿zteNathanael!Sie iſ
__ Minens Schülerin!

. Wer kann.wohlglaubeit,daßes nicht
dreyMinuten daurte,da wir von Greſyens
MEA bis

 Vuka-
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“Bukare�twaren!—

Diesmal waren Gretchens Brüder meine

Retter. Sind ſieuoch,fragteich,in Poeſie-
Compagnie?VierAugen ſehenmehr,als
zwey , ſagteGretchenund lächelte.Wie ſie
dochſogütigſind;fiéldexPredigereit „. ſich

ſelbſtan dieſeMaſkopiezu erinnern! Dents +

kenSie nochdaran,wie ichJhuen meine Nbz

handlungzum erſtenmalanvertraute?Solt'

ihniht!erwiedert’ichund lenítewiederauf
diebeydenCompagnionsein,wovon einer it

CurlandHofmeiſterwar, der andre ſtanditt
dem nehmlichenEhrenamtin Preußen!—

Der Predigerempfahlmir den Curländer,
wenn er wo mito.E—s in Colliſionfäme!—

Fchantwortete mit einemHanddruc>—
Denfolgenden Tagreifetenwir zum Gra-

fen. Jh wünſchte,daßGretchenmit fäme;z
alleinichbat ſienihtmitzukommen, ‘daich
wußte,daßderGeruchdesLebenszum Leben

ihrlieberwar! — Jh glaubejelängerje
mehr,weilfiedieFolgeder mütterlichenLinz

denkrankheitſelb fühlte,und nichtfühle
wolte! Das liebeGretchen!— Sie kam

von ſelb,dieguteGrete,WirO
allé

viere!—

Dek
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Der Graf freute ſichüber alleMaaßen.
Ein Sterbenderalleinhättihnmehrerfreuen
können.Man {rieb mir aus Königsberg,
ſice wären da, ſagteder Graf,und ih wäre

faſtin dieVerlegenheitgekommen, ‘ſiezu bit-
ten, ihrenaltenFreundnichtzu vergeſſen—

Deſtobeſſer,daßſieohnedas gekommenſind.
Meinen Leſerniſtesbekannr,wieviel der

Grafvon Künſftigkeitenzubeſtimmengewohnt
war. Es fielihmmancherUmſtand’wie aus

dem Ermel. Wer wird denn wohlim drey-
Figſtenoder vierzigſtenFahrewißettwollen,
ob er es bis ſiebenzigoder achtzigbringen,
oder eherſterbenwerde? Und wem iſtüber-

hauptdamit gedient,da Vorhängeaufzuzie-
hen,wo dieHand der Vorſichtſiewohlbe-
dâchtigangebrachthat. Warum fſöllman

die Kunſtlernen,faſtimmer dieZeitund
Stunde zu wißen,wenn es mit den Patienz
ten aus ſeynwerde? Gut, keinen medicini-

ſchenTod zu ſterben;indeſſenwürd ih es

eben ſoungern ſehen,wenn ih wüßte:ih
ſterbeund einandrer obſervirtmich!— Wer

läßti gern obſerviren?Eben darum.trift
der Mahleram beſten,der dieGeſtaltſtiehlt!
— Die Welt iſeinGartenim Norden, wie

derGrafſagt, wo wenigreifwird So wir
das
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das wiſſen,ſeligſindwir,wenn wirdarnach
thun!— Wie kommt das, daßichGretchen
unvermerktin RückſichtihresGeruchsbeys
trat? ch weißkeineandere Urſache,als
weilichauchvierzigJahrtrage.

“

Der Graf
ſchienes ſelbſtzu merkèn,daßichden Antheil
an ſeinenAnſtaltennichtnahm, den ichvor

dieſemgenommen! Diesmal, ſagt’er ſehr
fein,werden Sie nichtin — krankwerden!

weiliches bin,erwiedert'ih,und, wie mich
dünkt, war meine Antwortebenſorichtig,
alsſeineFrage.SiehabeneingrößeresSterbs
hausgeſehen,HerrMajor,ſagt?er, als das

meinige!Der Juſtizrathund der Prediger
waren froh,um vielleichtmanchesnochvonr

Tärkenkriegezu hôren,worüberich,wieſie
wähnten,den Grafennichtabſchlägigbeſcheiz
den würds;alleinſiekamen wieder von Bus

kareſtzurück,ohnemehrzu wißen. Ohn-
möglichkann den liebenHerrenſolch“eine

ſchnelleReiſegut thun? Der Grafhieltſich
Glosüber dieFrageauf: ob man wohl im

Felde,ohneſeinerPflichtetwas abzukürzen,
obſervirenkönnte?— Jch hatteihnſchon

Überzeugt,daß es vielGelegenheitzu Ohsz

ſervationenim Feldegebe,und ihmeine ganz
neue Ausſichteröfnet—

:

|
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Der Inſpektorund ſeineFrau! — Sie
waren zum Predigerna< L — gekommen,
und vonL— zumGrafen,ob ſiees ſichgleich
erſtdiekünftigeWoche zu thunvorgeſeget.
Ichwar Majorund von Adel,und freylich
hättedieSubordinationgelitten,wenn Ben-

jamin,wie er ſihausdructe,ermangelthât-
te — — Wie machſtdu es mit deinerStelle?

Er hattedenEinnehmerdamit belehnt,lieber

Major! erwiedertedieFrauFnſpektorinfür
denHerrnFnſpektor.Das heißtwohlſein
Amt añ den Nagel hängen.Noch daſſelbe
Geſichtzur Schau, das dieFrauJnſpektorin
beymGutbeſißerund Edelmann aufſchlug!—
Er ſelbſtau< no< dienemlicheSubordina-
tion. Bey ihmwürktederEdelmann,bey
ſeinerFrauder Gutsbeſißer!— Er war aus

Curland, ſieaus Preußen.Bey dieſen
Schaugèſichternwar es keinWunder, daß
dieSacheioeitergieng!und an den Grafen
kam, dem dieNachrichtebenſo,wie derFrau
Jnſpektorinauffiel.

“

Jhúen, lieberGraf!
der Sie täglichſterben?— Gretchenallein
iar wie vorhin!

— Der Juſtizrathreuſperte
- ficheinwenig,da er zum erſkenmakmit dem

adlichenMajor,dem Erbherrnauf— ſpräch!
mEs

DemPredigerwar nichtsanzumerken!—

Dex
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Der Graf, den der Türkenkriegblos des Obs

_fervationsſtübchenshalber intreßirthatte,
wovon ichihm einigeWinkegegeben,nahn
an meinem Adel ſovielAntheil,daßdieObs
ſervationjeztaufmeinerSeitewar, Meirt

Gott! wie kann dochjemand,der täglich
ſtirbt,an dergleichenKleinigkeitenTheilnehs
men! Vorurtheile,gegendiedochderMann,
der ſichvom Haufen unterſcheidet,angehen
ſoll,fônnendieauchſolcheinenMann — ſo

beherrſchen?— Es giengmir nahe,dieſe
Bühneaufgezogenzu ſehen!— Sein erſter
BlickthatgleichzehnFragenan mich,und

ſoliebes mir war, den HerrnJnſpektornoch
zu ſehenzſowar ichdochim erſtenAugenblick
nahe dran, zu wünſchen,daß er liebermit

ſeinerHausehrebeym HerrnHauptmanngez
blieben,als uns geſiöhrthätte!—

i

Dex Graf wolte dieLebensläufealler
tneinerAhnen!LieberGraf!ichweißſieſelbſk
nochnicht,und ſuchenochhieund da Lücken

auszufüllen.Zeit:bringtNoſen!Wenn Sie

Geduld habèn,diejedemNothiſt,undGott

ihnendas Lebenfriſtet,ſvſollenSie im drits

ten Theilmeinen Vater und im viertenmeis

nen Grosvater von oben ab ſehen!Gleich
einUnterſchiedzwiſchenmir und der andern

Dd 2 Geſelſs.
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Geſellſchaſt.Lieber!warum das? warunt

dieweißenFederbüſche,und dieWapen und

diegräflicheKrone? Der gutePaſtorinL—

ſagte,aufden Punktverſtehtder Grafkeine

Brüderſchaft.Da iſ das Krönchenleicht
gebrochen.Der GrafkanntemeineFamilie.
Solt er nicht?und nichtswar ihmim Wege,
als meineMutter,diedochbürgerlichenStan-

des geweſen. Sie iſttodt,lieberGraf!
Freylihhebtder Todviel, es iſtnur der

Ahnentafelund der StiftsfähigFkeitwe-

gen. Ych verſichertediegräflicheKrone,we-
der an eine Ahnentafelzu denken,no< auf
StiftsfähigkeitjeAnſpruchzumachen; allein

er drucktemir dieHand mit einem ſehrbe-
deutenden:Kommt Zeit,Fommt Rath!—

Da Gretchenallesſahe,was vorgieng,ſchiett

ſieſelbſteinenSubordinationszugeinführen
zu wollen,den ichaberſogleichbeyder Thür
abwies!— Die FrauYnſpektorinfandvoll
Fommen ihreRechnung.Sobald ſtebemerk-

te,daßeshieraufPaarund Unpaarankam,
giengſiebeyſichſelbſtzu Nathe,ob und in

wie weitihrder Rang überGretchenzuſiün-
de? Sie übertrugdem HerrnJnſpektorhie-
bey Sig und Stimme; da ſieaber zu ihrem
Leidweſenerfahrenmußte,daßihmderFall

zu
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zu wichtigſey,nahmſieihresHerrnGemahlS
Verfahrungsartan, ſtiegGretchènzu Dache,
und drengteſichder liebenUnſchuldigenvor,
dieindeſſenbeydemallererſtenBlickdesVor-
drangsſonachgebend'war, daßdieFrauDaz
xius nur ein ſehrkleinesDach zuſteigen
hatte!—

:

Der GrafhattedieganzeGeſellſchaftelekz

triſirt.Alleswar geſchlagen,bisaufGret-

chen,ihrenVater und mich. Elektricitätiſt
ein Naturblatt, auf dem vielſteht,pflegte
mein Vater zu ſagen.Wenn wir den Altar
Fennten, von deindieſeglühendeKohle,die-

ſergöttlicheFunke,genommen ift,wärenwixe
weiter!—

Nn derNaturlehre,lieberVater! Wenn

du aber hierin dieſergeſchlagenenGeſellſchaft

gèweſen,was füreinFeldzu moraliſchenAtt-

merkungen,wäredirda offengeweſen!Wie
dochdem MenſchenderZwang ſoeigenwer=-
den kann! Ein kleinerSchlag,und allesgez
rade wie aufDrathgezogen!

Gretchengewann beymeinerStandeserz

höhungam meiſten;denn der Todtengeruch
war ſehrzum GeruchdesLebenszum Leben
übergegangen!—

Dd Der



422

DerGraf bat es ſichzurFreundſchaftaus,

fobaldichmi< mit meiner Familieins Ver-

Fehrgeſesthabenwürde,ihm überdieſenund

jenenPunkt,wo ſeineFamilienkenntuiſſenicht

zureichten,Auskunftzu ertheilen,Dieſer
Und jenerPunktwaren Federbuſch, Wapen
und dergleichenDingemehr!— Hieund da

eitéAnekdotevon dem und dem in derFamiz
lie!Das waralles? wie ichſage,keinenTritt
weiter.Jſtsmöglich, ein Mann, der einen

Mann ohneWapen zum Lebens-,alleSterz
bendè zu Sterbens - Brüder und Schweſtern
annahm? — Was anders, wenns Leute

thâtén,die dem hieſigenLeben den Eyddex
Treuegeleiſtet—

_ Jch konntedas Andenkenan jeneGrahz
ſchriftniht abwehren:

Hierlicgtder lebendigTodte!

Bey dieſenUmſtändenhättenSie dieBlätz

ter,die von der Neiſe zum Grafen handeln,
‘nichtüberſchlagendürfen,meine gnädige
Frau! Zwar nahm ih mir dieFreyheit,bey
Gelegenheitder Sterbensumfſtändeunſerer

gutenZanna, dieſeReiſeeine Todesfahrt
zu nennen;alleingeruhenEw. Gnaden die

“FräuleinSchweſterzu fragen,der es geſtern,

alsVeſtalin,aufdem.Ballrechtgutſtand,
u

: ob
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ob nicht dieſeBlätterunbedenklichmitgenom-
men werden können?

Hieroder dort waren dieleßtenWorte,
dieichmit dem GrafenbeymAbſchiedewech-

“

ſelte,dà ihihnbeymGeruchdes Todes be-

ſuchte!— . Wer hättegeglaubt,daß das

hiereintreffenſolte,und zwar ein rechteis

gentlichesHier!- voll Geruch des Lebens.

Wie ſichdieLufterfriſchthatte,blosweilich
Edelmannwar! — Dawir im heiligenrô-

_ miſchenReichemeines Adelshalberwaren,
kamen wir,ichweißnichtwie,aufCarldei
V, der ſi<hbeylebendigemLeibebegraben
lies,um zu ſehen,wie es ihm laßenwürde?

Jch glaube,ſagt’ih, dieſeProbehat:ſein
Ende befördert.Jch nicht!erwiederteder

Graf, der alle Vierteljahreine Nacht in

ſeinemSarge ſchlief,Carl der Vte ſtarbaus
Neue und LeidſeinerniedergelegtenKronen

halber,und ohneein Comma zu machen,
wgr dexGraf beyderFrage:ob mein Adel
âlterwäre,alsKayſerKarlderVte glorrei-
chenAndenkens,der,eh’er 1558ſtarb,ſich
Probebegrabenlies,Daß ichnichtwüſte,
erwiedert’'ich.

«Wenn doch, dacht'ich,was Sterbendes

vorhandengeweſen,um den Grafenwieder
i Dd 4 einzu-
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einzulenken — Wenn dochEins eingelâuz
tet würde!

Fegt Abſchiedauf ewig,fo wie i< ihn
auf ewigvom heiligenGrabe in dieſergeloh-
ten Gegendnehmenwerde. Dort, lieber

Graf! dort! —

Laßt‘mich,liebenLeſer,Abſchiedneh-
men! Jchbitte,laßt! Geſundheittrinken
iſt,wieihrwißt,einSinnbilddes Lebens.

Abſchiednehmen ein Sinnbild des Todes.
War &s Wünder, daß der Graf beym Ab-
ſchiedewiederin ſeinenihm eigüenTon fiel2
Darum ſoll ichbôſewerden, weil es Nacht
und Tag in der Welt iſt?Vielleichtſchmeckt
allesſüß,was ſ<le<tbekommt. Zucker
{hleimt,ſagtmein Hauptarzt.Vielleicht
ſchmeckt‘alleswiderlich,was uns eigentlich
wohlbehagt!ZwiſchenScheinund Seyn,
wie der Droſſelpaſtorganz rechthat, welch
eine Kluft? Weil wider dieſesUebel die

Chinanichthilft,darumbiſtdu bôſe?Giebt
es nichtHausmittel,warunt China? Kön=
nei denn nihtauſſerder Hauptſtraßeviele
Nebenwegeſeyn? Sind überhauptUebelin
der Welt? Jf es nichtalles,jenachdem
man allesftellt?.Geñau genommen,ſind

HieallenDingendieGEIER
!

Mütz
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Mütterlich Hat die Natur für uns geſorgk.
Wahrlich!Mütterlich! — Die Hofnungiſt
was Geiſtiſches,was Unſichtbares.Sie iſ

Geiſtvom Geiſt.Sie iſtſelbſteinGeiſt,der

uns lehret,weiſezu lebenund frohzu ſterbem.
Siehe!wenn derKörperſtirbt, fängtihrLe-
ben inGott an! — Man nehmedem Genuß
die Vorſtellung,die Weiſe,alles was man

gern hat,ſichweit vorzüglicherzu denken,
als es da iſt,allem einpoetiſchesKleidums

zuhängen!— Was iſtdenn der Genus?

EriſtnichtAufhehenswerth!— —

Dies war unſere Unterredungbeym
Scheiden.Hättemir der Graf niht mit

den Worten dieHand gedrückt:diebewuß:
ten LCtachrichtenzwahrlichih hätteglauz-
ben müſſen, es wären zwey Grafen!—

Was meint ihr,dem allem unerachtct, eint

weiß Federbüſchchenkann man ihmverzeiz
hen!— Der HerrJnſpektorſowohl,als
die Frau Juſpektorin,ſchienenüberunſere
leßteUnterredungſehrerbaut. Sie ſahen
die Kronen Urnen werden, und die Urnen
wieder Kronen! Gretchenund den liebenFh:
rigenwar nichtsneu! — Minchens Ver-

wandte in Mitan,vermied ‘derGrafſo

ſorgfältig,daßkeinZweifelübrigiſ,er ſey
|

Dd p dor
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der Wohlthäter! — Doch ein Hochgebohr-
ner lieber Mann! Nicht wahr? Das übel

angebrachte weiße Federbü�chcheu thut wenig,
oder gar nichts zur Sache. Wir Menſchen
inclinirenſo zu zwey Principien,daß es

michnichtwunderr, wenn nan ein gutes
und bôſesWeſen angenommen , dieaufdem

WeſltthronSiß und Stimme haben.Frey-
“

li<hwenn man erwägt,daß eines das an-

dere herunterſtoßenmüßte;ſo ſiehtman

wohl,daß dieVernunfthiebeyAnſtößefin-
det,wo kann aber auchdieVernunftdurch,

f

ohnedaß ſieſichden Kopf ſtößt?— Eine
|

großeMaſchiene,ſagtman von einem un-

gewöhnlichgroßenMenſchen!Warum Ma-

ſchiene?Könnte man dieſenAusdrucknicht
weitehervon der Vernunftbrauchen, wenn

ſiegleichübrigensrechtfeinausſieht,und

ſchſorein gewaſchen,wie möglih?— —

Bey der rechtlichenAbſtellungder beyden

Principien,kann man freylihdem Aus-

ſpruchder Vernunftnichtsentgegenſtellen
indeſſenhabenwir dochEinen,Gott dem

HerrnuntergeordnetenBöſen,nochbisjebt
in unſernGlaubensbüchern, worübermeine
Mutter ſingt

Für den Teufelunsbewahre}—
:

—— Extrag-
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Extrapoſt!— JunL — leutſchändeteich
ein wenigmit Gretchenüber dieFrauJn-
ſpektorin,dochſo,daßdieſeKrone und Urne

es in hoherPerſonhâtteanhörenkönnen!

Gretchenverſicherte,den Grafenvon dieſer
Seitezwar vermuthet,nochnie aber ſoin
Lebensgrößegekanntzu haben!— Wer

hatnicht,liebesGretchen, ſeinweißes Fe-
derbüſchchen?Die FrauJuſpektorinſogut,
wie der Graf,ſagteGretchen,und derHerr

Rnſpektor,fragteſie?Der ſteigtzu Dach,
erwiedert?i<. Ganz bôſeiſtder Teufel
ſelbſtniht!Weiß Gott, ob er ſichnicht
nocheinmahlerhohlt,wie mancherBaunt,
der,wenn er ganz weggehaueniſt,friſchan
der Wurzelausſchlägt—

Xchermahnteden Ynſpektor,ſeinenVa-

terjanichtzu nahläßigen,wenn gleichHer-
mann keineTaubenachihmausgeſandt.Die
FrauJnſpektorin, diehiebeyden Klingklang
vom Litteratusvermißte,bereichertemeine

Aufmunterungmit einPaarſchönenRedens-
arten , womit ſiedas Herz des Herrn Ge-

mahls, wie ſieſagte,zur Sanftmuthbez

thauenwolte, Wenn wir am ſ<öônen
Abend, fiengſiean, Hand in Hand dag

hinſchlendernund der Mond ſichin mei-
: nen
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nen Thränen beſpicgelt,wenn ih an #0
manche heiligeSchauer zurückdenke,
die ih in — — beym Grafen empfand,
da er Abſchiednahm — wenn —" Sie
wolte fortfahren;alleinDarius fielihrins
Wenn. Man ſehdoh! ſagt’er, auchdu

bemüheſtdich,mein Kerbholzzu vergrößern,
und den Major aufzuwieglen?Noch blieb

Madam in ihrerFaſſung.Leutevon gewiſs
ſemStande,fuhrſiefort,ſoltenſichdur<
Zuthätigkeitgegen ihreVerwandten heraus-
zeichnen.‘Ein Af, der den andern über-

wachſenwill,ſegtſichder Gefahraus, daß
der Bube ihnbricht,oder der Gärtner ihn
wegſchneidet!— Bey den meiſtenMen-
ſchenſinddieFarbennichtrechtangebracht,
“rothdie Augen, ſchwarzdie Zähne!—

(JhreAugen und Zähnewaren , die Wahr-
heitzu ſagen,ohneTadel)Festſtiegder
HerrJnſpektorder Frau.Fnſpektorinwürkz

lichzu Dache,und Sie? dieſichbeydieſer/

Gelegenheitdur<Sanftmuthherauszeichnen
ſollen,überwuchsihrenGemahlſozuſehens,
daß man ſieniht wieder kannte. Ein

Sonntagskleidwird am Ende ein Alltags
leid. Anſtatt,daß ſieihrenMann ſanft,
wie der Zephyrdie Noſen, küſſenſol

len,
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len, machte ſieeinGeſchrey, als wann die

Hüner auffliegenwollen. Wahrlich!die

Farbenwaren auch nichtrechtangebracht,
rothdie Augen, ſ{warzdie Zähne. Der

Çnſpektor,wie behutſamer vom Dacheſtieg?
Erbewies ſichals einenwahrenDarius,der

auf dex Werbung Lieutnantgeworden, und

war, wie er ſichausdrückte,in die Pfanne

gehauen.Er verſprach, ſeinenVaternicht
zu verlaßen,und.ichbot michalsMitler
att, welchesvon beyden,vorzüglichvon der

FrauJyſpektorin,dankbarlichaufgenom=-
men ward. — Are

Was machenSie da, Gretchen?Jh
Fann mit dem Tuchenichtzurechtkommen—

ch hatteGretchendie Art gewieſen,wie

ſichdas ſhôneGeſchlechtin Rußland ein

Tuchum den Kopf bindet. Allerlicbſt,ſagte

“Gretchen!Jh, wette, ſiegeht nochalle

Morgen ſo,bisaufden heutigenTag!
Veber dieSpracheder FrauJnſpektoritt

ſagtemir Gretchenſo was treffendes,daß

iches durhans meinen Leſernmittheilen
muß. / Ein großerUnterſchied,wenn der

Himmel begüßt,und wenn es dieHand des
Gâärtnierersthut!Die Vlumen wiſſengut,
wo es herfommt

'

gd
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I< übergab Minens Grab! Segnete die

ganze gelobte Gegend und ſchied—

Jchwerd es nichtmehrwiederſehen,ſagt*
ihzuGretchen,und zeigtaufsGrab,nachdem
dieCeremonievorbeywar!— DieFrauJne
ſpektorinnhattewieeinKindgeweint,und kein
Gedanktewar ihrangewandelt,ihrenRang
mit dem Rang einer Juſtizräthinin die

“Schaalezu legen!—

Am jüngſtenTage,ſagteGreteßet,wenn

die ganzeErde,ſetedie FrauJnſpektorin
hinzu,nur ein Grab iſt!— Der- Paſtor
umarmte michund bückteſichtief!— Der

Ynſpektorſahauf ſeinlahmesBein, als

wolt’ er ſagen,dies Dach iſtmir zù

hoh —

# Á
*

Der Droſſelpaſtorwar nihtmehrint—

Jch wolte mein Pfandeinlöſen,und mich
ihm aufdringen;zalleiner war weit wegge-

zogen,und ſeinNachfolgerhieltkeineLei-
chenpredigten, nachArt des vorigen!Er
ivarſeinerEſausſtelleangemeſſen,und ein

gewaltigerDroſſelfänger!—

Meine Abſichtwar, ſoſchleunigalsmôg-

lihnachmeinerHeimathzu gehen,das

Es
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heißt, nach Lieflandauf das Gut, ſodieKay-
erinmir verehret.Jchhattemeinen Nechts-
freundna< Mitau citirt,um da mit ihm
allesfeinzu berichtigen;Mitau,nachJunker
GotthardsMeynung, die Hauptſtadtder

Welt,nahm ichaus,ſonſtwolt?ichCurland

‘anſehen;wie-eineHerberge,wo man durchs
Fenſterſieht, ob das zerbrocheneRad nicht
wieder im Stande iſt!War denn Lot nicht

todt,Abrahams Verwandter? Und Fut-
ker Gotthard?den hattichfeinſäuberlich
glerhfalsna< Mitau beſchieden,um ſich
hierzu rechterfrüherTägeszeiteinzuſfinz
den! — Die Gräber der Elternmachen
keineGegendzur gelobten,Wenn ichge-
legnereZeithabe,dacht’ich!— JhreSeez
len,die inAbrahams Schoosvon den Engeltz
getragenſind,werden mir immer wie gegett-

wärtig.vor Augenſchweben!—

__ Gotthardtenfandichni<t — Der
Nechtsfreund,der wohlwußte,was eine

Citation ‘war,hattedieTagefartheingehal-
ten, ein jungerMann mit einerunbefange-
nen Stirn. Meine Leſerwürdenihm ihre
RechtsſachenohneBedenkenübertragen.Jch
gabihm eineQuittungfürſi, ſeineErben
und Erbnehmer,wegenmeinerwohlbeſorgtett

Erxb-
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Erbſchafc8angelegenheit.Was es mir an-

genehmiſt,eineQuictungzu gebenund eine

zu nehmen!— Das iſtder Abſchiedin
Nechtsgeſchäften.

Eben wolt ih den — — der dierußís
ſheAngelegenheitenin Mitau betreibt; bez

ſuchen, da er ſelbſizu mir kam, und mir

ein Cabinetsſchreibenübergab.Es enthielt
einenAuftrag,den ih öffentlichbekanntmaz

chenfônnte,wenn ichwolte, Warum ſolc
ich?DieſerAuftragerforderteeineReiſeins

Land,die ichunverzüglichantrat.Fchwolte
meinem lieben Gotthardvon Lieflandaus
Vorwürfe machenund ihm die Koſtenzux
Laſtlegen,mic ebendortzu beſuchen,und
ſowolt?ich-auchaus meinerHeimathmein
Verſprechenerfüllen, das.ih der FrauJns
ſpektorinin RückſichtihresHerrnSchwie--
gervatersgethan.Jettändertenfichdieſe
Vorſâße,und ichhatteſowenigUrſach,die
_Hofnungaufzugeben,Gotthardten, den al:

ten Herrnund wer weißwen mehrzu ſpre-
chen,- daßichihnenvielmehrentgegenreis
ſete.

Ich hattedas Gläckgehabt,demGes
ſchenkeder Kayſerindurchden Ankaufeines
kleinenbenachbartenGuts,eineſobeträcht-

liche
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ſicheVerbeſſerungzuzuwenden,dafnachden

Beſchreibungenmeines dortigenGeſchäfts-
trägersmichein nichtvêlligunangenehmer
Aufenthalterwartete. Nn dieſerRückſicht
war mir der KayſerlicheAuftragim Wege,
in vielemandern BetrachtO,l< wilifommen!—

JchgiengohneAnſtandvon Mitau nach
== und folte’nach dem mir vorgezeichneten

_ Reiſeplanin — Nachthalten,Meine Sa-

<e war es-nie,den HerrndesGuts zu über-

fallen„ wo die öffentlicheAnſtaltenfürDach
und Fachgeforgthatten,ſoſehrſolchcinUe-
berfallauch Sitt'in Curlandiſ. J< ward
beyeinemAnitmann eingebracht,der nah
vielenComplimentenmeinenSchein anſahe
und mein Seyn abfragen-wolte.Natürlich
erfuhrder Ehreumannſo viel,als -nôthig
war. “Wieih aberſowenigneugierigſehn
konntezufragen,wer ſeineHochwohlges
bohrneHerrſchaftwäre , weißichnoch bis
dieſenAugenblickſelbſtnicht.Mein Vater
war einFremdlingin Curland und ihwar

ſo wenigzu Wurſtreiſen,zu Krippenritten
angeführt,daß ih, wie er, in Curland

gleichfals“nichtzu Hauſe gehörte.Auch

bſtjegt,‘hâttih, wie i<ſchonbemerkt,
Ee nur
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nur einen Durchzug gehalten, went nicht
der Auftrag mich auf andere Gedanken ge-

bracht. So viel nahm ſichmein lieberHerr
Amtmarn die Erlaubnisgleichzu bemer-

Éen,daß dieeinzigeBaroneſſeTochterſeiner
HochwohlgebohrnenHerrſchaftmorgen prie-
ſterlihverlobtwerden ſolte!— Da ich.
daran feinenAntheilnahm, vielmehrſehr
zufriedenwar, dieſesHausitt-ſeinerhoh-
zeitlichenFreudenichtgeſiöhrtzuhaben,ſo
verſchwandmein lieberHerr -Amtmantt,
und kam miteinem Livereybedientenzurü>k,
der ‘ſichnochdie eben angelegtenManſchet-
tei und Halsbindezurechtzog. Beyde
ſtimmtengegen einander einDuett von Bitte

an, von Spy.HochwohlgebohrneneinNacht
lagéranzunehmen.DieſeArt hättemi
ohneNachfragedaraufbringenkönnen,wo
ih war. _ Soll ichesmeinen Leſernnochbes
ſondersanzeigen,daßHerr ve W — hier
ſeinFeurund Heerdhat?ha,dacht”ich,nun
weißih, warum mein guterGotthardſich
nichtin Mitaueingefunden.

:

Erhatein lie-
bes Weib genommen, darum konnt er nicht
kommen,und freutemich, daßFräulein
Tinchen(ſoward ſieſeiteinigerZeitgenannt,
weilein-Lorchenin dieſerGegend,keinAu:

ole
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Lorchen war. Lorchen v. W — hätte gar
viele Namen , die der Herr Vater ihr blos

aus Höflichkeit beylegen laßen. AlſoTin-

chen)und JunkerGotthardein Herzund
eine Seele worden! Frepylich*hättih auf
dies Duett eine Antwort auf Noten ſeßent
ſollenzalleinſobaldihwußte, wo ichwar,
und mir GotthardsVerlobungmit dem lie-

ben Tinchendachte,war ih unverzüglichim

Hofe! Jchwußte,wo ichdieEhrehattezu
ſeyn.Mein HerrWirthund dieliebenSei-

nigen,wußtennur, daßihrGaſteinMa-
jorſey!—

Fchkann ſchrkurzſeyn,wenn ih meinen

LeſerndieGeſellſchaftpräſentire,in die ich
ſie:führe. 24

Den Herrnv.W — unddie liebenswüres

digeFrau v. W — kennenſie, Fräulein
Tinchenſindwir auchim Hofe des ſeligen
Herrn von G — innegeworden.Sie hatte

einenBruder,der Mücken mordete.  Fräu-
leinTinchenliesſichBlut von Mücken ab-

ziehenund wünſchtewohl zu bekommen. —

Daß der einund dreyßigſteJulius,an wel- -

chem Benedictusder erſte,der 6óterômiſche
Pabſt,. nichtminder JgnatiusLojola,inx
65 Jahr.geſiorben,. in dieſerFamiliedenk-

Ee 2 “——wäir-
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würdig waren, gehört ſo füglichnichthie-
her,und kann es, wie michdünkt, meinen

Leſernſehrgleichgültigſeyn,daß derverſtor-
beneJunkerCaſimirv. W— am nemlichen
ein und dreyßigſtenJuliusdieerſtenZahn-
ſproſſenerhalten, und achtTagedrauf To--

des verblichen.Auchzweifleih, daßmeine
= Leſer,die nichtſelbſtetwa wo einenBein-

brucherlitten, den Uniſtandſoinnigſtbeherz
zigenwerden , daß der Mutter Bruder des

Herrn v. W. gleichfalsam ein und dreyßig-
ſtenJuliusein Bein gebrochen.- Wer wird
ſih aber nichtfreuen, daß ihihn daran erz

innere,wie FräuleinTinchenden 18tenApril
(ebenheute,da ichdieſesſchreibe,)gebohren
iſt,am Tage,da AlexanderMagnusgeſtor
ben und Diogenesaus Sinope,derAlexan-
der unter den Philoſophen!—

Kurz, eheih im Hofe war, befragte
mich der Livreybediente,der jeßtmit Man-

ſchettenund. Halsbindevölligin Ordnung
… war, nacheinertiefenBitte,es nichtaufdie
RechnungſtrafbarerNeugierdezu ſchreiben,
ob ih würkflichals Majorgeſtanden,oder
nur meinen Abſchiedals Majorerhalten?
NachderZeiterfuhrih, daß dieſerUmſtand,

ſofleinex auchEe dôrfte,in der Etiè

fette
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kette des Herrn v. W — einen beträchtlichen
Unterſchiedmachte— Erliefmit der Antz -

wort voraus, und Herr v. W — empfieng:
mich,einen Fußüber dielezteStufezum
Hauſegeſeßt!Hätt?iches weitergebracht,
würd? er den andern Fuß gefälligſtnachgezo-
genhaben;wär ichnichtwürklichMajorge-
weſen,würd auchdereineFuß dieſeVorbeu-

gung nichtgemachthaben!— :

I< freutemi<hwahrlih!Den guten

Herrnv. W — ſofernvon allenWaldhör=-
nern zu ſehen,Man ſaheihmeine gewiſſe
Zufriedenheitan, dienichtvon ungefehrent-

ſtanden,ſonderndurcheinefröhlicheBege-
benheitveranlaßetwar. Herrv. W — war

nichtgewohntſichungewöhnlichzu freuen!—

Heuteaber hatteſeinWohlſeligerHerrGros-
vater einvortreflichesGeſchenkvon desHerz
zogsDurchlauchtenerhalten,das noh bey
der Familieaufbewahretwurde,und in ei-

nem Portraitdes Herzogs,inGold gefaßt,
beſtand.Morgen war derfroheTag, da

eben dieſerſeligeHerrGrosvaterruhmwür-
digenAndenkens ſichmit . der ſeligenFrau
Grosmutterehelichverbunden!— So ſehr.
die guteFrauv..W — dieArtenund-Unar-

tenLS theurenHerrnGemahlsmit Still-

Ee 3 ſchwei-
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ſchweigenzuübergehenpflegte,war ſiedo,
da ihrHerr v. W — erdfnete,wie ſeine

Tochteran dem nemlichenTageverlobt wer

den folte,ins alteVolksliedauêgebrochen:

“Als derGrosvaterdie Groësmutter
nahm,

war derGro®vaterder Bräutigam!—

Worüber der HerrGemahl gewißaus ‘der

Melodiedes damahligenFreudenfeſtesge-
fommen wäre,wenn er nichtſoMelodiefeſt
geweſen. Er war eigentli<hnur Melo-
die! — — —

Eben wie Herr v. W — den einenFuß
(ichlaßeungeſagf,obes der rechteoder der

linkegeweſen)nachmir ausgeſeßet,war diez

ſes herzoglicheinGoldgefaßteGeſchenk,wel-
ches,wie Herrv. W — ſichausdruckte,als

eineSonne dieſesTagesgeleuchtet,unterge-

gangen , und insFreudennaturaliencabinet,
wie Frau v. W — es auch in einer frohen
Stunde genannt, gelegt,ſo"daß ih auch
dieſeGnadengabenichtzuGeſichtbekommen.
Wer wird,fragteHerrv. G — am Pfingſt-
kage ſingen:Vom Himmel hoch,da komm

ichher,und zu Weyhnachten: Wer rechtdie

Pfingſtenfeyrenwill.
- Der heiligeAbend des

Verlöbungsfeſtes*war eingetretenund dem

brachte



brachte Herr v. W — als Brautsvater mir

ſo ſichtbarlichentgegen,daßih michnicht
entbrechentonritezu ſagen: Man könnteaus

dem Untergangeder heutigenSonne ſehen,
was füreinſchönerTaguns morgen erwarte!

‘Seine Kleidungganz fröhlichund guter

Dinge. Herrv. G— ſagtedem gutenHerrtt
v. W — bey einem ſeinerHalbfeſte:Bru-
der! du biſiwie einDambrettgekleidet!Gu-

ter lieberG — heutehätteſtdu den Braut-

vaterſchenſollen!—

F< ward ins Gaſtzimmergebracht,wo

ih die Hand der Frauv. W — nichtver-=
tannte! Wie natürlichſ{ön!— Da Herr
v. W — keinWort an FunkerGotthard
dachte,den i<dochſogewißals zwey mahl
ziveyvier den Tag vorſeinerVerlobungin

—

erwarten konnte,giengihau< vou meiner

Regelab. Zwarſtiegichnicht,wie derHerr
RnſpektorDarius zu Dach; alleines war

mir nie mögli<hauh in gutem Sinn mich
‘unter die Bäume im Gartenzu verſtecken,
und mirSchürzenvon Feigenblätternzuzu-
ſchneiden?Yet vergaltih Gleichesmit

Gleichem,thatſozurücfhaltend,wie Herr
v..W— es war. Sogern ichaiïſovom gu-

E JunkerGotthardund vom FräuleinTin-
Ee 4 chen
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chen ein lebendiges Wort geſprochen“fſo
zwang i< mich doh, dem Herrn v. W —

gefälligſtnachzugeben,der michunterrichtete,
warum ohne weißeStrümpfekeinGallakleid
ſtunde?Das thatfreplihmehr noth,als
von meinem gutenGotthardreden zu hören.
Beym weißenStrumpf,ſagteHerrv.W -—=

iſtder Fuß dier, beymſchwarzenſchrumpft
er vor ihrenſichtlichenAugenein. So wie

beym langenBart,fuhrer fort,das Auge
immertrübe und kleiniſ,dagegenwie heiter,
wenn der Bart abgenommenworden? Er

ſtandbey dem Wort: abnehmen,lang an,
ohnfehlbarum dem Barte nichtzu viel zu

thun! Abnehmeniſtein ſo wohlgewähltes
Wort, daßkein KöniglicherBart dagegen
etivasſagenkönnte! — Daß michHerrv. -

_W — nichtkannte,war das größteFeigen-
blatt,ſoih beymeinem Wiedervergeltungs-
re<t anwendbarfand!— Von einem

Manne, der nie gegenwärtigiſ, ſondern

hinoder zurückdenkt,wie kann man erwar-

ten, daß er deu RetterſeinerTochter,dem
er beyder Abreiſemit ſteifemArm zu umar-
men dieEhre erwies,da er vor ihmſtand,
kennenſolte?Jchfandihnin allem wieder,
das grisgrämiſcheeſ<tvichtausgenoms-.



wen, auf das i< mi< ſehrlebhaftbeſann.
Daß Sie nur janichtglauben,mein Herr

Major!daß ichtäglichin weißen.Strüm-
pfengehe!— UlleEinerleyheitbeſchwert,
Wechſelerleichtert,ſagtemir ein gewiſſer
Paſior— (meinVater)-eingelehrterMann,
der aber wie diemeiſtenGelehrtenzuwenig
Welt hatte,und wer hatſiehierzu Lande?
Man hathierCurland;zalleinnihtWeit!—

Wenn immer Tagwäreund immer Nacht,
ſowoltichlieberkeinMenſchſey!— Freude
und Traurigkeit!Sommer und Winter das

iſtdas menſchlicheLeben! Heute König,
morgen todt! — Wer gehtdenn immer

mit einem Hemde, damit ih michdieſes
Worts mit ihrerErlaubnisbediene? Wer

wechſeltdenn nichtim Sommer täglich!
Zwar,fuhrer fort,und zog ſicheineVier-
telellelänger,als‘vorhin, liegtfreylichet-

was Erhabenes, etwasGroßesin einem ge-
wiſſenEinerley!alleindas iſtnichtfürjederz
mann! Soiſt Gottder Herrimmer} der-
ſelbe!und was meynen der HerrMajor von

der ſhwarzenFarbe?SieiſtrömiſchKay-
ſerli<h!— “Mannenne mir aber nachihr
eineeinzigeFarbe,dieStichhält!— Got»-
tes Altagszimmer,wie oftverändertes

Ee 5 ſich!
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ſich!— ih meynédieſeErde! AllAu-

genbli>andere Mobilien! Freylichin ſeis
nem Hauptſchloſſe,im Himmel,wird ſichalles
nachihm richten— —

Der HerrMajorwerdenverzeihen,fuhr
Herrv. W — fort,daßichSie mit meinen

Lieblingsideenunterhalte!— — —

Nach einigenausgewec{hſelten‘Compliz
menten, wobeyih diemorgendeTagesfreude
des Herrnvy.W — ſi<lichterlohvermehren
ſah,konnt ichmichnichtlängerhaltennah
demBräutigamder FräuleinTochterzu fra-
gen und ein Stückvon meiner Feigenblatt-
ſchürzeeinzureiſſen.

*

WiſſenSie ihnhier,
erwiederteder Brautsvater? Fh ſolteden-

Éen,antwortete ih. Sie kennenunſereCur-
ländernochnicht,wieih ſehe.Die Herren

wiſſenvon keinem heiligenAbend und. von

FeinemFaſtnachttag.BrautnachtiſtdieLo-

“ſung!— Ju dieſerBeſchreibungverkannt?

ichmeinen gutenGotthard fowenig,daß
ih ihnvielmehraugendeutlichvor mir ſah,
obgleicher nochnichtda war — Jc hatte
gar feineNeigung,dieBraut zuſehen,und

welcheineMannsperſonſichteineBraut
geri? Herrv. W — und ih waren aus der

__ wohldecorirtenGaſtſtubein einZimmer ge-
«

gaitz
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gangen, wo er mir eine allerliebſtéAusſicht
zeigenwolte, und da kamen Mutter und

Tochter,die uns no< im andern Zimmer
glaubten.Man ſah es ihnenan, daß ſie
uns hiernichtvermutheten.Tinchenin ei-

nem weißenleichtenGewand, wo ſiebeynah
wie ein LeibnisſchesKörperchenausſah! —

hâtti<s niht gewußt,ih hätteſienicht
wiedergekannt!— Sie michaberaufden

erſtenBlick! Die Mutter war faſtunver-
ändert!

-

Sie aberfandmichſehrverändert,
wie ſieſagte.Wer hattenun Necht?- Tin-
chenund ichſaheneinander,und dieFaſſung

ſchienuns- beydeim Stichzu laßen. -Oh<

gleichnochmehrda waren, kam es uns doch
ſo vor, als wären wir untervier:Augen.
Fm Augenbli>kverlohrenwir den Faden!
Jchfandihn zwar wieder in der andern Se-

kundez Tinchenaber ſchienihnnichtfaſſen
zu können — Was fehltder Braut,ſagte
Herrv.W — EtwaderBräutigam?kennſt
du denn nichtdeinen Gaſt? Tinchens
Retter,erwiederteFrau v. W— HerrMa-

jor!Herrv.W—

O

des frohenTages!ſagte
der gütigeWirth,und balddarauf:Sind ſe

denn würklichMajor? WürklichHerrv.W.

e ichſchonausdem Rufe.inRückſiichtmeines
Auf-
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Auftrags bekannt worden und hiernäb} deu

Herolde meine Würklichkeit verſichert;ſowar
dieFrageFremde. Nebenher,was meynen
meine Lefer,ziemlichunldfli<h!ch bez

gráßtedieguteFrauv. W — mit ſovieler

Achtung,als Empfindung.NahmTinchen
beyder Hand

,

die ſieſehrnachläßigweggesL

worfen,und wolt ihrzum heutigenheili-
gen Abend und morgendenVerlobungstage
Glückwünſchen,da ichbemerkte,daßMut-
ker und TochtereinengeheimenKummer hat-
ten,der tieferlag,alsHerrv. W— ihnkurz
zuvor anzugebenfür gut fand! — War
dochTinchenfaſtſoauſſerſich,als wie ſieins
Waßer gefallenund alsLouischen:Rett!
Rettet!‘rief.O wie gern hättih das arme

Mädchen wieder aus dieſemWaßer der An-

ſechtunggezogen,wenn es in meinen Kräfs
ten geweſenwäre! — Endlicherhohlteſie
fi<hwieder,und Herrv. W — konntenicht
vor dem Bitten um VergebungLuftund

Kraft{öpfen.Fürserſte,daßer michverz
Fannt,ſodanndaßſeineFrauſounvorbereiz
tet erſchien,hienächſtdaß dieBraut ſichſo
wie ins Waßer gefallen,aufgeführte,An

dieFrage:ob ih denn auchwürklichMajor
wäre dacht’er nicht,obgleicher billigdieſer

Frage
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Frage wegen, die erſeBittenm Vergebung
anbringenſollen.Was haſtdenn du getrof:
fen?fragtemi< JunkerGotthard,da ich
mit meiner Jagdprobeſo ſchlechtin ſeinen
Augen beſtand.Dies edle Geſchöpf,war
meine Ankwort , die ein BlickaufTinchen
geleitete.DieſeunſchuldigeFragund Ant-

wort fielmir jet ſoſehrauf,daßichnahe
war, lautdranzu denfen! Nichtwahr?
Sie hattenTinchen nichtgekannt,Herr
Major!fragtemichdieguteMutter?Nein,
erwiedert’ichſehraufrichtig.Und woran

würd’es gelegenhabenan Bild,oder Rah=-
men? An beyden,ſagti<, gnädigeFrau.
Tinchenwar nichtgegeitwärtig!— Here
v. W — hatteſichauf eine ganz kurzeZeit
beurlaubt, und die liese-Franvy.W — ent-

decktemir,daß Tinchenſchonvon langher
etwas in ihremHerzengetragen,in ihrem
Gewiſſen, fügteſiehinzu,wahrlichnicht.
Sie iſtſo, ſounſchuldig,als wieſieins
Waßer fiel!wie ſieihnenden Abſchiedskuß
gab! Tinchen,fuhrſiefort,konnteanfängsz
lichnichtaufhdren,ihrLob zu verküridigen,
Und dieGeſchichtemit Minen! wie vielEhre
habenſiedamiteingelegt!— Séit einiger

ZeithatTinchenſieund allesvergeſſen,mi

_dinfkt,
;
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dünkt, auch ſichſelb! — Sie iftill!—

tief— was weis ich,wie ſieiſt,was weiß
ih, was ſieiſt!—

Natürlich!
nichtganz!—

Sie liebtihreMutter,dieſieverläßt—
Dieſie aber im Augebehâlt,wenn gleich.

uichtan der Hand!
Gnâdigſte!dieHand iſtbeyeinerzärts

lichenLiebedie Hauptſache!Unter Mutter
und Tochterunentbehrlich!—

Sie kann es mit ſo manchemLebens-
vorfallaufnehmen;ihreEntfernungiſts
niht —

Fhr Bräutigamiſtrauh; alleinbieder
und gut!

Faſtſoltichsau. *lauben!—

Gewiß!Gnädige!Gewiß! und ſolcheite

Manniſt behäglicher,alseinerder vorerſt
kriecht, und. nachherſeinWeib.verläßt, wie

es hierzu:Lande zu meinerZeitSittewar —

=—-und nochiſt— :

_DeſtoglücklicherdieſeWahl!
__

NichtRaupe, nihtSchmetterlingif --

färein.Herz.wie Tinchen— Gnädige
Frau!— [ichfennes —

Kaun
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Kaum- in aller ſeinerFeinheit!Man
weiß,wie jungeLeuteſind;allein er hâtte
wenigſtensbedeufenſoïlen,was Tinchenzu
ertragenvermag, und was ihrzu ſchwer
iſ!— Jugendliebe— —

- NichtsalsFugend-Heldenund Eulenſpie-
gelſtreiche!— Trinchenund Amalichen
thun nichtszur Sache! Jagdiſtdie Los
ſung?—

_Dakam der Herrv. W — der da att:
fieng,wo ersgelaſſenhatte,mit einerBitte :

um Vergebung!— Er nahmAntheilan
- *

unſererUnterredungund obgleicher wieder
ſeinenEidamallerdingsſomancheBedenks
lichkeithatte;ſo war er dochderMeynung,
daßGüte des Herzens„und Biederſinn-über
eine gewiſſe_Zärtlichkeitgiengen,woranin
Curlandblosdaruni-ſovielMiswachswäre,
weil die Höflichkeitnichtbetriebenwürde,
die-zuallenDingen-nügeſey!— Glücks

genug, wenn manheutzu TageeinenMann
ohneSchuldenfindet,der zu ſeinerZeirein
Mahl zu Ehrenanrichtenkann,einenMann,
ohnEigenſinn„ derArtenbegreifenwill,ei-
nen Mann , derVerſtandhatund,Arten zu:
faſſenverſteht!— WiedereineBitteum

Norgebung,und warum? weilichſieſolange
; vot
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von meinem künftigenSchwiegerſohnunter--

haltenhave! „Er iſtmein Freund! —

Deſto beſſer!ſagteFrau v. W— Sie
bleibendoh morgen?fügteſiehinzu

:

Ich bleibe—

Herrv. W — kleideteſeinGeſuch,daß
ihmorgen nochbleibenmöchte,in einſofeiz

nesCompliment,daß es zugleichfürſeine
Gemahlinund mih Weiſungenthielt, weil

iirdieSacheſokurzund gut berichtigêt!—

Man hats,ſagt’er, wiewohlbey einer an-

dernGelegenheit, fürein Geld! — War-

um ſolteman nichtein wenigGewürzdran
legen!

Es hebt,
Macht aberHige!
nachdemdas Gewürziſt!—
Wir giengenzuTiſcheund Tinchettwar

ſehrheiter.Vaterund Mutter ſchienenauss
vehmeudmit ihrzufrieden!Was mir vor-

züglichauffiel, war diegütigeArt, mit der

ſieſichgegenmih nahm! — Sie erinnerte

ſichan diegeringſteKleinigkeit,diezu der

Zeit,da ichnachKönigöberggieng,vorge-
fallenwar. Herr v. W — hatteMühe,
uns von einanderzu bringen,und wenn wir

:

anſtandenAS zu ſprechen,waren unſere

Augen
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Augen in einer immerwährenden Unterhal--
tung; ich rettete Tinchen, und ſiedankte

mir! — Tinchenrichteteden Sallat an,

und ih nahm mir dieErlaubnis,ſiean das

examen rigoroſumzu erinnern,daß ſie
in — — überſtand.Mir kan es vor,daß
des ſtrengſtenAugeninnerſtesund Händegez
wichtsunerachtet,womit Tinchenſonſtbee
gabtwar, dieſesmahldieSallatingredien-
ziennichtnachrichtigenMaas undGewicht

“

gemiſchtwurden. Zu vielSalz!— zu-we-

nigEßig!—

Die DeutſchenHerrMajor!hieltenae
ehrlicheGeburt;alleihrehöhereTitellaufen.
auf Gebohrenherauê! — -

Œhrenveſt,Hochedel‘und Wohledel,
Geſtreng, ſindnoch mehrOriginaldeutſche
Titel,als das liebegebohren? —.

Erlaubender HerrMajor,ſagteHerrv.
W—. Der FranzosſagtMonſicur,wie gehts
aber mit dem gebohren?ch glaube,in

grankreichkennt ſeltender Sohn den BVas-
ter!—

:

Siehabenetwas,dieFranzoſen,in der

Spracheund in allem,was man ihnen nicht
nehmenkany; nur das gebohrenuicht!—

WieE iſteinFranzoſebeyallerſeiner
sf Sprach-



450

Sprachfeinheit! — Ein dummdreiſterMund
und ein lieblichesWort! — Man ſehnur,
wie die FranzoſenihrenMesdames begeg-
nen! Sie verſtehen,in Feinheitgrobzu

. ſeyn. Sie gehen,als wenn ſieeinenguten
“

Freundauf derSchulterbalancirten, oder
wiè der leßteTaſchenſpieler,der einePfeife-

aufderNaſe tanzenlies. Zur Höflichkeit,
zurFeſtlichkeit,gehörtauchein Körper,der
etwasauf ſichnehmenkann. Ein gewißer
Wuchsiftſchonan ſichfeſilih,und wenn

ſichein Zwerg bückt,iſtdas höflih?—-
Da fälltmir immer der Berichtein,den
ein Gencral dem verſtorbenenKönigevon

Preuſſenäber Pariserſtattete:Alles Aus-

<uß! AllergnädigſterHerr!KeinHofcava-
lier,der ſiebenmißt!— Was ih den

Franzoſennichtgönne,iſtdasWort Servante.

Das deutſcheDienerin1}nichthinnichther,
und Magd! Pfuy übers Kopftuch! Wir

hieltenüber dieſeMaterie ein Geſpräch,an
dem ich,wieder Jnhaltes zeigenwird,we-
nigAntheilnahm. Jh ſahlieberTinchen
im Waßer,alsdaßichdasFeſtderDeutſchen
wiederhohlte.

Der Franzoſeiſauswendiggelernt; der
i

ritznimmt ſich,wieer ſichfindet; der

E erſte



451

erſteBlickiſtimmer derBeſte,das|chtmai
beym Billiard.

Wasgeben dieFranzoſen,wenn ſeeinen
zu Gaſtnôthigen?Die leßtbeklatſchteCome-

die zu leſen,oder dieheutigeZeitung;eine
Limonade oben ein!—

, Sieſindgeſelliger,
alsdie Deutſchen;alleinihreGeſelligkeit
ſchrenktſichaufsReden ein. JſisWunder,
daß in ihrenWorten mehr Geſchmack,als

beyuns iſt,wenns. aber auf Thatenan-
fommt! heraus,ihrHerren!wenn ihr
Herzhabt! Mir gefältjenerDeutſche,der,
wie alleſeineLandóleute,nie alleintrank.

/
Wenn dieſerBiedermann keinenhatte,mit
dem er Gläſeranſtoßenkonnte,nahmer ſeiir

/ Stamtnbuch;und leerteSeitevor Seiteaufs
Wohl ſeinerFreundeſeinGlas! — Daß
es dirwohlbekomme,ehrlicherDeutſcher!

Der Engländer:vergräbtalles in ſich;
zuweilengräbters auf,um dieſemoderje-
nem Todtenden Ring vom Fingerzuziehen.
Man ſiehtaber faſtimmer nocham Ninge
einStück vom Finger!—

:

Noch eineſehr feineBemerkung, die

Herrv..W — machte,ihmzum immerwäh-
rendenAndenken.

xf6M ‘Man
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Man ſagt:mein Röschen!Niemand
mein Nelkchen,meine Lilie!meine Hyacin-
the! Da fichtman do, daß jedesDing
ſeinHochwohlund Hochedelgebohrenhar,
wenn man es nur nimmt,wie es zu nehmen
iſt!—

MöchtenSie doch,liebesTinchen,glück-
lihin ihrerEheſeyn! Wer ſienihtauf
Händenträgt,verdientkeineHand zu ha-
ben! — FunkerGotthardhatzweyHâns-dé. —

Wir ſtandenvon der Tafelauf. J<
ſprachmit Tinchen,àälleinohnedaßſteund
ich an ihrenmorgenden ESdachten! —

Wie kam das?Um vieleshâttichſieESdaranerinnernföunen!

Herr v. W — hattedieGewoßnheit,
alléAbend mit ſeinenLeuteneineBetſtunde

zu halten.Es war, wie ers nannte, ein

ſchuldigerGottesdienſi!Die Frauv. W—
ſagtemir dieſeGewohnheitmit einerſoherz-
lichenArt,daßih dieſeAbendſtundeun vies
les nichtverlierenwolte. Herr v. W —

legtes,da dieBetglockegeſchlagen,ſog@&
fliſſentlihan, micheben ſogern herauëzu-
soniplimentiren,alsSbleibenwolte, Ends

lich
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lich fam es zum Wortwechſel.Warum wol:

len Sie ſichincommodiren?fieng-er an, als

ob das Gebet eineBeſchwerdewäre! als ob
és den Herrnvy.W — angienge.I< liés

nichtnachund fand, daß Herr v. W —

durchsGebet mit dem liebenGott compli-

mentirte,und offenbarbewies,daß er das

Geſprächnichtangehört,welcheszwiſchen
meinem Varer und dem Herrnv..G — bey
der Ankunftin--—- dem HauſedesHerrn
v GG — vorfiel.
Wir giengenin dasBetzimmer,wo auh,

wenn das Wetter zu ſchlechtwar, um.in die

_ Kirchezu fahren,einePredigtgeleſenward,
und Tinchennahm mit-einerUnſchuld,die
überallesgieng,eininſ{warzCorduan ge-

bundenes Buch,und lasein Gebet mit einer

FolchenHerzlichkeit,daß es mir durchdie

Seele gieng!—: War es mir doh, als |

wenn ſieGottſähe!„MeineinAndachttrun-
Éene:Seele,fandinTinchensHerzen,Mund

_ und HändendasganzeJdealeinerervöhrtenBeterin!

Du weiſt,was uns bevorſteht,änd
_wirxwiſſen,daßdu unſerVater
„biſt!-Vater,indeine Händebefeh-

en wir unſernGeiſt!—, Dein

Sf 3 Geiſt,”
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Geiſt,lieberVater, giebtZeugnis
unſerm Geiſt,daß wir deine Kin:

der ſind!— Geiſterſindſo&l zu-

ſammenverwandt, und unſereLei:
“ber haſt du durch deinen lieben
Sohnan Rindesſtattangenommen:

_ Gahz findwir“ dein! ;

BE eineStélle!—

Lehredu uns mit deiner Welt zu-

friedenſeyn,die-dugemachthaſt
ſehrgut. Laß uns nie vergeſſen;

“daß es an uns liegt,wenn ſiceuns
“ni<t ſehr gutiſt! Wenn ſieuns
nichtſehrgut vorbommt! —

MONWille geſchehe!* :

Hierbrachih einThränchen, das Tinefo
langezurückgehalten,hervor!“Man hört’es
an ihrerStimmè! Sehen konnt?ès keiner.
So weit liesTincheesnicht!— Wie ‘rüh-
rend! — Jedesvón uns hatt”eine Thrän?
im Auge: Herr v. W — allein ausgenom-
mett; der nur nachvorgeſchriebenenNoten
weinte!

Déin Willegeſchehe!-Biibéärtiaht
möcht ih dieſeWorte herſeßen,vielleicht-

träfEine meinerLeſerinnéïTinchensTonHiri
DeinWile EE Herr
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Herr v. G — der ältere, ſollgeſagtha-
ben,den Willen hatſichder liebeGott vot-

behalten,vom Verſtandhater uns eingutes
Srück abgebrochen,und als er das ſagte,
bracher ſichBrodab, welcheser, wie wir

wiſſen,ungern ſchnitt!—

Mein Vater iſtdagegenverGaetano
hen Meynung geweſen,daß dem Menſchen
vielWillen anheimgeſtelltwäre,den Verz

ſtandaberhâtteſichGott der Herrvorbes
halten,

EndlichhabenſieſichaufdenSaß vereia

nigt.daß derVerſtandeineherrlicheGabe
Gottesſey,wenn nurnichtderUnverſtand
ſeineLobredeübernehme!—

Liebhaber,haſtdu jedeineGeliebtebeten

gehört?und geſehen?LieberGotthard!wie

hâtteſtdu hieralles,allesvergeſſen,was

nichtdeineTineiſ,wenn du ſiegeſehenund

gehörthätteſt?Wer verdenktdem Gottfrie-
den ſeineLiebezurin Gott andächtigen
Jungfer? —

JenerArme, dereinenreichenMann um

Geld anſprach,erwiederte,da ihnder Reiz

__ «hefragte,gegen was für Sicherheit? —

Jngroßationauf den Himmel! —-

-

Der

RO gabihmnichts,weilaufdieſeGüter/
Ff4 ſchon
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ſchonzu vielintabulirtwäre,wie derRefche
glaubte—

Das Gebet,Freunde!iſwahrlicheine

gerichtlicheVerſchreibungaufdieunſichtbare
Welt! —

Dein Willegeſchehe,ſagteTinchenund
die leßtenWorte? —

Dann liegenwir in unſerm Grabe

und ſ{lafenunbekümmert ven ſüßen
Schlaf des Todes, und cin Bote des

Herrn geht mit einem: Geſegnet
ſeyſtdu dem Hevrn.vorüber, bis,
wir eingebenzum ewigen Himmliſchen
Reiche,das bereitecriſtdenen, die Gott

lieben!—
Wir ſchiedenſehrſtillvon einander!—

Die verſammleteGemeine näherteſich(als
les in gewiſſenTempos) ¿u den Kniecendes

Herrnvu.Ws dieFrauv. W — wünſchte
bloseine ‘guteNacht. Das FräuleinTins

_chenſahewdie Leute ſo an; als dachtenſie,
ſchóngebetet!— Niemand. rührteſiean!
als wäre ſîeeinEngelBottes,den niemand

taſtenkann! —

Was meynen der HerrMajor,Tagte
Herr ov.W— zu mir,“dasFort e piand

ERdianißimog-meine Tochterzu-:hal-
x

í ? tent.
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ten. O des Erzcomplimentiſten!mit ſeinem
Forte piano und pianißimo—

IchkonntedieNachtkeinAuge{lüßen.
War es Wunder ?.

:

|

Tinchen,wie ihreMutter des andern

Tages verſicherte,hatteeine no< ârgere
Nachtgehabt!Die Nacht vor der Verlos

bung,iſtſienihtwürklich,wie meineMut-

ter beyGelegenheitihresRomans, ‘den ſie
mit meinem Vater geſpielt,ſienennet,eine
arme Sündernacht? —

:

in welcherNachtichlag.o hart,
mit Finſternisumfangen—

Fchweis niht,was mir war! Schla-
fen ktontütih nicht,gewachthabidauch
nicht!—

Der Verlobungstagerſchiet,an wels
chem der.HerrGrosvaterdès Herrnv. W—
mitder Frau;Grosmutterſichehelichvers

bunden!und ward mit einerFeierlichkeitein-

geläutet,dieihresgleichennichthatte.Daß
Herr v. W— mit einemdickenFuß wegen
der friſchangelegtenweißſeidenenStrümpfe
pavradirte, bedarfkeinerAnmerkutig.

Achſahezeitigaus meinem Fenſter,das
‘ihbfnete.Wahrlich!ichbetete,ſovollwar

E BepaufgeſtoßenemFenſterverſtehtſich.
D Fh
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ch weiß niht, ob meinen Leſernnoh das
Vater unſerbeywohnt, da tneinVater und

ichim Hofedes Herrnvy,G — ausgeſchla-
fenhatten.Wir ſahenzum Fenſterheraus,
und da ih AbſchiedindieſemſoſeligenHofe

von ihm nahm; (eswar das leßtemal,daß
ichmeinen Vater ſahe!)ſtießEr einFenſter
mit einerHeftigkeitauf, die mir nochauf-
fält.Mein Vater!mein Vater! Wa:

genJſraelsund ſeineReuter! —

ſt ſiees? Sie iſts!Jh ſahedurch
mein-FenſterTinen an einemTeiche‘mit ei-

nem Mädchen

-

herumgehen,und immer in
den Teich:ſehen! Solte Sie, dachtich,an
demTage,da ihrHerrAeltervatermit der

FrauAeltermutterſichehelichverbundenund

auchſieGotthardtenauf ewigdieHand zu

gebenin dem Herrnentſchloſſeniſt,ſolteſie
da das Andenken des Waßerfallsfeyerlich
Hegehen!und gleichunterdrückt?ichdieſen

ſtolzenGedanken! — Wirthaten, als ſä-

henwiruns beydenicht,und dochſahenwir

unsbeyde!— und wünſchtenes,daß wir

uns ſähen!— ;

Sie verſchwand!—

Eine feyerlicheStilleim ganzenHauſe!
Mehr als einPianißimo!

Bald
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Bald hätt ich zu bemerken vergeſſen,daß
Herrv. W — mir des Abends das Geleite

gegebenund desMorgens frühnachneinem
Wohlſeynſicherkundigenlaßen!— Früh-
ſtückward jedemin ſeinZimmer gebracht,
und eskannzehngeweſenſeyn,da Herrv.
W — zu mir kam in vollem Staat und mir

die Viſitegab, Es wáärd mir auf den Er-

mel geheftet,daß ih ſieihmwiedergeben
müßte,das that'ih,und nun war bis zum

Verlobungsmittagallesnach!SRE eras
berichtiget! —

“Man gab mir zuverſtehen, obichniht
Luſtund Liebehâttedas Verlobungszimmer
anzuſehen!FchhattenichtLuſtund Liebe!—

Da ichindeſſenmerkte,daß dieſeAnregung
höheresOrts ſichherſchriebgiengih, und

fandeinZimmer, wo einSopha ſand, car-

Moiſinrothbeſchlagen,drüber Grosvater
und Grosmutterſounaufgeräumtgemahlt,

daß es „mirvorkam, als wäre dies gute

Paarunwillig,daßman ſieausdemSchlafe
: ſióhre!

_—

Manöfnete_zwey Flügelthürenund ih
fandeineſolcheallerliebſteUebereinkunft,daß
es’ſchien,als.freutenſichdieZimmer, daß
‘ſieeinânderſähen.Man ſah‘esrecht, daß
GB eins
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eins ins andre kam! Went eine Sayte ait-

geſchlagenwird, tônt die andere,fallsdie
Jnſtrumentégleichgeſtimmtſind. Ueber-

“allfandi< dieliebe,liebeFrauv. W —.

: Schwerlich!dachtih,wird es

AceGotthardſoempfinden,als ih! —

Es’ iar allesbereitet, und aianand
„fehlte,als derBräutigam.Frepylichbey
der VerlobungeinwichtigesStück! Da

“

raſſelteein Wagen! und da liefalles,was
nur von Domeſtikenlaufenkonnte,aufdeit

Poſten.“Herrv.W — war nichtWillens
ſeinesSchwiegerſohnshalberdielezteStuffè
derTreppe:zu beſchreiten, um den Ankömms
lingentgegenzu nehmensdean vorerſtwar
er der Schwiegerſohn,ſodann:verſtander

nicht,was heiliger:Abend warz: und:ſelbſt
an ſeinemEhrentagehatt?exvielLzlangeut

:

ſchwarten laßen,
}

4548 j

WofinddenndièDamensſhrièHéèrr
v.W— der in ſeineRolle* geſehenhatte,

Sie hattenſ< nochnichtſchenlaßen,auſſer
daßihTinchenam Waßeretbli>t! —

So'’erſchrackLouiſenichtüberdettunzi-
tigenFlintenſchuß,als ich,daichhôrteTin-

chen
À
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_ chen wäre wie rodt — Jch hörte das

_Wie nicht und doch hat ein dergleichen wie
eine große Bedeutung! — Herr v. W—

wolte nicht aus der Nolle weichen, und das
war ihm in den Fahren nicht zu verdenken2

Er hatte zu viel zu behalten, um ſichvöllig
aufſeinGedächtnisverlaßenzu können! — -

Todt! Herrv. W — Todt? Was hilfe
der Bräutigam, wenn die Braut fehlt?
DieſerGedanke muß ihm,wie ichvermuthe,
einenStoßgegebenhaben!Er war würks
lichaus dem Concept,und giengzu ſeiner
Tochter,die,wie es balddaraufhies,immer
ſ{le<hterwúrde. Solldenn,ſagteHerrv.
W—, da er aus Tinens Zimmerkam, aus

dem Tag derFreudeein Tag des Traurens
werden? Alles liefdurcheinander!Die

Mutter, höôrt*ich rufen,meine Tochter?
meine Tochter!ſokläglich,als die Retts

und dieZiersvon Louiſen,ſchalltenſie
mir,und o! was iſtinſolchenFällender
Wohlſtand? Das ſchrecklichſte,was ich
weiß! Wird Gotthard,der ebengekommets
esnichtſomachen,wieehemahls,und eher
dieFlinteabzuſchießenbemühtſeyn,alsleia:
yer KrankendieHandzureichen.

Nach
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Nach einem langwierigen unverſtändli-
chenMiſchmaſch,kam alles an Ort und

|

Stelle. Der HerrBräutigamhatteſichent-
ſchuldigenlaßen.Sein Fürſprecher.war

JunkerPeter,der Mückentodtdrücker, Tin-

chensBruder, der mit feurigenRoß und

Wagen angekommenwar. Man hörtesden
Pferdenan, daß ſiebey einem Bräutigam
im ¡Dienſtſind,ſagteHerr v. W — und

thatſehrzufrieden,daßder HerrSchwie-
gerſohn]in Rückſichtder PferdedieEtikette
als Bräutigamnichrverfehlet+ was aber

Jhnſelbſtbetraf,oh! das war ihmzu uner-

träglich, als daß er überdieſecurſcheDenk-
art ſeinenUnwillennichtäuſſernſollen,Die
StimmeiſtFacobs,dieHändeEſaus,ſagte
der guteHerrv. W — ohnezu bedenken,
daß er dem Jacob,den er mit den kecken

Bräutigams-Pferdenverglich,eben keine

ſonderlicheEhreerwies.-Wie-dochallesin
der Welt durchMißverſtändniſſegeſchlängelt

wird! Jch weißniht,ob meine Leſerſ<
nochan den ſonſtunbeträchtlichenUmſtand
des vermeintlichenTodesdes D. Saftserin-
nern,welchemeine betrübteSündenfalls2

- Krankheitim vierzehntenJahreveranlaßte

Ss was fürKreußwegegiengennichtaus
:

dieſer
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dieſermeinerKrankheitans,bisſieallzu-
. ſammen in den zweytenDiskantmeinesVa-
terszuſammentrafen:

'Gotteiletmit den Seinett,
läßtſienichtlangeweinen!

Du wirſtdichſovergeſſen,ſagteFrauv.
W — zu ihrembedrucktenManne, der wahr-
lichſeineJacobsſtimneeingebüßthatte,daß
du deinenGaſtaus dem Geſichtzu verlieren

im Begrifſteheſt!— GleicheinPlaßregen
von Bittenum Vergebung,unddochhinter
dieſen, wieder Gloßen über Curland und

Semgallen,die mein Vater niht unhöfliz
chermachenkönnen! Freylihwar es arg,

daß die Sonne am GrosväterlichenVerlo-
bungstageſo unverrichteterArbeitunterge-
henſolte,und ohnedaßfieeinEnkelpaarbe-
grüßthatte!— EinTroſtfielmir ein,der
nocham heilſamſtenanſhlug!Wer Thor-
heitmit Klugheitverbeſſernwill,gebejadas
ganze Geſchäft"auf,Thorheitmuß Thorheit
heilen!Gleichund gleih!—Grosväterlicher
_Hochzeitstag,ſagenſie?Ja doh! Hoch-
zeitstag,erwiederteHerrv. W — der,utn-

terunsgeſagt,ſeinunhöflichesDoch beſpas
ren kônnen, deſſenih mi niht gewärtig
war. Indeſſengienges nichtmich,ſonders

ſeine
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Feine unbedachtſameVorelternan, diezwar
denHochzeits-nichtaberden Verlobungstag
in dieArchivevon — gelegtund in dieFas
milienaktenverzeichnethatten, welchesHerr
v. W— beydieſerGelegenheitſehrempſindz
lib„vigeet— Nun nahm ih mir die Ers

laubniszu bemerken: Fhr HerrVaterhat
aucheinenHochzeitstaggehabt?Freplich;
erwiederteZerrv. W— alleinwie ſchôn
wär alleszu ſtehengekommen, wenn
an dieſemTage — das Bepylager,grifich
ein,und an jenemdie Verlobunggehalten
wäre? Darf ichaberihrenſelbſteigenen
Hochzeitstag, weil dochdieVerlobungstage
in der Familiein etwasvernachläßigetzu

ſeynſcheinen,wenigſiensnichtAhnenreich
ſind,darfi<h— Herrv.W— merkteauf
und begrif,wo ichhinauswolte. Er ſchien
ſichzu faſſen,obſchoner nichtumhinkonnte,
dem Worte BeylagerEinen Brandmarkzu
geben,und, wieer ſagte,mich höchlichzu
bitten,zu Ehreder DeutſchendiesWort
bisaufsBlut zu verfolgen!— welchesih
ihm, um ſeinenpatriotiſchenAbſichtennicht
dèn Weg zu vertreten,verſprach!—

i

Tinchen genas,und dieFamilieverſam-
melte

fdzueinemzwar etwasſpätern,
allein

deſio
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deſtòeinträglichereremMittagsmahl,aus

welchemindeſſenzwey Schüſſeln, nachAns

ordnungdesHerrnv. W —, ungegeſſetabz

getragenwerden mußten,weil,wie er ſagte,

ſieorigetenusVer!obungsgerichtewären.
Die eine war, dünkt mich, Kälbermilch.
Herrv. W —, um nicht dieNegelnder Le-
bensart zu übertreten(erverziehmir dem

hartenBeylagerausdruc{)verbißſeineBits

terfeit.Die Frauenzimmerſchienenſo zus
frieden,daß ſelbſtvon TinchensKrankheit
nichtvielgeſprochenwurde! Ein Waßerfall,
ſagteſie,da ichmichdarnacherkundigte.
Wenn man einmal aufm Trockneniſt,was

iſtmehr?So ſchienſiemir auchwürklich!—
Friſch,wie nachdem faltenBade, und die

Mutter? Auchſiebrauchteſo wenig, wie

Louischen,meinen Hut voll Waßer. Die

ZufriedenheitihrerſoliebenswürdigenTochz
terhatteſiehinreichendgetröſtet!—

Von TinchensBruder,vom Mücken:
helden,bini nochdieBeſchreibungſchul-
dig. DieſerjungeMann tvar auf eine 0

hôflic;eArt von ſeinemHerrnVater erzogen,
daß nichtsdrübergieng. "Wen ‘er liebhat,
den züchtigter, ſcheintmir nochimmer-die

PEE
der “Erziehungzu ſeyn.Jh

Gg' weiß,
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weiß, daß man es heut zu Tage dazu anlegk,
dur<h gute Worte gute Pläße zu ſuchen.
Wenns nur ohneNagelbohrgehenwird!

Meine liebeſeligeMutter ſchriebmeine
KrankheitimvierzehntenJahreaufdieRech-
üung des betrübtenSündenfalls— —

__EÆxtrapoſt!Die Feſilihkeitund Höf
lichkeit, welcheunſertheurerHerr v. W —

ſo brüderlichzu vereinigenwußte,floß,die
reineWahrheitzu ſagen,aus der Quelledes

Stolzes!— Hierinfolgteder HerrSohn
dom Vater buchſtäblich,und da es ihm nicht
verborgenbleibenkonnte,daßeben dieZsf-
lichkeitdas Wort Melchiſedechwar, wel-

chesſeinemHerrnVater ringsumher,in
einem ſolchenLande,wie Curland,übel
ausgelegtwards ſomachteer ſichnocheine
gewiſſeHeucheleyeigen, die weit unartiger

__hervorſchoß,als wenn ſieblosaus der Wur=

zel dèr Feſt- und Höflichkeitentſproſſen
wäre! — Jn ſeinesVaters Hauſewar er

höflichund feſtlih,und zwar gegen ſeinen
Yater,ungezogencurſchin allerRückſicht,
ſobald‘er ins Freyekam. Allesvon dieſer

Verfahrungsartkonntedem Vater unmöglich
verborgenbleiben;indeſſenſchrieber dies

flugs



467

flugsder großen Kunſtzu,fibin dieZeit

zu ſchicken.Ueberhauptglaubteder Heur

Nater einen wohleingeſchlagenenSohn in

JunkerPeternvorzeigenzu können, und

hattenie etwas dagegen, wenn es dem jun-

gen Herrn einfiel,- ſeinenVergnügungett

Thürund Thor zu öfnen.Die guteMut-

ter, die fein doppeltesGeſicht.ausſteheit

konnte,weil das Geſichtdas:Patentdes

Herzens,des Gemüths-iſt,hörtenichtauf

einzulenken;alleinda war der HerrSohn,

ſowie es dieZeitmitbrachte, ofthöflichwie

gegen ſeinenVater,oftrauhund curſch,wie

mit ſeinenBrädern!
:

Was icheinen ſichimmerFiciGCha-
rafterliebe!Und wahrlich,zu dieſemGleichs

laut den Menſchenzu bringen,kannnicht

ſchwerhalten,wenn man ihnvon der Bahn
der Ausdrücke,derWorte,zu Handlungen,

zu Thaten,von dem Wégeder Empfindun-
gen auf den Weg der Grundſäßeund" der

‘Negelnleitet!Wer kann das zu oftſagen.
!

Wahrlich!es wäre gut, den Menſchenvon

allenNeigungen abzuhalten,dieſichnicht
aus der Naturſchuleherſchreiben!— Man

laßedas Kind,wie Herr v:G— der Se-

lige,der Meynungwar, eſſen,wenn ihm
Gg 2 hunts
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hungert, man laß es zu Bette gehen, wein

ihm ſc{läfert!— Man Üüberlaßes ſichin

ſolchenDingenſoſehr,daß man jedenGâän-

gelbandverabſcheue!Es hat gute Wege,
Wenn der Fingerverbranntiſt,wird man

das Lichtſcheuen,und. wenn ſichdas Kind .

den Kopfgeſtoßen,wird es dem Fallaus-

weichen!— Die Erziehunggehtnichtdie-
ſen,ſonderneinenganz andern Weg! Man

ſehedoh, wie Gott den Menſchenzu er-

ziehenſichbemüht,da der Menſchſichin
die Unnatur ſtürzteund in ſeinemBlute

ſag.—

Neigungen,Angewöhnheitenſchränkendie

MachtdervernünftigenBewegungsgründe,
derGrundſägeein,und überhaupt,was ma-

chetuns unglúü>li<in der Welt? Wahrlich
nichtderMangelderSache:-DerMenſchkann

fichohnallesbehelfen.SelbſtohnedieHof-
“

nungen derandern Welt katrinman gutesthun.
Der Appetit, Freunde!dieNeigungzu et-

was, das entwedergar nichtda iſt,oder
ſ{<wererhaltenwerden kann,machtuns un-

glücklich!— - Menſch,du biſtein gebohr-
ner Diogenes!Lernedichſelbſtkennen!

>

Ob und in wie weit der Mückenhel®

dieſeLektionverdienthabe,die ichihm.ge-
leſeit,
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leſen,ſeymeinen Leſernzubeurtheilenüber-

laßen!

JeßtzurGeſchichte,und damit.ichmeis

nen Leſerndoppelteinbringe,was ſiebey
dieſerNußanwendungeingebüßt, ſoſeymir
gleichmit der Anzeigeanzufangenerlaubt,
daßJunkerGotthard nichtTinensBrâu-
tigamwar. Wie das möglichiſt?und wie

ichdenn aufTrinchenund Amalcheninmeis
ner Unterredungmit derliebenFrauvo.W—
fallenkönnen? Wohlgeſprochen!aberich
fragewieder,wie man glaubenkönnen,daß
D. Saſfttodt ſey?und ob nichtJedesder

Meynungſeynmüßen,JunkerGotthard
wäre der Bräutigam? Wer anderer Mey-
nung iſt,blâttredas grisgrämiſcheGeſicht
des Herrn v. W — auf, da er dieheiſſeſten
WünſcheſeinemSchwiegerſohnebeyder aca-

demiſchenWanderſchaftauf den Weg gab,
daß der großeGott ihnaufſeinerReiſebe-
gleiten, ſeineStudia zu ſeinerEhreund des

VaterlandesNuüsenſegnen,und ihnzuſei-
ner Zeitin die ArmeſeinerkleinenBraut ge-

ſundzurückbringenwolle! — und das war

nur ein Theil,derkleinſte,von ſeinerSchwie-
gervaterempfiudung—

Gg 3 Futt-
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“Junker Gotthard wars niht? Warum

niht? Daran wird wenigerliegen , als an

der Frage:wer es denn font getbefen? Jch
will verſuchen, beydeAntivortenunter eiñtén
Hutzubringen.

4 JunkerGotthardhaftein Göttingen
und KönigsbergſowenigAufmunterungzur
heiligenEhe'gefunden,daß ihmvielmehr
feineTrine’jelängerjeſ{mu>ervoïrtam,
und wasihmdenReſtgabkann wohl die

Artgeweſen"ſeyn,wie Tine v.W. ihnbey
ſeiner.erſténAufwartungbegegnete!— Herr
v.W° —-mitofen Armen. Feau v. W —

reihtihmdieHand!‘Tinchennahmfichda-
beyfo,alswennſienurzuniZüſehenda wâ-

ren!—“Erbarmung,diesMittelſtückdev
Liebe,wennErbarmungrechterArt iſt,ſieht
aufsUnglück,nichtaufdie Perſon, und dië
Liebe? ſagtihr,dieihrgeliebthabt, hat
nichtjedeLiebeeinen Gößen„den ſieanbes
tet?“Jdol;“oderJdeak,iſt hiernichtweit
auseinander.Alexanderbringtdas Vild
ſeinerMineaufdie Welt,und Mine das

Bild des Alexanders.Die Sirinenbringen
nur auf etwas,das ſchonda iſt.Sie de-

>en nur den Tiſch,um die fertigenS<{Üſ

felnaufzutragen,undnochjezt,wenn gleich
die
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die Eheangelegenheiten ihre ſiebenmagere
Jahreangetreten,giebtsdochnoch4und Evas-Ehen!— —

JunkerGotthardempfand, daß errr
kommen, geſehenund nichtgeſiegthatte,
und gienggerechtfertigtinſeinHaus! — Er

ſaheein,daßhierkeineAusſichtfürihnwäre,
wenn er mitgutem Gewiſſenverfahrenſolte,
und es foſteteihm wenigMühe umzuſat-
teln,um aus ſeinerSpracheein Wort anz

zubringen.Jchglaube,daß er niemitdem

ernſtenGedanken zu Tinchengekommen,
ſeinealte Nechtegeltendzu machen,und

da er fand, daß das Waßer im Teiche
Betesda ſichtbarlichnichtfürihn,ſondern
für einen andern bewegtward, hofteer,
nachder Liebe,daß, wenn ihm janachder
Eheklauſeeine Sehnſuchtanwandelnſolte,
ihm ſeinSAREL nichtfehlſchlagen
würde! —

"_ Tinchenund Gotthardfandenbeydieſem
Auftritvollkommen ihreRechnung;nur Tin-

chensVater und Mutter warennichtſonder-
licherbaut,welchesGotthardsmindeſter
Kummer war —

-

Ein Glück fürJunker
_

Gotthardtenwar es,Cdennſonſtwürdihn
Herrv, W

— mitHöflichkeitverfolgtha-
:

O4 Pe)
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ben ) daß er bey dieſerGelegenheitalleNe
geln der Höflichkeitgegen den HerrnSchwie-
gervaterübertreten.Kein Wunder, daß er

dieſemEhrenmann, der mit ſeinerTochter
nichtverlegenwar, in Harniſchjagte,und
daß-dieſehlgeſchlageneHofnung dem Herrn
v. W — keineMinute verdarb! — Faſt
hätteman glaubenſollen,Tinchenund Gott-

hardhâttenſi<aus bloßerLiebeverlaſſen,
ſoſchienes, da ſieſi<‘einanderlos waren.

Tinchen legteindeſſenein Fahr nachden
andern zurü>,und was no< mehr if,ſo
war ſie ſoſchrin ſichgekehrt,daß die Eltern

 threthalbenfürchteten.Es fann ſichauch
wohlein D. Saft mit einem Heyrathsrecipe
obeneingemeldethaben,woraufum ſomehr
Rückſichtgenommen ward, als ein Lor-

<en, wie ſchonerwähntworden, in der

Gegend ſichſoherabgeſeßt, daßſogarTin-
chennihtmehrLorchengenannt wurde. Jn

- dieſerLageward Tinchenvon einemreichen
Funkergeſehen,der nichtaus dem Landege-
kommen war. Aug auf,oder Beutel,ſagte
Herr v. W —, und intreßirteſichfaſtgröb-
lichfürdieſeHeyrath.Herrv. W — be-

wies,daß wenn gleichdieHöflichkeitzu allen

Dingennügzewäre,daßGeld ihrnur etwas.
weils



e 473

weniges nachgebe, und da er Feſtlichkeit
mic derHöflichkeitpaarte, wie ſiedenn

ſichgegeneinanderwürklichverhalten,wie

Mann und Weib, ſo war es ſehrnatürlich,

daß er das Vermögen.des reichenJunkers
in eine der Sache gemäßeErwägung398g.

TinchensFreyerunterſtüßteden Mückenhel-

den mit Vermögenzu allerleyVergnügun-

gen, und dieſerihnmitEmpfehlungenim vä-

terlichenHauſe. So hobenſichdieBrüche,
und ſelbſtdie guteFrauv. W

— war, wie

wir gehörthaben,ebennichtwiderdiefe
Heyrath—

Tinchenalleinſahedie Sache.von einer

ganz andern Seite an. Sie wolte nichtfrem-

desFeuerauf einenAléarbringen,der ei-

nem unbekannten Liebhabergeweihetwar,

und eben in dieſerRückſichtfielenihrtauſend.

Dinge an ihremLiebhaberauf, die andere

Leutenichtbemerkten.SelbſtihreſeineMut-
ter nicht.

-

Die Liebeentſchuldigt, die Abs

neigungtadeltalles— und wahrlichTins

chenhattenichtUrſache,bey dieſerTadel-

ſuchtſich-anzuſtrengen.TinchensWerber,

Herr v. K—, damit ih den erſtenBuch-

ſtabengebe,hatteſi< ni<t blos aufeine

ſchitufe:Trineeingeſchränkt,ſondernauf -

Ggs5 jedem

/
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“

jedem ſeinerDörferund Vorwerker.war
eine dergleichenſhmu>e Berſon,die er be-

gnadigte,(ein lettiſcherAusdruck,den ih
nur ſehrunkräftigverdolmetſchethabe.)Der
Mückenheldwar in Abſichtdreyerdieſer
Trinchensin Compagniegetreten,wo aller

Schade aufHerrn v. K —, der Vortheil
aber zu wenigſtensgleichenTheilengieng.Ju-
riſtiſchLöwengeſellſhaftgenannt.v. K —

war ein Ve-cſchwender,und geizig— er

liebteund haßteaufeineſouncivile,ungeſit-
“

tete Art, daß freylichbeyder Verbindung
mit Tinchenkeine ſehrglücklicheEhe abzuſe-
henwar. — Was ſolcheLeuteekelhaftſind!
— Jc trinkedarum ungern Punſch,weil
er, wieHerr v. E — und Herr v. K —

ſichwiderſpricht.. Nndeſſenward Tinchett
endlicheingeſchläfert,im Schlafeaufge-
ſprengt,und da hatteſieden Kopf nah
vorn genikt,wie allegute Leute,wenn ſie
ſchlafen,nachvorn den Kopf zu neigenpflez
gen. Dies NickenhießbeymHerrnv,W—
um ſomehr Ja, als,nah ſeinenRegeln
der Höflichkeit,er keinem Mädchenin ein

deutlichesFa ! auszubrechengeſtattete;höchz
ſens konnteſiees verlieren. Eben darum

|

hâtteex das OS troßden

zweys-
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ziveygliedrigenSegen gern rèförmirt, wenn

es in ſeinerMachtgeweſenwäre. Die gute

Mutter empfanddeſtomehr,daßKopfnicken
und deutlichJa ſagenverſchiedenwären.

Sie ſahihreTochterſooftganz Gottergebden
vor dem Altardienen,wo freylichnur das

“_

Feſt’des unbekannten Liebhabersgefeyert

wurde: indeſſeniſ die Liebeder ES“Die gefährlichſte:—

Kind! fingſiean, und Tinchenertvie-
i

GAN:Muttér!LiebesKind!

LiebeMutter!

einzigeTochter!

“einzige“Mutter! -——

Das war alles,was verhandeltward.

Du haſtgewolt! Ya, liebeMutter! Un-

gern? Ya, liebeMutter! Gott wird hel-

fen!

*

Tinchenblictegen Himmel!— hre
Mutteu führteſieaufſomancheHöflichkeits-
ſcene,durchwelcheſieſichdurchdrengenmüß

ſen,auf dieAbneigung,dieſiefür-alleë,
was ſichbiegt, gehabtund noh hätte,und

dann unterbrachdieſeLiebender:Mücken:

Held,oder ſeinHerrVater,und Tine em-

pfand die Unannehmlichkeitin ihremganzen

E. von E
des Herrnv. K —

halber
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halber geliebkoſet,und vou jenemaufgefor-
dert zu werden! — AlleZudringlichkeitiſ,
beyGemüthern, dieſelbſtzu wiſſenglauben,
was zuchuniſt,unausſtehlich,es Éleideſich
dieſeZudringlichkeitſchwarzoder weiß—

Herrv, K —- der wohlwußte,daßGeld

beyihmdieLoſungſey,bot ſeinerBraut’auf
eine rechtcurſcheArt einGeſchenkin baarem

Geld’an, um nachihremweltberühmtenGez

ſchmac>,wie er ſagte,ſlbÆ davon Gebrauch
zu/machen. Wer kann das ſo, wie Sie;
ſete der galanteHerr v. K — dazu!—

Belt befannt,erwiederteTinchen— fehrte
den rothenNetzbeutelzurück,und fügteauf
eine Art hinzu:wir ſindbeydenichtaus
Curland geweſen,daßHerrv. K—es ſelbſt
verſiand!Das muß docheineſehrdeutliche
Art geweſenſehn!— Herro. W—, der höfli-
cheHerrv. W — wußte ſelbdieſeGeſchenk-
manier zu Gunffendes Herrn v. K— auszule-

gen,obgleichGeſchenkeinGeldeſowas wider-

ſtehlichesan ſichhaben,daß keinguteredler
MenſchſiemitofnenAugennehmenkann. Ge-

ſchenkemachendieWeiſenblind!— Heerv.
W — hattedem Junkerv. K — den Hoch-

zeitötagſeinesHerrn Großvatersverziehen;
« vie ſolter E

einGeſchenkin Geld übel

deuten?
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deuten? Geld war des Junkers v. K -
Loſung.

Geſchenkein Gelde,heifenGeſchenkein
Originali,fiengHerrv. W — an. Prä-
ſente,in Sachenbeſiehend,heißenGeſchenke
in authentiſcherKopie. Alle Originaleſind

hart,oftwiderlich,geſtrichenund mit Fähn-
chensverſehen.Eine vidimirte Copiewird
gemeinhinſ{èn geſchrieben,fälltweicher
ins Auge. OriginaliſtindeſſenOriginalund
bleibtOriginal.

Tinchenwar endlichwürklichentſchloſſen,
“Va in den Augen von ganz Curland und

Semgallenzu nien, bis ſieden Tag vor

meiner AnkunfcſolcheBeklemmungenerhielt,
daß ihreMutter ihrenthaldenbeſorgtwar.

Jhr Vater hieltes fürein Capitelaus der

Weiberpolitik, und klatſchte,daß ſieihre
Rolleſoſchônſpielte;— AufSchauſpiele
hâtteſichdochHerrv, W — beſſerverſtes
henſollen!—

Auf dieſeRechnunggehörtendie herzliz
chenWorte: Dein Wille geſchehe!und
das PianiſſimobeymSchluß:

dann liegenwir in unſerm Grabe,
und ſ<lafenunbekümmert den ſüßen

Schlafdes Todes, und ein Bote des

Herrn
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Herrn geht mit einem: Geſegnet
_ſeyſtou dem Herrn, voruüber!—-

Meine Ankunftwar ihrſoetwas wunder-

bares,daß fievôólligaus dem Zuſammen-
hang fam. Sie extemporirte.Wer denkt

beyinExtemporirenvielan das, was vor:

hergeht,und was nachfolgt?Wer glaubt
nicheWunder wenn er liebt,und baldhätt?
ichgefragt,wo geſchehenin dieſenwunder-

geißigenZeitenanders Wunder, als in der

Liebe? Jm altenBundeverſandteGott En-

gel;je$tmachter gute Menſchenzu Commiſ-
ſarien!Kommen ſiemir dochwie ein Engel-
ſagt’i< zu meinem Y — —s, da er mich
zum leßtenmahlheimſuchte,und wahrlich!
du warſtmir einEngel,guterF — — s!

“Da die BräutigamsPferdeanſprengten,
fielTinchenin Ohnmacht— warum? als

ob man beyeinerOhnmachtwarum fragen
kann; Des Morgens, wie wir alle wiſz
ſen,war ſieheilund geſundans Waßer ge-

gangen
—

|

Die BräutgamsPferdebrachtennur dew

InnkerPeter,unbepacktmit Entſchuldigun-
gen,diefreylichwenn gleichfienochſoſchwer
geweſen,an einem ſolchenTageunbefriediz
gendgebliebenwären. War es denn nicht

der



der
“

Verlobungstag des Herrn Großvaters

Hochwohlgebohrnen? Konnte denn aber Pe-
ter nicht wenigſtensvorgeben,Herrv. K —-

wäre ſterbendkrank worden? und dem D.

Saft einen Briefan derBrautübertragen?
JunkerPeterſchiennichtundeutlichzu ver-

-

ſtehenzu geben, daß der Ton beymPräſent-
“ in Originalivielzu dieſerFührungbeygetra-
gen. Den folgendenMorgenkamein Brief
vom Herrnv. K —, worin er alleUnterz

handlungenunterbrach.Herrv. W. — gab
mir in der erſtenHitedieſenBriefzu leſen...
Gewiß würd? ers nichtgethanhaben,wär-
es mchtin der erſienHibegeweſen.Herr"
v, K hatte ſeinemFreundekeinenunhöf--
lichenBlickvon ſeinemVater zuziehenwol=-

fen, der aber mit 300 ThalerAlb, heraus-
rücfenfolte!—

Man bar michzu bleiben,ih blieb,
Der Ton ſchienüberhauptin dieſemHauſe
zu Hauſe zu gehören.Ueberhauptgehöre:
er zum Weiberdepartement.Faſtwürd?ich
baupten, daß alle.DeclamationWeiberwerk

Rp
Lieschenwar bis je6tTinchensVer:

traute geblieben,und da ih mi< ihrerſo
lebhaftund ofterinnerte,ward ſieherbey

geholt.

Fr
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geholt. Sie war an einen Amtmann verheyz
rathet. Sie hatte keine Kinder. — Frau
Louischen kam und freute ſi<ſo, michzu
ſchen,daß nichtsdrübergieng. Sie fand,
daß i< alt worden,. und daß mein Arm

ſ{werli<einFräuleinLoren mehraus dem

Waſſerhohlenwürde. Ein FräuleinTins
chennochweniger, ſeteſiehinzu.Frauv.
W — und ihreTochterfandender keines—

Die Frau Amtmannin beſuchtemichöfters
auf meinem Zimmer,wenn ih alleinwar,
und unſereinzigerTextwar Tinchen.Jn
der Nuzanwendungkam Herr v. K — vor,
und da ward er behandelt,wie man die

Sünder inderNußarwendungzu behandeln
pflegt—

NochvierſchöneTagelebtei<hin — und

da ſich-meine Commißionnichtlängerver-
ſchiebenlies,giengi<hmit dem Verſprechen
ab, nach géendigtemGeſchäftewieder zu
foinnmen!—

:

Beym Abſchiedewieder der Ton! Wie
©

i den Ton liebe,und allesKopfnicken
haſſe,wenn derKopfgleichnachvorn fält! —

Nur beym Tode niht. Herr v. G — ſtarb
nachvorn! Nur beymSchlafnicht; dent

er iſtdes Todes leiblicherBruder.

Jun-
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JunkerPeter hatte ſichgegenmichziems
lichfremdgenommen, und ih bezahlteihn
mit gleiche?Münze;indeſſenmuß ihm dex

Abſchied,den Tineund ih nahmen aufges
fallènſeyn,ohnedaßebender Ton derfreyz
lichein zu gutherzigesKapitelfürihnwar»
dazuetwas beygetragetihabenkann. Wenn?

fragteTine; o! wie andersalsNathanael,
da er ſeinGretchenſehenwolte — Auch
die liebeMutter dieſesedlen Geſchöpfs,
fragte:wenn? Herrv.W — konnteſich
nichtaus dem Strudelherausarbeiten,Oft
fam er in die Complimente,dieér ſeinen
Schwiegerſohirezugedachthatte,und dieex

fürnichtsund wieder nichtsgelernt— und

nun verlernenmüßte!— Wie er denn ab-

brach,wenn ép aufeinmal tnerfte,es ſeyeit
Wort des Schwiegervaterszum Sohne!—

Wer ſiehtnihtgern ſchwimmen,wenn ein

Kunfſtverſtändigerim Waßeriſt?
Die FrauAmtmännin konntenihtums

hin,mich weit dringender,als das ganze

Haus , zu bitten,wiederzukommen.Aber,
liebeFrauAmtmannin, meinArm iſtnicht
mehr;in den Umſtänden,Lorchenaus dem

Waßerzuziehen!Kommen Sie doch,Herk
Major!=

Hh Ob
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Ob Herr v. K — durch ſeineabſchlägige
Antwort dieAbſichtgehabt, Tinchenweich-
herzigerzu machen,das Präſentin Origi-
nalianzunehmen,um das Lämmchenanzu-
gewöhnenaus ſeinerHand zueſſen,oder ob
er ihrenVater zu einerandern Eheverſchrei-
bungauffordernwollen,oder ob er ſich,was
weiß ich,in derGegend,wo man ihnmit
TinchensSprödigkeitaufzuziehenanfieng,
wiederinCreditzu bringengedacht, oder ob

eres ſeinemHerrnSchwagerbloszuGunſten
gethan,um ſeinenHerrnVater,beydieſer
erwünſchtenAngelegenheitdes Hauſes, ſo

geſchmeidigim Geben zu machen, als der

HerrSohnes im Reden war , das ſindkiß-
licheFragen,die ih meiner Aeltermutter

überlaſſenwürde,wenn ſiie nocham Leben
wäre.

JunkerPeter, ohneeinenAuftragſelbſt
vom Vater zu haben, reiſetevon ſelbſtwie-

der, wo er gekommen,und erzähltedem

Herrn v. K — was er geſehenund gehöret,
und was er zu glaubenUrſachehätte; erhielt
auch ſogleichvon ihm Macht und Gewalt,

|

ſobaldichwieder einträfe,michzurRede zu

ſtellen,wie ichuu
derDreiſtigkeitkäme,itt

einem
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einem Hauſemichaufzudrengen,wo er Re-
geit wäre! —

MeinpolitiſcherAuftraggiengſovon
ſtatten,als noh keinGeſchäftemir jevon
ſtattengegangen!den Türkenkriegnichtauss
genommen! Jch kam, fandTinen ſo,wie

ichfiegelaßen;ihreMutter desgleichen.Fhr
Vater hatteetwas Rückhaltendesangendms
men, obgleicher nihtverfehlte,in Abſicht
der Treppemichſozu empfangen,alszu-vor!

Warum Nebenumſiände?da ein einzis
ger allesentſcheidet.Vis jeßthattei< an

Tiene nichtanders als an ein liebesgutes
“

Mädchengedacht.Den Abend,da ichrü
kam, gietigih weiter. Was war es? was
michweiterbrachte.Ein Ungefehr? O ihr
Kleingläubigen!J< ehrejedesUngefehr,
als göttlichenFingerzeug.“Es iſ etwas,
das eine unſichtbareim Stillenwürkende
Hand thut,und was ſiethut,iſtwohlge-
than! Was iſtsdenn hier?J< kam in

mein Zimmer und dawars , wie eineStim-

me, diezu mir ſprach’Mine! Schnell
zuih zu ihrenPapierenund fanddieStelleGros geſchrieben: :

Hh 2 Nun



4854

Nun ineine_feyerlichſtèBitté,meinBe-
ſ{hwur!Jchbittedichvor Gött und

nachGott! Jchbeſhwöredichbeyallem,
washeiligiſt,im Himmelund aufErden,
und nachdieſemhohenSchwurbeymei-
nem legten, légtenSeufzer,beymeinem
lebtenTodesſtoß,béymeinen leßtenwar-
men Häuch— dichzu ſeinerZeitehelich
zuverbinden:

|

Gott ſegnedeinWeib und

dieKinder,dieêr dirſchenkenwird!—

Wie mir dábeywar, weißGott! ichkonnté
keinWort mehrleſen:Schnelllegtichmich
piedèr;unt keineZeitzu verſäumen.Als
ob ih nichtſhon zum Voraus wußte, ich
würde nachdieferStelle.keineStundeſchla-
fen. Jh ſchliefwürklichkeineStundè,und
dochhattèichausgeſchlafen!Mein Ent-

{luß wax, allesdèm Ungefehrzu überlaſ-
“ſen, mich.nichtum Tinenzubewerben;allein

ihrerHand auchnichtauszuweichen.Daß
mir Tineſhon zuvornichtgleichgültiggewez

ſen,läugn?ih nicht,michaberſo gegenſie
zu nehmen,war das Werk dieſesAbends,
welchesder in mir würkte,derWollen und

NBVolibringengiebt,nah ManisWohlge-
e,

Ein
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Ein Traum? wird der gelehrte Kunſi-
richterfragen,und wenn er bitteriſt,bemers
ken,daß dieseinHauptſtückeinésregelmäſ-
ſigenTrauerſpielsſey! Mein Vaterſagte
an einemdunklenTage:wenn jaArzeneyew
genommen werden ſollen,iſtsgleichviel,
was fürwelche?aufdieArt,wie? Auf den

Glauben fommts an, SolcheinenGlauben
fonnte man wohl Ca EE habih in

Jſraelnichtfunden —

Méhr ‘alseinmalhatmileinedergleiz
chenStimme einesUnſichtbarenaufgefordert,
Noch niehates michgereuet,dieſenSeelen-
Appetitbefriedigetzu haben,

Wie ichTinenund das Haus ihrerEle
tern gefunden,wiſſenmeineLeſerſchon,ünd
eben dieſeAufnahmemachtemichempfäng-
lich,das Wort Mine zu faſſen!— ch
giengmitTinenimGakten,und ebenander

Stelle,wo ſieani Waker herumirktte,fragte
ichſie,was ſiezum Wechſelzwiſchendem?
Herrnv.KF und mir ſagenwürde? Daß
es feinWechſeliſt.Wie #0? ‘Fra-

gen Sie das? Mit einerArt,daßih
alles wußte. JchnahmihreHand, uñd.ſie
legteihrGeſichtauf meinelinkeSchulter,
Wirweintenbeyde?— :

Hh 3 Got
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Gott iſtdieLiebe! Fſtes denn Schande
zu lieben? Alles,was nur dieſenſüßenNas
men fhrtund mit ihm in Verbindungiſt,
ſtammtvon ihm,iſtſeinesGeſchlechts!Gott

iſt..dieLiebe!—

y JeneskorinthiſcheMädchenzog Striz

„he-umden SchattenihresſchlafendenLiebs -

» habers,in denen ſieſeinBild ſahe! Jhre
» Einbildungfülltemir einem wohlgerüttels
„ten und überflieſſendenMaas dieſenSchatz
„tenumrißaus! — Sogieng es wir mitihz
„en, „nurdaß meine EinbildungLfraftauch
„alle-dieStrichezog “

— Liebe.Tine! —

Was man auchimmer von Silhouetten
ſagenmag! Perſoncn, die man kenntund

liebt,ſolteman nihtmahlen!Dahat die

Einbildungzu vielMuße! --BepeinerSilz

houettearbeitetſiemit,ſiefülltdieStriche
aus,¿bringtColoritau — Um unſere Lie

ben..dergeehrtenNachweltzurückzulaſſen,iſt
ein.Gemähl!denöthig!

:

Wir-warenſoeinsam Waßer,daßalles
Er und Sie, Sie und Er war. / Warum

wiruns nichtdußten,weisich:bis dieſen
Augenblickniht—

i

JhreMutter?
weißalles—

; ;
i

; eE

: Gotts



Gottlob!"
An Herrnv. W —

. dachtichzicht:—__

Ich ſprachdie gute Mutter,die keinen

Schattenvon Bedenklichkeitfand+ alleinſie
wünſchte,daßi<mian ihrenMann, oder,
wie ſieſagte,an Herrnv. W — wenden
möchte!—

Fchthats,und merkte,daß er ſichherz=-
lichfreute,eineGelegenheitzu haben,von

ſeinerComplimenten-Sammlung Gebrauch

zu machen.Nachdemichaberallesſichtete,
fandſichunendlichmehrSpreu als Körner,
und was nochKorn war, liefaufdiewohl
hergebrachteLandesmanierheraus,daßman
ein VierteljahrſeinerGeliebtendieAufwar-
“tungmachen, und nachſomancherleyBey=
urteln endlichdieDefinitivſentenzabwarten

múße. Hiezukam,daßHerrv. K — Doch!
warum ſollih all die Umwege bemerken?

Ÿn dieſenSchattenrißkann jederdieStriz
chemachen,ohneden Herrnv.K— gekannt
zu haben. Da darfman nur den Menſchen
kennen,unddiesZutrauenhabichzurZeit
welt; und weit, weit halichenzur
Nachwelt—

Wer willnichtdas haben,wonacher ei
nen andernringenſieht?Wer hättenicht

Hh 4 ein



ein Landgut, ein Haus gern, wenn "es eben

verkauft iſt?Geht!aufdieerſtebeſteAukz
tion,um euchhievonzu überzeugen—

:

Das ſchlimſiebey dem gegenwärtigen
Fallwar, daßHerrv, W — feſtentſchloſz
fenwar, wenn Herr v. K — nur irgend

„ernſtlichwolte,auchzu wollen,SeineMey
nung way és zu machen,wie meine Gros

mutter,da mein Vaternachmeiner Mutter

gieng.Herr v, W — wolte ſeineTochter
auf leine:Weiſeeinem Major geben,deſſen

VaterPaſtorin Curlandgeweſen; er mochte
uunin ſeinerJugend.Alexandergeſpielthas
ben,oder nicht!— Man muß, ſagteHerr
v. W —, freylichnichtFleiſchund Blut

Männern von Verdien|vorziehen;allein
Ehreund Geburt ſinddieWurzelnallesGu
tes! O desverfehltenWurzelmanns!Wie
kam dieſerBlätterliebhaberſelbſtaufsWort?

Wurzel4das nur dem Herrn v. G — zu-

ſtand,den ichbey dieſerGelegenheitverz

mißité:Jch hattefreylichmein Auskommenz
alleinJunkerv,K:— war rei<h—

Das korinthiſcheMädchen, Tine,wäre
nun wohlbereitgeweſen,mit ihremLiebling
zuziehen,wie und wo ersverlangt;allein

wer“woltedasMsmit dem Fingerauslôz
ſchen,
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ſchen,wenn Pubſcheerenvorhanden?wer
wolt’es ausblaſenund Geſtankzurücflaßen?

*

fagteHerr v. W — beyeinerandern Gele

genheit, und hattenihtunrecht,obgleich,
wenn es einereine{ône Wachskerzeif,der
angeblicheGeſtankGeruchheiſſenÉéônnte.
Wer weiß überhauptwie dies zum Geruch
und jeneszum Geſtankgekommen? Zwar
muſiePetrusſcinSchwerteinſte>en, fuhr
Herr v. W — beydieſerandern Gelegenheit
fort,alleindem Adelgebührtes,ſichzu gür-
ten, wenn ſi<derUnadelwas herausneh-
men will,

i
Ein Edelmanniſt einverſtärkter

Mann, ex preſentirtſichund ſcineVorfäh-
ren — Wer hättewohl ſolchenTillund
Kümmel vom feſtlichbſichenHerrnvy.W=—
erwartet?—

DÁ TANIJunkerPeter,im Harniſchges
jagt!jawohlgejagt,mit Entſchlüßen, die

nichtFleiſchnichtFiſchwaren, Ex ſc{ni-
ßelteam Rahmen , noch‘ehdas Bild ange-

fangenwar. Stolz,daß er ſeinenHerrn
_VâterHochwohlgebohrengeſatteltfand,ver-
‘zdger ſeinenMund, als wolt er Hohn ſpre-
chen,und emyſiengmichſounartig,daßich,
weil.éy'TinensBruder war, nichtsanders

E ‘Fonnte,als-ihngroßmüthigüberſes

DIS hen!
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hen! — Zum Mäckenfänger war ich nie
aufgelegt. War ich dazu zu kräftig, oder zu

gut, das weiß ih niht. Jc gab auf alle

ſeineReden „ dieer entweder vor ſichoder

gegen andere richtete,feinWort. Da aber

dies Mückcheneben hiedur<dreiſterward,
und ſich.gerad an meine Stirn klebte,ſah
ichmi gedrungen, es wegzuſcheuchen.‘Un=

fehibarhatteunſerHeld einigeRomane ge

-Teſen,wo der Zweykamfin einerKinderlehre
abgehandeltwird! — Jhr liebenHerren!
wenn ihrden Menſchenda beßernwolt;ſo-
habtihreben nichtdas rechteEndergriffen.
Vorwärts,ihrHerren,zu allenSeiten ſtehe
oder falle,was da will! UnſerMückenheld-
erwarteteeineCatechismusantwort,und ſah
michúberHals und Kopf blank. Was wolz

len Sie, jungerMenſch! FhreSchweſter?
Die werd ichnichtnehmen,wenn Tinenicht
ſelbſtwill,und wenn TinensEltern nicht
wollen,Vater und Mutter. Was haben
Siefür,RechteaufihreSchweſter,ſoiange
ihreElternleben,und ſolangeTineſelb:
denkenund handelnkann? UnſerHeldſteckte
ſeinSchwertſonothdürftigin die Scheide,
daßer den Namen v. K — ſtammelteund

ſicheben nichtin der beſtenOrdnungderutis
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rúckzog! — Wie er ſahe,daf auh i<
nachlies,fienger ſeineVorbehältean! —

Wollen Sie mehr,als ichverſprochen? erz

iviedert’ih. Haben Sie denn verſprochen,
meine Schweſterdem Herrn v. K —, dem

ſiecignet,ungeſtörtzu belafen?
Nein. ;

aber ſiegehört?ihm.
Hater ſienichtaufgegeben?

“Hater ſienichtwiedergenommen?
Da fienichtmehrfreywar —

Herrv, K — that,oder war würklich
unerträglichverliebt.Er bereuteſeineUe-

bereilungen,wie eshies,und ſchriebund:
ſandteBoten ohnEnde. Herr v. W—,
der ſchonan fichentſchloſſenwar, dem Herrin
v. K— zu verzeihenund, auſſerdem Ver-

ſöhnungsfeſi,no< auf ſomanchêrleyrech-
nete, was dieſeAnwerbungbegünſtigte,
giengihm mit zuvorkommenderHuld ents

gegen. Zu allem.dieſemwiſſenwix dieBez

wegarúünde. te Al

Der Vater Paſtor!
LieberMann! derSohn Major.
Aber,“liebeFrau!beym Adel giltder-

Vater immer mehr,‘alsder Sohn,
Will denn Tine den Vater?

l
Wenn
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Went Sie aber ‘auh Sohn, Vater,
Grosvater und ſo weiter in derPerſondes
Sohns heyrathenkann?

:

Daun iſtsBlutſchande!
Heryv.V— ward überdieBlutſchande

bôſe,und fiengpathetiſchanz Ein anderes

ifein Siegelmit dem Lindwurm qm Tag-

ſchenmeſſer,ein anderes einwohlhergebracha
‘tesWapen, Ein anderesdie feinſienSpi-

- ßen,ein. gnderesFudenkanten.Ein ande-

resPrinzmetall, ein anderesächtesgediege-
nes Gold; einanderes einKraßfaß,einan«
deres eineVerbeugung,Wer wird ſichdenw
dieFingerverbrennen,wenn man keinKind

mehriſt?-—

: AllgemachlegteſichdieſerAhneneifer,an
- welchemJunkerPetérvielenAntheilhatte!—

Der Mückenheldhattemichblank geſehen,
und ſo mochteer ſeinenSchwager, wohl!
aus;mehr alseiner Urſach,nichtſehen!—

DieFrauv. W —*küahm Gelegenheit,
‘ihremGemahlans Herzzu legen,was ſie

gehört,daßichnemlih'von gutem altenAdel

wäre,und Tinchenalſo:au< Vater,Gros-

vater,Aelter-Vater, und-ſòweiter,in mir

vereinigtheyrathenwürde? Warum , fuhr.
*

ſizes‘ihmLuft
undOthemabſchueiden,eh

man
i
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mai loch:die GränzenſeinesSeynskennt?
Der Scheinbetrügt—

Er ſtammtvon Melchiſedech—

Der war eiúKönigund Prieſter!— —

Warum dieſeAhnentaäfeluntetredung,die

das Alltäglicheenthält?Sie hatteindeſſett
die Folge,die ih meinen Leſernſchuldig
bin,

Frau9.W — nahm michbeyderHand,
und zwar ſo,daßdieſeArt tnirBürgewurde:
es ſeywie es ſey,ſieſindTinens,und Tine

iſtdieihre!— Sie wußte nicht,wie ſiees
rechtanfangenſolte,und fièngendlich,nache

H ſiemichlangebeyder Hand gehalten,
iin, wie mi< dúntt,viel zu ente

aieañ! der SchleierderBeſcheidenheit
giebtjedemGeſichte,jederTugendeinengröſc
ſernWerth!

Ya,Gnâädige!Der BelagiſtTine! —

Dawar ſiewiederweiterzurück,wie zu-
vor, Sie nahm wichaufs neue bey der

Hand, -undohne daß ſieblihte,teuSchlag! |

Gnâdige!Sie wollenwas ſagen— fä:
gen!erwiederteſie.

DieLiebe, das einzige,was dieNatue
uns nochtnricigtlaliiaſoltefreylichüber

:

olle
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alſeKunſthinausſeyn— beyeinemHaar
wäre ſiewieder vom. Wege gekommen—

Wer iſtaber heut zu Tage natürlich?

Mein Mann? Sie kennenihn!— Könn-

ten ſieſichſovielvon ihrerDenkartauf ei-

nen Augenblickabmüßigen,und ihmin der

Nähezeigen,was ſovielevon weitengeſe-
hen?

-

JedesAuge trägtnichtgleichweit.

Sind ſeein Edelizann? —

EineChrieifder andern werth.Um wie

vieleshâtt'ichdas Vergnügennichtgegeben,
erſtTinenzu heyrathenund ihrſodannzu be-
weiſen,daß ſievon dieſerSeite keineUngezo-
genheitvom adlichenPöbelzu fürchtenhätte.

Das Wort: ein Gewißer könnt ih
ſelbſtvon meinem Eidam nichtleiden,um
wievieles! FuhrFrauv. W. fort.

Das traf!Frau v. W — hatteRecht.
Ein Gewißer,ſo'vortreflihdas Wort gewiß

ſonſtiſ,welcheinerniedrigendesWort! Ein

 gewißerheißt,Einer,der wegen ſeinerExi-
tenzbeſorgtzu ſeynUrſachehat,und eine

Tafelaushängenmuß: hierwird Seife
‘geſotten!Es iſein in einem kleinenZir-
fel blos Bekannter,einKleinſtädter,der

ivill,und nichtkann! Faſtſcheintes,daß
es mit dem MenſchennichtaufsGewißean-

gelegt
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gelegtiſ — LiebegnâdigeFrau! Jchwill
alles thun,um michaus dem Gewißenins
Ungewißezu ſeen! Der vorliegendeFall
iſtvon der Art,daß ichskann. Jchwolte
der Frau o. W — zeigen;alteinwie doch
dieWeiber ſind,das Siegelwar ihrgnug!—

Sie giengzu ihremMann, der aber beyder

ganzenErzählung,das Siegelmit eingerech-
net, ſo ungewißals möglichblieb, Tine

war mir’ſowerth,daß ichſelbſtGelegenheiL
nahm, dem Herrnv. W— zu zeigen,w0o-
von ſeineGemahlinnur. das Siegelgeſehen,
und da er wenigererfahrenin Familienregiz
ſtern,alsder HochgebohrneTodtengräber,
warz ſokonnt?ih ihm zwar von meinem ur-
alten Adel nichtſoüberzeugendeBeweiſege-

ben; indeſſenſah er' eben darum dieSache
gröſſer,als ſiewar! — Er fand in der

Dunkelheitſo etwas feſiliches,daß er den
Paſtordrübervergaß.Er lah über die

Hüttehinweg,und hefteteſcinAuge andie

Kirchenmauren.Die rechteSayte in ſeiner
“Seelewar getroffen,Die Glücksumſtände
des Herrnv. K — konnten mir nichtden

Weg vertreten, da ichihnvom Geſchenkder
Kayſerinund dem dazugekommenenglücklis-

chenKaufunterrichtete!— —

y

Alle
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“

Alle Geſchenkeerniedrigen,nur Geſchenke
der Großen nicht;da gilteinBand mehr,
als man glaubenſolte.Wie dochalleLeiz

denſchaftenNachbarskinderſind!— Stolz
und FurchtſindauſſerderNachbarſchaftverz

wannt, Herrv. W = fürchteteden Yutt-
kerv. K— und ſeinenleibeigenenSohn,der
es mit Junkerv. K — hielt.Sie wiſſett,
fienger an, und ſuchteKraftzum Othem-
holen!— wie es in Curxlandgeht!Die
Wahrheitzu ſagen,ichbin froh,daßeins
vou meinen Kindern aus dieſemWaldhorn-"
fíaat,aus dieſemDulande,erldſetwird! —

Wer iſthier"für ein Paar Piſtolenſicher?
Neder,derHerzhat,erwiedert'ich.Nicht
immer! HerrMajor! Es giedtunterden
KrippenritternLeute,die ihrLebenkeinen
Pfeifenkopfwerth halten.- Was habeuſie
dennin dieſerWelt zu gewinnenundzu verz

lieren?und wenn Herrv. K— es dazuan-

legt;ſoiſtmein Haus belagert,und ichmit

Mann und Maus verlohren.Yutkervon
K — hatGeld,das-willinCurlandvielſas
geu. Freylihwers Glückhat,führtdie
Braut heim. Der verſtorbeneHerrv. G—

hatteſieweit von ſichentfernt,Sie kamen!
Erbegegneteihnennichtwie Ho gesohrz
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bohrnen Brüdern, ſondernwie bettlenden

Schneidergeſellen!— Den Pferdenund

WaffenträgerndieſerDongviſchottennoch
übler. Einer

-

unter dieſenKrivppenrittern
nahm das Ding ünrechtund forderteden

Schlüſſelzum Gaſtzimmer,und, weil ſich
der Gerechteauch ſeinesVieheserbarmet,
zum Stall.Hier iſtderSchlüſſel,fagte
Herr v, G — und zeigteauf den Degen.

Freylichhätteer, hierſindſie,ſagenſollen,
da zwey Schlüſſelgefordertworden, einer

zum Stallund einerzum Gaſizimmer,und
alsdann'hâtter aufdiePiſiolenweiſenkön-

‘nen,dieverheyrathetſindund dieman nicht
anders als Paarweiſehat.—

-

Mag! —

Sein Haus iſtvon dieſerZeitan von der

egyptiſchenPlageder curſchenHeuſchrecken
verſchontblieben. Das nenn ichabertolls

dreiſt,Zwarhabih es,beſchloßHerrvon
W —, mitmeinerHöflichkeitſoweitnicht
gebracht;indeſſenkann ichauchnichtbittre
Klagenführen!

JFchverſicherteihn,daßdieſesmein gerittg:
ſterKummer wäre,und er ſchienwürklichdie

Meynung-von mir zu faßen,daßmir nicht
leichtdasatszu Bergeſtunde!—

2 Sie
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Sie verſprechen, ſagteer, meinHerk,
Major! beyallem,was Gott geben,die
Seeledenken, das Herzwollen,der Mund
ſprechen,die Hand greifenkann, meine

Tochterzu lieben,bis derTod ſieſcheidet?

Jchverſpreche!— Wohlan!ſowillichden

Verlobungstagfeſtiſezen,an dem ih mich
_„ mit meinerFrauverlobte!—

Nach dieſerFeyerlichkeitfielihm, das

fahich,mein Vaterein;alleinkonnt er nach
- dieſemfeſtlichenAuftrittvon dieſemEinfall
Gebrauchmachen?

Wenn ih niht durchausmir vorgeſebt,.
nichtin den alten Geſchmackvon Gefechten
zu fallen,ſondernder reinenftarenLiebege-
treu zu bleiben;ſo könnteih würklichmit
einigenVorfällenaufwarten,dieniemanden;
alsdem Herrnv. W— ſchwerfielen!— Gottz

hardt!wer ſoltedas denken, legtealledieſe
Nekereyenbey,und alleswar wie abgeſchnit=
tenoderabgehauen!—Gotthard?Er ganzal-

lein!EinTauberhältſichVögelund freutſich,
daßſieſpringen,wenn gleicher ſienichtſin-
genhört,und Gotthardwar im Standein
CurlandſolcheStrahlenzu ſprühen,daßals

leswie vom Blitzegerährtſtand,—
|

Gotts
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Gotthard, den mein Brief nicht getrof-
fen, hatte dur< viel Mühe erfahren, daß
ih in — wäre und flog in-meine Arme. Ent=-
zücktüber älles, was vorgieng, verſichert?er

michauf Ehre,daßer Tinen mir aufrichtig
gönne!und nur dann,füg? er hinzu,wäre
keineSchlackeunterm Golde, wenn ih mit
meinerFrauin Curlandbliebe! — Was

ſichGotthardfreute!
— Aus lichterloher-

Freudewär er gegen den Herrnv. W —

höflich,der ihmwegen derBefehdungenſeine
Noth klagte,woraufer ihmſeinenkräftigſten
Beyſtandverſprach.,„,Bruder?,,F<! ers
wiedert’er, da gehenvieleaufder Heer-
firaße,andere überStockund Stiel,viele.
durchBlumenbeete,andereüberFelſen,durch
Dornen und Diſteln—

.

Nichtauf den

Weg, Bruder,ſondernMNZielfommts
an!

Bruder!
__ Was ichditſage! :

JunkerGotthardlôſetedieſeRäthſel,und-
esergabſich,daß er ſeineHelfershelferhatte,

-

die er beſoldete,um andere Helfershelferab-

zuhalten.Wer hierGeld hat,Bruder!fügt
er hinzu,iſtſ{ußſicher!Er hältſichſeine

E und Tro ‘dem geboten,der ſich
:

} Ji 2 ere
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erfrecht, ihm zu nahe zu kommen und nicht
drey Schritt vom Leibe zu bleiben. Jezt macht
mich nichts wild! — Herr v. W—, der zum

Theil von dieſenHaustruppenunterrichtet
war, nahmdieſesAnerbietenmit vielenCom

plimentenan, das ichaberfurzund gutab-

ſlug!
Bruder!fuhrGotthardfort, dieKerls,

ſodichanfallenwollen,ſindkeineTürken,
ſindkeines TropfensChriſtenblutwerth.
SolchenLumps auszuweicheniſtEhre.

:

Herr v. W — trat dieſerBehauptung
bey;i< niht völlig,Es ſeyindeſſen,daß
Herrv. W — mitFunkerGotthardeinege-
heimeAllianzgeſchloſſen, oder daßſeineAn-

weſenheitim Hauſeſhon die gegenſeitige
StreitführendeMacht durchFurchtin die

Fluchtgeſchlagen,genug wir warenſorus
hig,wie möglich.—

Der Mückenheldſelbſt„da JunkerGott-
hardmit ihm alleingeſprochen,und ihm
vielleichteineBürgſchaftwegen dernächſtzu
bezahlendenSchuld,und-etwa eineſchmucke
Trinezugeſagt,hatteandere Saytenaufge-
zogen,und ſo waren wir dahingediehen,daß:
würklichinderfolgendenWochedas Verlo-

bungs-



bungsfeſt,ohnezu fürchtendeBelagerung,
gefeyretwerden konnte! —

JunkerGotthardwichnichtvon däñnen,
und war mir ein ſoangenehmerlieberGaſt,
daß Tine ſelbſtſovielVergnügenin ſeinen
Urigangefand,als ſiezuvorMiswillenge-
äuſſerthatte.

ch weiß nicht,wie mir der einigeAus-

druckBuſenfreundentfuhr,den mir Herr
v. W — entſetzlichübelnahm.

:

Das Wgort Buſenfreund,fiengHerrv.
W — an, iſidas zweydeutigſte,was man

brauchenkann,ſv’bald man zurheiligenEhe
ſchreitet.ſt man Junggeſell,wo iſtein

beſſereszu Freund,als Buſen! —

JunkerGotthard umarmte mich bret-

netd, und zeigtemir, wie man auchbeyder

größtenNauhigkeitbieder und gut ſeyn
fônné, — Rein großerMann, ſagteer

zum Herrnv. W —, hatſichinſeinHaupt-
werk alleinverliebt.(Es war eineAiimeë-

kung ſeinesliebenſeligenVaters,die er

aber beſonderslenkte,ohnfehlbardacht?er

an ſeineſ{hmu>eTrine.) Er ſuchtein Ne-

Venwerk und findetes. Er ſiehtdieBeklom-
- menheit,dieEingeſchränktheitſeinesHaupt-

werkfsein,und willder ſchwachenMenſch-
« Ji3 heit
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heit -dur<> Abänderung - aushelfen! Kein
Mann, der ſichvon andern unterſcheidet,if
dahergros:in ſeinerHauptkunſt.Jm Nes
benwerk bringters ‘oftweiter — welches
aufdie RechnungdesFreyheitstriebesgez

Hört,derüberallausſchlägtund ſchöneZweige
zeigt. : 5
= Brudev!- ſagtich:ihm, von Anbeginn
iſtesſonichtgeweſen!— Vortreflich,fiel
Herr v. W — kin, bis auf das Wort:
Bruder, -dasihm, wie er fagte,zu kahl,zu
entblättertda ſiünde!—

-

Wenn nur nicht
Uunſaftig,erwiedertih. Gern hättes Herr
«Herrv.W — geſehen,wenn Gotthardund
ichdasdu geſtrichen;alleindas giengnicht,
Und da ichden Herrnv, W — verſicherte,
daß.uur Gotthardund Darius meineDu's
wären,die ih in der Welt hâtte,und daß

_ách-ſelbſtmeine beydenKriegscammeraden,
die beyBukareſtim Herrnruhen,nicht.Du
genannt; ſo begaber ſich.

-

Froh legt?ep
unſereHändein einanderund ſprach:was
Gottzuſammenfügt„ follder Menſchnicht
ſcheiden— Und nun nahmer michallein.
Gelt,fienger an,zum Eherathwürd ih den

Herrn v. G — nichtvorſchlagen?und: ih
nichtnehmen,war meineAntwort. 2

Ws

e
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Er. Sie lieben Tinen!

ich. herzlih! —

Ær. einzig?
ih. bis in den Tod. z

Griechen und Römer; feng er zu uns
beyden an, (im Wiederhall des Feſtesder

Deutſchen.)

-

Wo iſtjeneedleEinfalt, die,
wenn gleichſiegeradezugiengund mit Gott
und mit Menſchengleichſprach, dochſoviel

Feinheitanbrachte,daß man keinDu merkte,
ſo wie es no in keinerwohlgeſeßtenPoeſie
zu merken iſt!FJ wohl eine neuere Spra

cheohneErbſünde?Was läſtertihrNachba-
ren überunſerHoch-und WohlgebohrenHoch-
edelgebohrenund Hochedlen,da dochauchihr,
Éiv.Majeſtätwird erlauben,Ew. Excellenz
denkt zu gerecht,ſprecht?Wie man da von

hintenfommt! Wie einPolitikus!Wo iſteine

Sprache, dienichtdèrgleichenFlecken, oder

Nunzeln, oder des etwas hätte?— (Mir
fieldas Wort Monſieur aus dem Garten

Eden des ſeligenvd. G — ein.) Vtinam

yiveret!—

Fchnahmdas Wortund bemerkte,daß
die DeutſchenEw. Durchlauchten, Hochgea
bohren, Hochwohlgebohrén,Hochgelahrten,

Es ; Hochweiſen,Geſirengen-
Ji 4 viel
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vielleichtals einé Satire übér die andern

Sprachenauf- und angenommen! Wie!
*

fielmix Herr v. W — ein,ſo würden ſîe
auchmi nihtfür“einen höflichenMann
géltenlaßen/*ſöndèrnfüreinenSwiftüber
die Höflichkeithalten— Jc bücktemich
#0,daßHerrv.W =— völligmit mir aus

geſöhntward, und da er nichtlangedarauf
anfieng:

LieberMafor! ihreMehtuung, als wäre
diedeutſcheSprachéeineSatyreüber anderè
Sprachenſtiesmir ſoaufz foerſchrac>er
felbſtÜber ‘dentHartenAusdruck: ſtiesmir

auf,daßHerrviW— |< ſelbaufſties—

Es hobſichCreditund Debet ütid wir iva
ren eins —

Die Verlobungkam dem Herrnv. W—
ſehrhochzuſtehen.Umſtändeveränderndie
Sache.Ein andersübêrsEvangelium,ei
änidersüber dieEpiſtel!— Wir fahenihn
oftallein‘und mit ſichſelbſ-zuRathegehen,
wobeywir, dieWahrheitzu ſagen,nichts

anNathverlohren!
—

-

Unausſtehlich"würd es meinenLeſern
feyn,wenn ih ihnéndieganzeProcéßiondiez
{8sVerlobungsfeſteserzählenſolte.Nux
ungeſuchteZüge,wie ſiefallen! je

é Gern
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“Gern wolte Herr ‘v. W —, daß ichauf
Knieen Ja ſagenſolte.Es war ihmſo et-

was ritterliches,ſoetwas altadelichesdrin.

Da ichihm indeſſendas Ungewöhnlichezu

Gemüthführte,ſomancherMisdeutungen
erwehnte,welchehiedur<hzum Vorſchein
fommen würden,lieser michauf den Füſ
ſen, nachdemer von mir das Verſprechen

abgenommen,meiner Prinzeßindieſeſchul»

digeEhreinterprivatosparieteszu erwei-

ſen.
“Bey ſovielNatur,die beyder Verlo-

bungherrſchte,in ſo weit ſiezum Departe-
mént der Franv. W — gehörte,ſtachdie
Unnatur des Herrn v. W — ſo ab, daß
man feine Abſtufungſah, ſondern hier
gleichuud eben gieng,und dort aufdem

Sprung war! — —

Unterandern war Herrv, W — ſopar-

fümirt,daßJedereinenSchlagflusbefürch-
ten muſte,der ihmzu nahekam. Zwarduf-
tete er jederzeit;nochnie aberſo,wie heu-
te — Kurzvor der Ceremoniehatt’er ſi
ſowoh!riehendgemacht.—

JunkerGotthardkonnre nihtumhin,
drüber ein Wort zu verlieren,alleinHerr

Nmcsführteihnan Stellund Ort,indem
Fi 5 er
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er ihn belehrte, daß Chriſtus.der Herr-ſelbſ
fürwohiriehendesWaſſergeweſen,indem er

ſichvon ciner Dame mit eau. de Lavandebes
ſprengenlaßen—.

Die Verlobung fiengmit einerRed?
an, dieHerrv, W — übernahm; indeſſen
<oß erdabey,wie beyder Redeübungaur
Feſtder Deutſchenzu kurz. Sein Aller

ſeitsna< Stand und Wêrden H0<-
wohlgebohrneVerſammlungverlorfeine
Sylbe,und eineThräne,die ihm allemahl
zu Dienſtenſtand,wenn ihmcin Wort verz

„ſagte,bewegtemichſo,als ober zumerſtens
mal geweinthätte.Wir ſagten,ohnedaß
wirgefragtwurden,Ja, und küßceneinan-

der-ſoherzlich,daßJedesglaubte,was uns
anſahe,ees hâttenichtsvon derRede verlohz
ren. Da Herrv, W — ſelbſtnichtaus und

ein gew ßt, und darüber,wie nur vorkam,

verlegenſchie,ſo liesers geſchehen,daß
allesüber und über gieng, und eben dies

überund über,wie ſ{<hônwar es! — Wie

derLenziſdieVerlobung!Das Beylager
iſteinſchönerSommertag; dieſesdieSonne
im Glanz,jeneAurora!

Tine warfſichihrerMutter in dieArme»
_undbat um ihrenSegen,Herrv, W —

lenkte

8
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lenkte dieſenzu natürlichenArmwurf ſokünſtz
lichein,daß dieFriſurdabeynichtlitte—

Bey ſolchenVorfällen,bemerkte17, muß
man ſchonzuweilenfünfegeradegehenlaſs

Ms
i

Et BeyTafelbemerkteHerrv. W —, daß
man durchausetwas auf dem Tellerliegen
laßenmüße, Vin ichbeym Vornehmern

wie ich,ſagter,laßichdas beſiezurü>,um

zu zeigen, daßauchdas ſchlechteſtefürmich
das beſteiſt!— Selbſtinmeinem Hauſe
mach ih meiner Frauendies Compliment,
welchesauchdiesmalbeobachtetward! —-

Mein lieberGotthardbliebnochacht
Tagebey uns- und reiſetemit der Verſichez

_“pungab, ſo lang er lebeunſerFreundzu

ſeyn!— Herr v. W—, der ihnbisdahin
als einen Commendantenangeſehen,nahu
ihnbeyurAbſchiedeallein,Ohnfehlbarga-
ben-ſieſichdie Parolezwenigſtenskönnte

man diesaus-den Wortenſchlüßen, womit

RunkerGotthardaufbrach.Es iſtbeſſer,
ſeinRoß an des FeindesZaumbinden , als

daßder-Feindes an unſernBaum anſtricket!

"Gute Nachbarſchaft,erwiederteHerr von

MW —
, iſi.diebeſtieMauer, und ich!Muth

derleichteſteHarniſch?Peterund.Gotthard
SU ſpras
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ſprachewieder geheim.Bald hättih ver-

geſſenzu bemerken,daß ſichPeterbeydent
über und über, an meinem Verlobungs-
tage artiggnug nahm? —

Fch bliebno< dreyTage in — Tine
und ih waren ſoſeelenfroh,daßalles,was

uns ſah,Theildran nahm! — DieLiebe

iſtwahrli;die Sonne des Lebens, Durch
ſielebenund ſindwir! Du bifnichtwerth,
daß dichdie Sonne der Liebebeſcheint, iſt
eineJnjurie,welchediegrößteif,diejeaus:
geſprochènworden! — SintaisE iſtda:
gegen Segen! —

Meine Uebernahmein — ward von ei-

nem Tage zum andern ausgeſeßt.Herrv.
W — bat,aus Höflichkeit,meine Tineund

ihreMutter herzlich!— herzlih!meiner
Tine Leibwort! —

Es war diehöchſteZeit,daß ichna< —

— gieitga.dancheÉleineEinrichtungwar-

tete auf mein Auge. Tine ſah ſelbſtdie

Nothwendigkeitmeines Hingangs,und doch
liesſiemi< ungern hingehen.F< hattedie
geringſieKleinigkeitmit ihrüberlegt.Die
Liebemachtalleswichtig,was dieLiebenden
betrift— AuſſerhalbihrerGränzeiſeinêë
Kronedes Aufhebensnichtwerth!— Da

ſolte
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folteein Sopha, dort ein Nehtiſchchen, hier
einSchränkchenſeyn— da eine blaue,und

wieder da eine rotheTapete,zu ſichenkom-
men! -

Nur an dieSchlaffammerward nichtgez

gedacht.Die bleibtimmer dem Geſchmack
des Bräutigamsund der Schwiegermutter

anheimgeſtelit.Nachdem nun alles und jes
des bisaufdielebtenvierblinkendenNägel,
diemeine Mutter, da ſieam Fupferſticheeis

nes Eyerreformatorsangebrachtwurden,für
Sterne hielte,verabredetwar, kam dieFrage
zur Erörterung:ob. ih Uorgens oder

Nachmittagsreiſenſolte?— Was darz

Über fürund wider verhandeltward, iſtun-

ausſprechlich.Wahrlichdie Andacht

-

und

dieLiebeſiehtallesfürSterne.an; wenn

gleichſechsfüreinenVierdingzu habenſind,
F< liesuur fallen,daß wenn i< frühin
mein Land zöôge,ichſchwerlichmehralszwey
ganze Tage zur Neiſenôöthighabenwürde.

Herrv. W— glaubte,ſo frühenichtmit
allem fertigwerden zu können,was dochder

Wohlſiandbey dieſerGelegenheitmit ſich
brächte.Der Fallwar eigen— Endlich
kamen die Präliminarienin Nichtigkeit:

frâhdes Morgens, So ſehrichdarauf
z drang,
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drang, daß niemand ſichſehenlaßenmöchte:
ſo war doh Herr v.. W — der Meynungz
daß dieſesauf keine-WeiſeStyliwerden
könnte. Um indeſſeneineFinteanzubritz
gen, lieser mi< halbund halbinUngewiß-
heit.Er wolte dadurchderSachecinenAnx
ſtrichvon Unerwartung,und einen deſto
größernWerthbeylegen—

-

Jch'warunt
vier Uhr Morgens in Reiſekleidern,und

eben,da ih mi< dur< den Saal ſchleichen
wolte,fam mir Herr v. W — entgegen,
der,wie ein wachſamerChef,eineViertel-
ſtundevor der beſtimmtenZeitaufdem Plate
witterte— Meine Schuldiſtes nit,fieng
er an — und was konntih wohlbeydieſet
Umſtändenanders,als Complimentüber

Complimentmachen — Tinchenkam anm

lezten,nichtweil ſieam ſpätſtenaufgeſtan=x
den war, ſondernweil ihrVater es ihrvor-

gezeichnet.Auch beyder zärtlichſtenherzz
lichſtenLiebe,muß der Wohlſtandnichtaus-

den Augengeſeßtwerden,ſagteHerrv.W—,
daer ihrihreRolleübergab.O dieſerMor
gen!— Wasiſt allesim menſchlichenLez

ben,weni inan es nur zuEL verſtehet!
Niemand , ſelbſtHerrv. W — nicht;war

vôlligiinpontificalibus(wieersnannte).Der
Mors



Moktsgett,bemerkt? er, muß äczüfehenſeyit.
DieſeedleNachläßigkeit,die jedesBlad
zeigt,ehesausgeſchlafenhat,wie ſchön!—
Mag wohl ſeyn,weilder Menfchwürklich
nichtda iſt,um aufDrathgezogenzu wer-

den,wär es ſelbſtdurchArbeit— Wie es
allesdahinſ<lenderte!— Die Milch,no<
von feiner Sonne getroffen.Alles #0
Friſch!— Tinefam zu nur, ſobald in ih-
rer Nolleder langeMonologzum Ende war,
und gabmir, obgleichés nichtvorgeſchries
Henfand,dieHand, die ih in diemeinige
einſhloß!— Ein Handkuß würdedie
Sonne verdorben haben. Da kam ihre
Mutterund legteſichauf meine Schulter.

SelbſtJunkerPeteë,dem der Morgen an

meiſtenanzuſehenwar, fragtezweymal,wenn
er michwieder fehenwürde! Solcheine
Meorgengruppe,ichkann ſienichtmahlen!—

Tine verlangteavfsgenaueſtezu wiſſen,wo
ichjedenMittageſſenund jedeNachtſchlaz
fen würde —.

i

Allestrank Caffee,bisaufmi. Jh
blièbbeyMilch, die mik vorordnet wav.

_ Herr v.W — würde.michohnedieſeRückz

ſichtennichtvom Caffeelosgelaſſenhaben.Er

ENS daßder Caffeſoetwas feſtliches
:

hätte,
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hâtte, daß ſelbſtſeine‘Farbe,wenn die

Milchoder dieWäſche,wie ers nannte,gut
wäre,gewißkeinengeringenRang verdiene.

Eines ſeinerHauptſtaatskleiderwar cafee-
brautt,dochſo,daßdie guteMilchdurchs
ſchier.Warum ſindBäder ſo nußbar?
Warum ein Frühſtückſo wohlſchmeckend?
weil wir mit dem Morgenkleideden Men-

ſchenangezogen, und den Staat nichtbe-

grüßthaben,deſſenSclavereyuniformun-

ſerFeyexrkleidiſt!—

Verſuchtes einmal,ihr,dieihrſoetwas
zu verſuchenverſteht,des Morgens Abſchied

zu nehmen! Fs niht rührender,wenn
einblühenderjungerMenſchſtirbt,alswenn

diesLoos einenGreißtrift? :

Herrv. W — hatteſi aufeinigeAu-

genblicfeentfernt,unfehlbarauf die lebte
Oehlungzu ſiudiren,und da waren wir,
Tine und ich,mit einem ſoherzlichenKuß
zuſammen,daßkein Wort Platfand!Es
wäre erſti>t!Herrv.W — bliebwiedèr,
wie Abſolon,an einerEichehangen,nux
mit dem Unterſchiede,daß ih ihmzeitigzu
Hülfekam,und ſeinlangesHaarlosriß—

JunkerPeterwoltedrüberſpötteln;allein
weder
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weder ſeineSchweſter,nochih, gabenei-
nen Blick,geſchweigeeinWort darauf.

Fe wenigerSayten beyeinem Juſtruz
ment,jewenigerLuxus! Mit dieſemPlan
fam i< na< — wo allesmeine Erwar-

tung übertraf.Hier, dachtih, wirſtdu

Ruhe, athmen, und wie FabritiusRüs
ben erndten! Weisheitcum omni cauſsaiſt
ſokurzund gut, daßjederMenſchſiefaſ-
fenfann, wenn er will. Jn den meiſten
Fällenhatſieaber zwey Aeſte,von,denen
ihreiner inoculirtiſt!— Gott wird uns

ins Paradieshelfen,wo das Einäugenvers
boten iſt— Das Wort: Stille!Stille!

hat ſchonſo etwas von Silberglockenton.
DieſeGlockelautetzum Himmel!Ruheiſt
hartgegen Stille!— Allesiſtin uns,al:
lesthunwir aus uns, und jenachdemwir

Sonnen, oder bloßeYupitersTrabanten
ſind,jenachdemmachenwirs um uns helle,
oder dunkel!— Was willman mehr,als
ſich?— das iſtEigenliebe,dieGott wohl-
gefälligiſ, SieiſtdieLiebeim ganzen Ums

fangezdenn wahrlichderNächſtekommt da-

beynichtim mindeſtenzu kurz.—

“Jh richteteallesnachdem mit Tinever-
abredetenRißeein,wovon ichihrauf der

Kk Stelle
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Stelle getreuen ſchriftlichenBerichterſtattete.
Viel Anlage zum Garten; Bäume, und

Waßer,das dieBäume unvermerktbelauſch-
te! Wie ichüber dies allesfrölichund
guter Dinge ward! Da ſtelltih mir ſo

Lebhaſtvor, was da nochalleswerden ſolte!
und das iſtimmer ſchôner,als was ſchon
da iſt—

Zwey meiner Nachbarenwaren Leute,
mit denen es der Mühe verlohnteumzuge-
hen, Jn Rückſichtder andern, diemich bes

grüßten,war mein Entſchlußgefaßt,daß
es beym Begrüßen verbleibenſolte. Einer
von den Auserwähltenbehauptete,nochnie
ein Glas Wein alleingetrunkenzu haben!

ch weißnicht,ob man einbeſſeresZeugniß
eines guten Herzensfür ſichhabentann,
Der andere Auserwählteſtrittſichmit einen

der blosGrußnachbaren,wegen der ſchlechter
Zeiten.Die Klagenüber die ſchlechtenZeis
ten ſindſo alt,wie dieZeit,ſagteder Aus-

erwählte,und der Grußnachbarfand,daß
diesnichtÉlapte,und fahes ſogarals.einen

Anſioßan,
- Es wurde nun zwar allesauf

eine Art beygelegt, daßniemand drüberaus
der Welt gieng. Wer folteaber denken,

daßdexSURgaGiesbeyeinexSacheetwas
befrenmz
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befremdendesfinden ſolte,diebekannt,wie
ein Kind im Hauſeiſt?— Der Kochwird
vom Gerucheſatt,ſagtederAuserwähltein
der Stillezu mir, ſchicketeuchin dieZeit,
erwiedert?ih, denn es iſtbôſeZeit. Der

Auserwähltehattedieſemhändelſuchendett
Grußfreundeein Anlehn,wie Rechtensab-

geſchlagen,und dies war die Urſache,daß
er ihmſounzeitigaufsWort merkte,

Den erſienPlab, den ih in meinem

Hauſe ausſuchte,war eineAltarſtellefür
Tinen, ein Betkämmerlein, eine Zellefür
dieſeBeterin!— — und von dieſerEin-

richtunggiengih zu der andern über. Yn
DieſerCapelleſolteMinens Bildhängen!—

Einige meiner Leſerinnenwerden ganzun:

Fehlbardie Anmerkungin ihremgutenHerz
zen habenaufkeimenlaſſen,wieih überder

zweytenEhedieerſteſobaldund fotiefvera

geſſenkönnen? Freylichdachteweder Tine

nochich,- von der Zeit,da wir öffentlicheins

waren, laut an Minen; alleinin unſern

Herzenward ihrkeinSchrittvon- der Gränze
entzogen.JchliebteMinen inTinen!— Das

menſc<licheHerziſtein wunderlichesDing.
Warum vermiedenwir den Namen Mine?

/War es, weil.Tinebefürchtete,ihreVor-
Kk 2 gâna
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gängerinim Amte würd ihr Abbruchthun? -

War es, weil i< befürchtete, daß Tine die-

ſesbefürchtenkönnte,oderwas war es?
Oft weißder Menſchenkenner,der Mets

ſchentreffer,ganzpünktlich, was der andere
denkt,und läßtihndabey,ohneim aller-

geringſtenetwas dagegenzu haben,ſobald
dieſerandere aber ſeineGedanken in Worte

auswechſelt,weg iſtdieFaſſung!
“

Jchver-

gaßüberMinen nichtmeine Tine,und über

TinennichtMinen. Sie waren mir eins.

Wunderbar! Freylihwunderbar! Was

iſtaber dieLiebe? (dasnatürlichſte,was itz

der Welt iſt)was iſtſieworden? Went

‘ſieköſtlichgeweſen,was iſſieanders,als

 Schwärmerey?Wir ſindſoweitgediehen,
daßdieſeSchwärmereyallerliebſtſteht? nicht
wahr? allerliebſt!

Die erſteNacht,die ih it — ſchlief,
wars mir doch, als ſpräch"ein Engelmit

Minen über meine Verbindung!Niche
wolt'er Einſpruchthun,ſondernüberDinge
ſprechen,diekommenſolten.Da kamenRück-

und Hin - und Seitenſichtenzum Vorſchein,
Minetrat michſofeyerlichab, daß ichdrüz
ber Thränenvergoß!— und endlichwur=-
den unſerebeydenGeiſter,“Tinens und der

: LS) meis
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Himmelehewerden , ſpracheinErzengel! —.

eineHimmelehe!.
Herrv. W — war einſolcherTagewäh-

ler,daß jederTag, wie wir wiſſen,ſeine

eigenePlage,oder. ſeineeigeneFreude
“

hatte;ſo ward der Hochzeittagnachder

Anlage des . Verlobungstagesbeſtimmt—

ſehrnatürlich!
Wer etwasfaſſenwill,ſichteszuerſtim

Ganzen,. und wählt,ſobaldes zum Zergliez

dern fommt, nichtdie größernhervorra:
genden,ſonderndieetwas verſte>terenStel-
len!— So mit dem-Menſchen.Die gutetz

Herren,die ihnſo beſchrieben,wie-er aus

des Modeſchneiders,Modefriſeurs, Hän-
den:fam, rechtalsgienger zum Ball,ha-
ben ihn - wenig getroffen.Sie treffenden

Puderund dieKleiderfalten.Wir ſinddies

ſelben,wehn wir inGallakleidernſind,oder
im.Schlafro>— Sagtaufrichtig,haben
wir nichthöchſtſeltenden Menſchenim

Buchegeſehen? EinenTheatermenſchen,ſhôn

geſhmückt,als ging.er zurBühne,als wolt
er ſichzeigen,alswolt er populoeſſeſpedta-
culo!Den MenſchenmiteinergewiſſenLebens-
art ſovorzuſchieben,als einBild-anmoptiz

Kk 3 i
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ſchenKaſten— o, dergleichenMenſchenohnè
End und Ziel!— Jede BibliothekhatVor=-

ſeßbildervon MenſchendieſerArt dieſchwere
Menge! Die meiſtenMenſchenmahlevbil
den ihnin ſoferner repräſentirt— Eben

darum, wie frohiſtman, wenn ein Autor

nur ſothut,als wählteer die kleinernut

geſuchternStellen,als rief?er: Adam, wo

biſtdu? — als riß’er ihmdie Feigenblatts«
ſchürze-ab—

Ob ichbeydieſerTafelins Schwarzeges
troffen, mögen die beurtheilen, die es wol
len,wenn ſie können.

Herrv. W — beſtanddarauf,ohnedaß
er nôthighattedaraufzu beſtehen,weil

ihm niemand widerſprah— Herrmann
ſoltezur Hochzeitgebetenwerden — und

dies war die Tonangabe„ daß Tine und ih
- wieder von Minen ſprachen.Das pytagoa

riſcheStillſchweigenwar größtentheilsges

hoben,und Mine ward nichtmehrſo,wie
vorhin,gefliſſentli<hvermieden.

Herrmannward einigeTagezuvorgchohlt,
und ih fandihn,ſowie ih ihngelaſſen!
Sein AugezeigteindeſſeneinegewiſſeSchaan
über ſeinebegangeneSünden, einegewiſſe

Büſte:Dem-Büßendenmußman nichtmehr
aufs
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áuflegett, als er ſichfelbſtaufgelegthat.Da

erſahe,wie gut ichihnaufnahm,fo kam
er zwar mehr in ſeinvorigesGeleiſezindeſ:
ſn blieb etwas im Auge, das man eit

Cainszeichennennen konnte!O, dergleichen-

Habenviele!

__ Herr v.W —, der ihnzum Adjudantett

ſo nóthighatte,gab ihm die erforderliche

%nſiruktion,und hiebeyfieleineGeſchichte
mir dem Staatsringevor, dienichtpoßir-
licherſeynfonnte!Herrvy.W — woltedem

HerrmanndieſenRingvorſtrahlen.

‘Schôn!ſchrieHermann,indem Her v.

W — die einem ſolchenRinge zuſtehende
Ueberzügeund“ Bemäutelungenabzog!—

Tine (diedabey'ſändund ſchonivußte,wie
Winterlichder Ring bezogenwar) ganznach
ihrerArt: HerrHerrman, es Fommen

noch zwey Futterale!—

-

Mirfielendieſe
ZweyFutterale,auf welcheHerrmannbey
ſeinemSchôn nichtgerechnethatte,ſvauf,
daßichlaut lachenmußte; alleinHerrv.W—

ſchienzu glauben,däß Herrmarinder Sa-

chenichtzuvieigethan,und ſchonimGeiſt
etwas beflatſhthätte,ſo wie man eis

henSchauſpieler‘oftdas Opferbringt,#9
Kk 4 bald
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bald er kommt, und ehe er to<-den Mund

geöfnet.
Herrmann hatte einſehengelertt,daß

dieLiebezum LebendieergiebigſteQuelleſey,
Complimentezu ſ{höpfen!— Einem Sterz

benden würde er geſagthaben:er ſcheaus,
wie einHochzeiter!Wer dem Kinde ſagt,
es ſähefürſeineJahre, weit älteraus,und
dem Manne, er ſäheweitjüngeraus, verz

bindetſichbeydegar höchlih,VBeydesiſt
dem Lebensdurſtzuzuſchreiben;das Wort

Lebenshungerkannman nur im Hoſpital
brauchen—

Herrmannverſicherte.daß ichmichver-

júngthâtte,und da ichihnverſicherte,daßich
vom Gegentheil.überzeugtwäre;ſoblieber
nichtnur beyſeinerMeynung,ſondernwußte
ſieſotreflihzubeſchönigen,daßTineihmbey-
zutretenWillens.ſchien.Herrv.W— brachte
dieSacheinsReine,und bemerkte,dafdey
Menſcherſtin die Höhe, dann in dieDicke
wüchſeund im dreyßigſtenJahremündig
würde. Dies iſtdas Jahr,da jederredets
wenn. gleichmanchernochſchweigenſolte—

Herr,v. W — hielteinelangeUnterres
dung vor der Hochzeitwegen der Kleidung
mit mir,und da er wohlvon ſelbſt7 Da
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daß ich meiner Uniform nicht untreu werden

fönnte, ſo bemerkteer, daß die Cinförmig-
feitin der Kleidungzwar was geſetztes(ganz
gehorſamſterDiener!)anzeige;alleineswäre

nichtsfrôliches:nichtsaufmunterndes,nichts

(hônesdabey!.— Ymmer hin! -

E,

Mit den liebenSchönleuten!Jch-liebe
ſienicht,ſiemögen-Schöndenker,Schôns
ſchreiber, Schönfärberſeyn!—

Tinehatteſichganzrußiſchgetleidet,Sie

trug,wieſieſagte,meine Uniform.Jch
zeigteihr,wie Gretchen,dierußiſcheArt,
beym NegliſcheeinTuch um den Kopfzu
binden— Stchy„ein rußiſchesOriginal»
gericht,kam- oftaufdie Tafel, Herr v.

W — fand es den Umſtändenangemeſſen,
da ichrußiſcherMajor wäre. Kiengis(Pelz-
ſchue)verehrt"ih meiner Braut, und ſie

zeigteſolcheineFreudedarüber,daßſieſols
cheſtehendesFußes-anzog.Sie ſchienſie

“

anbehalten'zuwollen, Für den Winter,

fingih an, liebeTine! fürden Winter?
ſagteTine. Ja, liebeTine!

Herrv. W —, der guchdieſeundatta
Dere rußiſcheTrachtenmeinethalbergroßmü-
1higſgeïattethatte,gabſeinerTochterden

_

Wink, daß,da nun bald dertabelnoiprasz-
Kk 5. nick
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nick eitfíele, ſieauf ihrenBrautſchmuck
denken ſolte.So ſehrih auh Gretchens
Hochzeitempfahl,ſo fandih doh keinGe-
hör,und gakßgern nah.

Mit den liebenEhepakten!Fh habeſie
nie re<t ausſiehenkönnen; indeſſenwar

ih ihnenebénſo wenig, ‘alsden Brautz

ſhmu>, entgegèn,Nachdem fieunterſchriez
ben und beſiegeltwaren, bat ih eineAbânz
derung,welchedarin beſtand,daß ih mei

ner künftigenFrauGemahlindieHerrſchaft
abtreten wölté,-in beſterForm Nechtens!

Qwavr,fuhrih fort,nennt Doktor Martin

LutherdergleichenMänner‘ verba anomala;alz

leinden HerrnDoktorMartin'LutherinEhe
ren,ichtratdieHerrſchaftab,und wennich mik

ja was ausbiite.,iſis,daß es nichtzu merfa

_li< ſey! Jh ſprachim Ernſt!Tine kant

nichtaus dem Lachen.Sie warf ſichin meis
nen Arm, als ob ſiemir gern huldigte.

Herrv W —, und ſeinWaffenträger,nahm
dieſenVerzichtſo hoh, daß ſie’es ſûrdas

feinſteComplimenterflärten,das ihmeiner
Braut hättemachenkönnen! Fndeſſenhielt
Herrv. W— nachgepflogenemRathes doh
fürsbeſte,daß dieſeAbtretungnichtinSchrifs

tenES würde, EinE
Mann hält

Wort?
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Wort! Tine, hab i< Wort gehalten? Jh
ſchreibeYa oder Nein! was du wilſt,Schreib
Ja und Nein. Da ſtehts.

Zur HochzeithatteHerr v. W — no<
einenAdjudantengebeten.Ein Geſellſchaf-
ter fürHerrmann, ein Märtyrerder deut-

ſchenSprache, DieſerEhrenmannhatteals

Privatſecretairgedient, und ſeinUnglückges

macht,weiler durchausnichtHerrCapitain,
ſondernHauptmannſchreibenwollen,Wahr-

lich!darum verdient’er zurHochzeitgebeten
zu werden!

DieſeMärtyrerGeſchichtebrachtedett

Herrnv. W — geradeswegesaufdas Wort

Herr,womit erſoganz wegen der zwey erren

nichtzufriedenſchien,da ichihm aber erwies

derte:
‘

daß ein deutſcherHerr und einfran-

zöſiſcherMonſieur zwey ſehrunterſchiedene
Leutewärenz:ſogaber nach. Ein deutſcher
Herr:iſteinHerrmit einemZühnenzuſanw
menbiß —*

Mein-guterGotthardbrachteeinenHochs
zeitgäſtmit,aufden niemandgerechnethatte;
er commandirteſeinCorps, und war einſo
tollerHund’,wie er ihnnannte,daßnichts
‘drüberwar. —

*

Stolz!barſ< — Zum

DEEbekamdieſerBarſche:einenAuftrag,| und
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und konnte nicht bleiben , ſodaß ſeitteGäſks
rolleeven nichtſtarfwar — Vielleichtdien?

ichvielen meiner Leſer,die ſolchein curz-

{es Originalin meinem Buchegeſuchtund
niht gefunden,Der Commandeur ließ
ſchießen,wenn es donnerte,nichtum die

Dünſtezuzertheilen.EinHerrbegrüßtden

andern,ſagt’er.
Denlieben Gott hater förmlichzu Ge-

vattern gebeten.Der PaftorLocimußt ihm
einenJuſinuationsſcheinauéſtellen,und den

lieben Gotr RES als D auf-
_ führen.

Seinen Hund Tb er zum Wacker!

Die Bauren mußtenden Hut vor ihm ab-

ziehen—

Bey der TaufeſeinerKinder,mußteder

Paſtorfragen: wollen Ew, Hochwohlgebohr-
ten getäufetwerden? und beym Abendmahl:
befehlen:Ew, Hochwohlgebohrnenauh vom

andern? Seine Beichtefiengan: ichvon

GottesGnaden, Erbherrauf -——— dies -

fen Augenbli>kvor Gott allein,nichtaber
vor dem Paſtoreinarmer Sünder! —

_Jch-glaube,meine Leſerwerden es gerne

ſehen,- daß dieſertolleCurländerabgerufen
worden. Wie Oelund Waßerpaßt’erzuuns

allen
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ällen, am wenigſtenaberzum armen Herrnv.
W —

,

der woh! lieberein Wakdhornvorit

Willengenommen hätte,wenn ihmdieWahl
wäre überlaſſenworden.

Bruder! wie kommſt du zu dém

Menſchen?— Es ſindderen Etrlicheun-

ter meinem Regiment;der ehrlichſteKerl,
-

den dikdenkenkanſt!— Den liebenGott

zu Gevattern zu bitten? Sieh! Bruder!

Er hatnichtviel,und willſichdochzeigen!
=— Der HerxGevatterverzehrteeinenWild-

braten,zwey BouteillenFranzweinund eine .

Ungariſch,gab uns allendie Hand, und

z0g ſeineStraße,frôlih,wie es ſchien!
Starke,geſundeKinder!ſagter zu mir. Jcht
Eine glücklicheReiſe!-—--

Gottlob,daß ih in Lieflandwohne!
So etwas war mir in Curland noh nicht
vorgekommen, obgleichkeinZug unrichtig,
nichteinſtverſtelltiſ — Alleswie es war!
Herrv.W

— kannteihn,wie er ſagte,par
renommée , bemerfteindeſſen,daß er derglei-

chenSchlagMenſchenvorn Tod nichtaus-

ſichenkönnte! Jchauchnichtſoganz,ſagte

JunkerGotthard.Was muß man aber

nicht,um Frièdenzu haben? Nurdaß ih

ihnmitgebracht,hältE den Herrnv, K —

und
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und ſeineSpießgeſellenzehnMeilenvom
Leibe— — Wie kann ihmaber,fragt’ich,
der PaſtorcinenEmpfangsſcheingeben? Ey
müſſen!Bruder! du glaubſtnicht,wie viel

Paſtorses giebt, dieſichhiermit deniEdels
mann meſſenwollen. SolcheinEmpfangs-
ſcheinſchadetihnennicht!

Herr v. W — war zwar gezwunzgett,-
dem FunkerGotthardfürdieſesMeteor den

verbundenſtenDank zu ſagen;indeſſendankt?

er-ihmnochweit mehr dafür,daß er die

Hochzeitvon dieſemFeuerſpeyendenDras
chenauchwieder befreyethätte.Er iſtnüch--
tern ſounausfſtehlichnicht,als wenn er was

im Krönchenhat,ſagteJunkerGotthard,
und hâttentSieihndurchausnichtlängerha-
ben wollen,‘ihwürd ihnſchonzum Auf-

bruchgebrachthaben,ohnedaß er abgerus
fenwäre. Einigengelingtsin Curland,ohne
dergleichenHelfershelfer,ſichdie Landplas

gen der Krippenrittervom Halſezu halten;
indeſſenhatſihmein Vater dochfünfmahl
ſchießenmüſſen— und ihnenHerrv. W —

koſtetes gewißmanchesCompliment,—
ch liebenicht, michherumzu ſchießen,war=-

um ſoltichs,ſolangi ſoabfommen kann?
_ DieſerGottesGevatteriſtarm, hateineaige



fige Penſionvon mir und von einigenBrüsz
dern meines Gleichen,die ſ< nichtſchießen
mögen. Ein alterEdelmann iſter, und ſein

Vermögenhater mit guten Kerlsaufgegeſ-
ſenund aufgetrunken—

Den Tag vor der Hochzeitwar ein erz

ſchreclichesNegenwetter.Man konnreſas

gen, die Fenſterdes Himmels thätenſich
auf. Dies brachtedem Herrnv. W— feine

ÉleineSorge zuwege. Er hattedurhaus

ſ{<dnesWetter aufdieHochzeitinvitirt,und

mancherleyVergnügungengar darnacheinz

gerichtet.Die ganze Nacht, an keinen

Stern,derAufklärungverkündigte, zu dens

ken!Den Morgenklärtees ch auf, und

wir hatteneinen ſoheitern, einenſoſchöne

Tag, daß Herr v. W — dieſenUmſtand

zum heutigenFeſteverzeichnete.Er war es

werth,daß er zum Protokollgenommen
ward —

Unter vielenCerernoniennureütigez
Die Trauung war in eine Rede einges

ſchaltet, welcheder Paſtorder Orgelnüber

die Worte hielt:
- Befiehlzem Herrndeine Wege und
? Hof}aufihn,er wirds wohl machen,

:

zureden
aus dem fünftenVers des ſiebett

_und
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und dreyßig�ten PſalmsKönigsnn‘Prophéz-
ten Davids.

Wahrlichkein Gedanke,der au< nur

einePflanzengrößeübertraf;indeſſentrafſo
manchermein Herz—

Meine Tine gabmir riittenunterder
Nede beyeinerStelle,die ihrauffiel,die
Hand, und obgleichihrHerrVater dieſen
Vorfallſoübelvermerkte,daß er uns gern
aus einander geſchlagenhätte;ſo bliebes

dochbeydieſemHand in Hand, bis wir ſie
von Trauungswegen aus einandernahmett,
damit ſie der Herr Paſtorzuſammenlegen,
und: was Gott zuſammenfügt,ſollder
Menſchnichtſcheiden,drüberſagenkonnte—

Wie ſolcheineKleinigkeit, zum wahren
Beweiſe,daßdieNatur überdieKunſtgeht,
bis insJnnerſtedringt!—

NachderTrauungwarfſichTineinmeine
Arme. Dein! ſagteſie,ohnedaß wir ein

Duverabredet hatten,und von Stund an,
war es du und du, dem Herrnv. W —

nichtzur kleinenAergernis,der dieſesauch
unter Eheleutennichtſo leichterlaubte—

Wir brachtenihm anderöwo ein,was hier
draufgieng.

Keine
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“Keitte von allen dieſenCeremonienrührte
michmehr, als dieWallfarth, dieder Herr
v. W— in Begleitungunſererundeiniger
äusgeſuchtenHochzeitgäſte,wozu auchHerr-
mann und der HerrHauptmanngehörten,
anſtelte.

-

Ex allein,mit einêm Theeſchälchen-indet
Hand,das mit grünenBlätternbedecktwar.
Es ward ſofeyerlichgetragen,und dieganze
Ceremonieſahfäſtſoaus, als wie meine

Mutter und ichden Eyerheiligenverewig
tu
Jn der Opferſchaalelagenzwey Pôme-

kanzenkörner,die'er“mit einergroßenFeyer-
‘lichkeitzur Hand nahm ‘und in zwey dazu
chongemachteTöpfeſeßte— Seyd frucht-
bar!ſagt’er, und mehreteuh! Yedem,
titeinerTineſowohl,alsmir, ward einGlas

Waßergegeben,womit wir dieſeeingeackerte

Pomevanzenkörnerbegößen— Gott!ſagte
ét,gebedas Gedeyen!— Er hatteübers
hauptdieGewohnheit,dieKörner ven Po-
meranzenund Citronen,die er zu-Pabſt,
Cardinal,Biſchoffund Punſch,-an feſtlichen
Tagenverbrauchthatte,zum Andeukendes

feſilichènTageszupflanzen.So’hatteſeine

ganzerurſcheOpangeriefeſtlicheGeburtstage,
Ll Er
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Er glaubte der Frucht dadur< ein Andenken

zu ſtiften,und ihreine Art von Erkennilich-
keitzu beweiſen. Mein Vater dachtein Abs

ſichtder Pomeranzenund Citronenkörneran-
ders. Davor warer einKernmann;Herr
vv.W — aber ein Blättermann—

Bey Tafelwar Herrv. W — der gefälz
ligſieWirth, den man ſh nur denken
Fann.

Er fiengeineUnterredungan, oderbrach
ſieſchnellab, jenachdemes Zeitund Geles

genheitwolten.
Den guten.Paſtor,der heutealleswohls

gemarhthatte,brachteer in-dieEnge,indeus

Herr v. W — den undeutſchenAnfangdes
Vater unſersaufdieRechnungderHöflichz
keitſchrieb.Das Subftantivumſolteübers
hauptvor dem Adjunctivozu ſtehenfoms
men —

Eine
Pans fielusſehrauf,die.

Heitve W — ſo. rechtaus dem Innerſten
ſeinesHerzensgeſchöpftzu habenauſchien,
GrobeLeute, ſagt’er, ſindglücklicher,als
dieHöflichen.FürGrobe fürchtetſichJes
dermann, Manfreuetſih,wenn ſieeinLäs
eln wo leuchtenlaßen.— JchhabeLeute

ME
die ſichMA GrobheitalsGe-

lehrte;
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Lehrte, als Herzhafte, als —— alles was

man will, ins Geſchreygebracht; indeſſeniſ
erſpartesGeld,fügteHerrv. W— wohl
bedächtighinzu,beſſer,als erworbenes,‘und

FomimnteinharterStein zum andern,ſoſteht

Herhinterſteim Genitivo. Die ſeligeMut-
ter meines Herrn Schwiegerſohnswürde

geſagthaben:zwey harteSteine mahlenſels
„ten reine, E

UnſerJupiter,unſerGottesGevatter,
Hhâtteſich,wie:michdünft,blosbeydieſer
Unterredungerhohltalles andere wären

Schaubrodtefürihngeweſen,beydenen er

nun freylichweit.dreiſier, wie David, zu
Werke gegangen.SelbſtaberdieſeDreiſtig-
Feit,würdeſie nichtallen,diezuTiſcheſaßen,
‘unerträglichgeweſenſeyn? Dergeſchickteſte

Mann, ſagteJunkerPeter,um grobund

feinzuſeyn,beyden beſten.Kohlenund
‘xechtgeſundenFunken,fehltihmWind,das
Heißt,einegewiſſe.Art — Gefälligkeit,Ges

lindigkeit—- ex wird in der.Geburterſtis

en — Gewünſchthätt?ich,daßden Juns
FerPetereinMahlergeſehenhätte,wie ſeine

_Herzhaftigkeitinder Geburterſti>te,da der

Commandeur an ihnfam, um ihmdieHand

zu reichen,dieer unsallenbeymAbſchiede
Ela reichte.
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reichte, Jupiter lies es dabey nicht, ſott-
dern drohteihm mit den Vorderfingernder

rechtenHand. Jm Spas verſtehtſich.
Wie fuhraberJunkerPeterim Ernſtzuſam-
men.

Meine Leſerwerden ohnemeinen Finger
zeigbemerken,daßih dem Herrnv. W —-

bey der Tafeldas Heftin Händenlies,
Sein Refrainwar, daß Feſtlichkeitdie

Freudeleiteund führeanfebener Bahn,ſo
wie ſieauh die Betrübnisin Schranken
ege! WahrlicheintheureswerthesWort.
RE hattemit TinenHerzensangelegen-
heiten,dieüber allesgiengen,Wir ſpra-
<envon unſererTrauung,von der allebeyde
nichtſonderlicherbautwaren. Jchfreuemich,
‘ſagtich,liebeTine!daß ſiepoinpreicherund
wenigerherzlihablief,als Gretchens—
‘Schwerlich/würd ichſieſonſtausgehalteiz
haben—

_

Tinehatte,wie ſieſagte,eineBitteüber
alleBittenan mi< — ‘unddieſewar, daß
ih ſienihtmehrAlbertineſondernMite
‘nennenſolte!— O Tine!dasiſmehr,als
dieganzeTrauung.Es war mit mir geſches
hen!— DieſeFirmelungbrachtemeingane
zes‘erzaus ſeinerFaſſung!“Mine! ſagt

ich,
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feſtan meinHerz,daßHerr v, W — aufs
ſchrie,und mitten in der Höflichkeitſichhart
vergieng.Er faßteſich,und hätteebenſo
laut um Vergebunggebeten, als er gufges

ſ<rien,wenn ih dieSache weitertreiben

wollen— Sie ſelbſt,als ob ſienun nichts
weiter nach der prieſterlichenEinſegnungzu
“fürchtenhätte,ſprachohnEndevonMinen;
Nun war dieZungevölliggelößt.- Einmal

hatteTineſiegeſehen— Jchhabeſiege-
mahlt,ſeßteſiehinzu,Auswendigweißich
ſie.Du ſollſtihrBildſehen!— Ueberder
Rüſtkammervon ihrenSachen, diedu ihr

zum Andenken aufbewahreſt,ſolleshäns
gen! —

Heiß?ichMine?
Du heißtMine ! —

__ JunkerGotthard,dem dieGeſchichtevon
meinerſeligen.Minenichtverborgengebliez
ben,und der dieſenmir ewigſüßenNamen
jestnennenhörte,warfſich,ſowieer da cin
Hochzeitsgaſtwar, zur Rachewiderv. E —

auf, die er ader wohlbedächtigdurchſeinen
$upiterübenlaßenwolte —

_ Friede!ſagt’ih ihm,Bruder!ch hôre,
fuhrerleiſefort,undhieltdieServiette

EE WOT,
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vor, als ob er die Frage mit der Serviette

verhängen wolte: ihr dutet euch?
_

Minelächelte und Junker Gotthard konnte

uicht umhin, ihr überm Tiſchdie Hand zu

reichen,und ein Glas Wein drüberumzu-

flürzen— Nichtdas Glas, ſonderndie

Handgabe,war eiuGreuelin den Augen des

Herrnv. W — der abernichteinſtaufſchrie
toieoben,da ihMinen an mein Herznahm!—
Wie gütig!— :

Ich darfes wohlnihtbemerken, daß,
auſſerdem wohlgemachtenPaſtor,wenig
Leuteda waren , die einen Begrifvom Zus
ſammenhangein Geſellſchafthatten!—

Herrv.G— der Selige!was meynen meine

Leſer,war er nichtgebohren, in eineGeſells
ſhaftGeiſtund Ordnung zu bringen,—

und ſelbſiWaldhörnerden Cammerton beya
zulegen?Jch wette, Jupiterwäre unter
ſeinemVorſiseinangenehmerGeſeliſchafter
worden! und behaupte,daß in der Conver

ſation,da wir aufſeinemGute waren, ſo

vielEinheit,ſovielStimmungliege,daf
es einConcertheiſſenkönnte,wenn der Kunſks
richteres ſoerlaubenwill.

Wahrheiten,die jederſichtund hört,
wer kann ſieaüshalten?Esregnet,es hat

E
C14 _geregs
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geregtitet, es wird regnen! — Wer eine
Garten anlegt, muß für Schatten ſorgen.
Wagengewinnt,wagen verliert.Wenn i<
gehe,fomm ih weiter. Solcher!Augen-

ſcheinlichkeitendrengtenſih in ſchwerer

Menge zum Vorſchein,wer kann aber darai?

Theilnehmen?Wer über Einfälleder nems

lichenAxt lachen?Js Wunder, daß ſich
unſreRedner gefliſſentlichbemühen, den gez

meinſtenHut nachder Mode zu ſtußen!So

waßerklarwarèn auchdie Hochzeit-Tiſchrec
den, unddas Gedicht,welchesMinens ges

weſenerFnformatorzuſammengewürfelthatz
te. Das Gedichtliefallenan Waßerklarheit
den Nang ab. Ein Reim nahmdie Erkläz

rung des andern über ſi{<— Wie Here
und Knechtwar einer gegen denandern —

Ein alter Edelmann unterſchiedſi{<
durchden Brauch,nachNoten zu gähnen,
und hielrdabeyordentlichMelodie.Anfängs
lichfieluns. dieſeMuſikneigungauf;indeſs
ſn nahm Herr v. W — in eigenerPerſo
ſeineVertheidigungüber,und Herrman,der

nur aufdiesCommandogewartethatte,be-
hauptéte,das das GähnendieErfindungdex
Cadanzenwäre,‘diedochheutzu Tageſo

reſtibeklgtſchtwürden. Man bewunderte
fi 4 fogay
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ſogardieEuphonieunſeres-Gähnenden,VYerz-

ſtehtſich,daß er ſichdeſtoöfterſchenund
Hörenlies!— Herr v. W — hätteſeinen
zu freygebigenBeyfall,ſobaldunſerEdel-
mann es zur förmlichenTafelmuſikanlegte,
garzu gern wiederrufenzwie konnteſich
aberHerrv. W — widerſprechen?Freylich-
warer ſonſtdie leibhafteCatachreſis,,eine

Figurin der andern. Er war ein Trauer=-

frôöhliger,DieſeFigurlies ſihindeſſennicht
beydemvorliegendenFallanbringen.

Auf derHochzeitzu Cana inGalilaeagez
braches an Wein; hiergebraches an mehr!
An Etwas,das keinWein gebenkann;wenn

gleichtauſendmaljenespauliniſcheRecept:
trinkeein wenig Weins , deines ſchwa:
chenMagens halber,in Ausübungge-

brachtwird.

Darf ichno< E daßes beyder
Mahlzeit,in-ſoweit es überhauptdas Dez

partementder Marta betraf,das.ſichHerr
v. W— in hoherPerſon.zugeeignet,nicht
fehltean irgendeinem Guten!—.. Wohl
aber war von allemetwasdrüber;einCom-
plimentſia<-überalldur<2

—

1: das

A etwasdrüber?
° Der
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Der Cadanzgähner, brachte wiewohl in-

unmaasgeblichenVorſchlag,Zamburger
Pulver zum Deſert;indeſſenfander keinen

Beyfall;Herr v. W — ſelbſtmeynte, das

würde heißen: zum Bußtagegratuliren—
Unter einem Märtyrerſieltman ſicheis

nen thätigenhervorragendenMann vor,der.
einenKopfzu vielhat,oder der einenKopf
größerwie derHaufeiſt,Was aber den Un-
ſrigenbetrift.,ſowar erſo leidend,wie mög-
lih.,Wo ſtudirt,HerrHauptmann?

in Königsberg.
AucheinCollegiumüberndeutſchenStyl?

__veim Profeſſor— — gehört.
Dasdachtichwohl! beimProfeſſor,elbeherranſiattGeneral, :

Ein Märtyreralſovon Hörenſagen.
Beyde, Herrmann und unſerHaupt-

mann, ſaßenan einem kleinenTiſch,der an

unſererTafelgränzte,JchhätteſiezurTa-
felgezogen,auchmeineMine hättes,wenn
es auf uns angekommenwäre,

Wegen eineraus dem Alter.genommenen
und auf curſchenGrund und Boden ver-
pflanztenGeſchichte,wäreder HerrPaſtor,
der ſonſtalleswohlmachté,beyeinem Haar
übelangekommen.Auf die ſchriftlicheAn-

ef TTS frage,
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frage, wie viel jährlich für einett “eittzigen
Funker? hâtte ein Hofmeiſter,nachder Er-

zählungdes Herrn Paſtors,HundertTha-
[erAlb. gefordert,Wir werden nichtHanz
delsleute,erwiederteder Edelmann,dafür
haltih meinem Sohne ZeitLebens zwey

deutſcheBediente,vnd da hat er Verſtand
und Dienſtoben ein. Facit,erwiederteder

Hofmeiſter,dreySchlingel!— Dies unz

ſchiklicheWort, welcheseben,weileinJunz
kermit drinn begriffenwar, deſtohärteraufz
fiel, brachteallesin Bewegung, obgleiches
nichtauf die Rechnung des Paſtors,ſondern
des Hofmeiſlersgehörte.Wenn nichtHerr-
mann die Sache ins Geleiſegebracht,wer

weiß,ob ſelbſtnichtder Cadanzmacheraus
der Weiſe gekommenwäre, Richtig,ſagte
Herrmann,und der Cavalierbeſchloß:Eins

zu dre: thutvier. Schriftl:choder münds

lich,fragt’ein anderer? Schriftlich,erwiez

derteder PYaſtor;der Hofmeiſterwar noh
zurZeitinPreußen,Das war dem Schline

gelzu rathen.ch dächte,der Paſtiorhätte
die Geſchichteweglaßen,und der Märtyzs
rer hâtteCapitain,ſtattHauptmann,fchrei-
nsnens

mik
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“Nochhatte der gute Herr v. W — zwey
Reden auf dem Herzen!

Die Begleitungsrede ins Schlafgemach
und die Strohkranzrede! Und wo war bey
fo vieler Verwirrung Zeit, auf dieſeArdei-

ten zu denken! — und ſieanzuordnen!—

SolchezehnReden, wenn ſieauch alle

zehnſogeglücktwären,als diebeym Schla-

fengehenverunglückte,waren nichtden Sez

gen werth,den unſereguteMutter aufihre

Tochterlegte.Sie verliesuns mit dem Leis

chentextmeiner Mutter: Seligſinddie
reines Heuzensſind,dennſiewerden
Gott ſchauen!—

Mehr,dünktmich,war nichtnöthigan-
zuführen,als daß dieſeSchlaftrunksrede
verunglücktſey,um zugleichzu bemerken,
daßHerrv. W — fieſelbſtübernommen!

Die Strohkranzredeauëgenommen, fiel
nichtsvor unſererHeimführungvor, was

beinerkungswürdiggeweſen-wäre.
Ob nun Herrv. W — wieder befürchtet,

das er ſeinenMund an einen Stein ſtoßen

wärde, oder ob er in Erwägung gezogen,

daß eineStrohkranzredeſichfürkeinenVaz
terhickt, wenn gleichdieſerVater zun

ESA oderzum Redhalten(dasiſt
ſich
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ſichwohlnichtvielaus dem Wege)gebohren
iſt,weiß ih niht, DieſesGeſchäftewar
indeſſeneinem jungenEdelmann:übertragen,
dem der Herrmann ſuflirte!—

y

Zu Herrmanns Ehre

.

ein Wort, ex

weinte ungeſehen,da i<hmit Minen zu
Bettegieng— ungeſehen!—

Und warum wax dieFrauv. G —

nicht
beyder Hochzeit?

ch bar die guteSeelederFrauv.W—,
auſſerdem Gewöhnlichen,nocheinWort des

Vertrauensan ſiezu ſenden,ihresSeligen
und Bruder Gotthardts wegen. Warum

fam ſiedieſesWorts des Vertrauens uner-
achtetniht?Weil mein adlichesBlut durch
das poetiſcheBlut.meiner Mutter Schaden
gelitten,und weil meines Vaters Adel daz
durch,daß er dieKanzelbeſtiegen,einenun-
aus!löſchlichenFettfle>erhalten— Funker
Gotthardt!Deine Mutter,warum? — —

Wäre ſiemeine Mutter niht,würd ih mir
dieFreyheitnehmen, zuſagen:Warum ?—

guterJunge!
Herrv. W — und Frauv,.W — gleite-

ten uns biszu unſererHeimath.Beſonders,
daßkeineThrânebeyallen-dieſenAbſchieden
vorfiel,JunkerPeterbliebzuRa

er
atte
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hatte ſi<zu éïnemAbſchiedvorbereitet, der

zu langwar, um nur herzlichzu ſcheinen!
Ohne Uniſtênde,Peter!Darf ich=

Sie ſindder Bruder meines Weibes,
wollen Sie auchmein Bruder ſeyn?

Ernſt?
:

wahrer!
Können Sie vergeben? —

was denn?
:

“vergeſſeniſtmehr,alsvergeben!Bruder!—

JunkerGotthardgabmeinemWeibe und

mir ‘die Hände, Jedesvont uns evhielt
eine. Wir küßtenihnbeyde.Deſiobeſſer!
ſagter. Gottlaßes euhwohlgehen!Meine
Frinewird mix dieerſtenvierzehnTagekeitt

Leckerbiſſenſeyn,daich euchgeſehen!
Er gab uns ſeinEhrenwort,uts alle

Vahreinmalzu beſuchen.Sind Jagden‘in
— —? Verſtehtſi<!Lebtwohl!

“

Auchdu, guterGotthard!ichliebedich
Herzlich!

291222

Jh halte,was ih verſprochenſagte
Gotthardzum Bruder Peter!det ſich"verz

bindlichſtverdeugte!— Nochwolte Peter
mit Gotthardten'in derStilleſprechen,Es
Bleibt!ſchrieihmGotthardzu—

A
: Lhe
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Ehemann alſo! der Mann eines

Meibes, das michliebt,und das ichwie-
der liebe!— Komm, liebesWeib! Tine!

Minegenannt,komm! — ſchreibſelbſt!—

damitmeine Leſerwiſſen,was an diriſt!—
Was ſollih ſchreiben?

Vonder Zeitan, da ih insWaßer fiel,
bisdieſenAugenblick—

Achliebtemeinen Mann von dem Augetto
Blick,da die Retts und dieWo's vorfielet,
ohnedaß ichwußte,was Liebeſey. Meine
Liebeäuſſerte{<durchmeinen Hang, von
ihm ohneAufhörenzu reden. Alle meitte

KinderfragenaufdieManier wie: Sehen ſie
doch,gnädige!wie hochder Baun iſtz
derBabyloniſcheThurm war wohl weit
Hôher? —

Meine liebeMutter ward ‘nichtmüde,
mir Mutterantwortenzu geben.Jch weiß

|

den Tag noch,da ichnichtmehr über ihn
Kinderfragte,und von dieſerZeitan vers

wandelteer fichin einJdeal,,das mit mix

giengund kam,und aß und trank,das mich
zuweilenſrohmachte,wenn ichglaubte,ich -

Fônnteſeinwerden,und zuweilenbetrübre,
wenn esmir einfiel:und wenn dies?Jdeal
ein anderJdealhätte?Dies Jdealverz

drengte
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drengtemeinen Alexander, und doch.war es

mein Alexander, als wenn er _geſeßen

hâtte_—

 MinensAndenkenwarmirnichtim min=
deſtenim Wege. Nie kam der Gedankein

meineSeele:Jhr Tod.iſtdeinLeben. Jhr
Alexanderwar nicht der meinige,

.

Der Jhs
rigewar daz der meinigewar eit Seelen-

alexander!— Es waralles,ichweißnicht
wie. Jch hâtteeinenandern, der dieſem

Vildenichtähulichwar, heyrathenkönnen;
alleinaus blindem Gehorſamgegen meine

“Eltern,EindergleichenJfaacsOpfertagerz

ſchien,und ein Engelbrachtemir denzu,
denichliebeund liebenwerde bis in den Tod?
Wenn ichjeztan meinen Hirngeſpinſterpes
riod zurückdenfe,fommt es mir vor, ein

Mädchen„ das überfunfzehniſ, könne nur

zweyerley, eitwedér ſolchein Îdealhaben,
oder —- ſichliebenlaßenund ſchverlieben,
iviedas arme Lorchen, derentwegenih dies

ſenmeinen Namenin Tineverwandelte,der

jebtin Mineverändertiſt!— Es thue
mir ret leidum den Namen Lokrchen, den

ichverlohr!Tinehabih gernverlohren,
Es iſteineganz andere Liebevor, und

kineganzanderenachderHochzeit.Bey
i ze

dieſe?
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dieſeriſtmehrSeyn,beyjenermehrScheit,
wie der Droßelpaſtorſi<herklärenwürde,
den mein AlexanderbeyſeinemHeimzuge
nichtgeſprochenhat— Wasmir das leid

thut!
: Von dem Augenbli>k,da ih den Namen

. Mineerhieltund ih meinen Alexanderdu
nannte,trat dieVeſperein,das

Nach der Hochzeit— —

Fchbin einſoglücklichesWeib,als man

es in einerWelt ſeynkann,die ein Sotittz

abendiſt,und auf die der Sonntagfolgt.
MeineſeligeMutter (das Schwiegerkann

ih nichtſchreiben,esiſ niht kalt,nicht
ivarm,)war nichtalleinein Sonnabend.
Alllesin der Welt iſtes! alles!UnſreLiebe

ſelb,das Vollſtändigſte,was ih kenne,ein
Sonnabend!-— Woltihrmehrvon unſerm

Eheleben?
Was ichmir nur merkenlage,thutmn

Alexander.Faſtaber ſolteih denken,ſeiner
“_Herrſchaftsabtretungunerachtet,würd er

nichtthun,was ichwill.Wiekannaucheirt
Weib wollen? —

UnſereTrauungseinſegnüngwäre frey-
lichandersausgefallen, wen ſieder Paſtor
ausL— übernonimen. Wie ſiemir aber

noch
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iioch lebhaft find die Worte: (alle-Fragen
haben was feyerlichesfür mich). Wollen
Sie mit dieſemManne ziehen,Glück-und

Unglückmit ihntheilen,und: ſichnichteher
von ihmtrennen, als bis einGottgebeſeliz'
gerTod ſiéſcheidet?— Mein Vatérhatte
mirJa vorpraeludirt;alleinteinHerzhielt
ſowenigMelodie,daß ichlautFa fagte,
und ſolaut,ſoherzlich[agihesnoh je6o,
bisderTod uns ſcheidet.Ja,Ja!Amen"
Amen! Hôörfdu Alexander?Ja

Mein Mann kann mir keinengrößer
 Veweiß von ſeinerLiebegeben,als das er

mir eineAehnlichkeitmit Minen zuſchreibt.
Zwarhabih ſienur- eineinzigesmahl in.ihz
rèm-kummervollenLeben,zu ſehendas Glück

gehabt,ſo wie auchvor dieſemdiefröômms:

ſtenLeutenichtalleTageEngelſahènzallein
auchdieseinemalmachtſiemir aufewigwie

gegenwärtig.- Da ſtehtſie!Auch‘dork
werd ichſiegleichkennen —

Sie hängtin unſermHauſe nichtblos
überden !Kleinigkeiten, die ſichmein Mann

zum Andenkenerkohrèn; überallhängtſie,
in Oel, inPaſtellund Silhouettenohn
Ende — Sie lebtund {webt mir vor Aux

Mm gen.



LL
gen. Dánk, lieber Schubgeiſt!daßdu ſe
mir práſentirthaſt,da ichmichaufdiePaar
Zügenichtbeſinnenkonnte!— -YJestdarf
ichdichnichtmehrbeſchweren—

Mein Alexanderiſ ſehrgeradezu —

Meine Mutterliebt ihn,wie eineMutterihz
xen Sohn. Mein Bruder,fängtſichſo
hr nachihm zu bildenan, als es einem

äuſſerſtverdorbenenMenſchennur immer
möglichiſt= Mein Vater ſelbſtiſtmit
dieſemgeradezu ſozufrieden,als i< es
fie gedachthabe. Aceuſſerſizufriedenmit
meinem Mann behaupteteerjängſk,daßein
gewiſſesedlesgeradezu:die allerfeinſteHöf-
lichkeitwäre — AufsEinkleidenkommts

an, ſeßteer hinzu,und eben das Einkleiden

ſcheintmeines AlexandersSacheeben nicht
zu ſeyn.Mein Vater fängtmehr an über

die Höflichkeitund Feſtlichkeitzu ſpeculirenz
als ſiezuüben. Ganz wird er dieſenSchmuck
nichtablegen,und warum ſolt?er? Mein
Mann ſteigtnichtzu Dache,SeinGerade
zu iſteinedlesGeradezu,

_ Die Liebeiſtkuhn und {üäc<hternîn
Großenund im Kleinen.— Mein Vater

_willnichtleiden,daß ichmeinem Alexander
i : uls
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ainters Kinn greife — Warum nicht, lie

ber Vater? Ein Eheweib darf nichts enteh-
rendes finden, als ein Schelmſtück,und da

ſeyGott für!— — Wahrlicheinegewiſſe

UnzeitigeSchaam hatunſerGeſchlechtun-

terdem Vorwande,es zu heben,ſoheruns
tergebracht, daß diewenigſtenwiſſen,was

ſe thun.
Demguten Vaterfälltoftwas aufdie

Nerven,was andere keinenSE ans

hâlt—
;

Ehrenthalber, ſagtmein Mann, if
“derunausfehlichſteAusdruck,den ichkenne,
und beymKrabfußdes altenHerrnpflegt?er

zu ſagen:warum verſtellſtdu deine Ges

berde? —

Der alteHerriſt,ſoofterkommt, ein

mir ſehrlieberGaſt! Was mir das leid

thut,daßer am Hochzeittageam kleinenTiſch
ſaß! Sooft er kommt, muß er mir: J <
Hab mein Sach Gott heimgesz-
ſtelt2c. ſpielenund da ſingiches dents

ſoherzlich, daß i< ihnno< jedesmahlweis

nen geſehen!Auch ichweine! Es iſeirt

Negenlied.
Mein Mann beſchuldigtmich,daßichzu

ſpibigbin, Nochhabih keinem,als mir

M ni 2

M
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felbſ|,
- mit einerNadel Schadet

- gethan!
Wie Alexanderda- lat! -Solt ih wieder

ivozu Nadelſpißgeweſenſeyn?—
-

SûrsLacheneineKlage!
Mir“iſtäuſſerſtſchwulzuMyuthè,weni

ichdieZimmerkehrenund aufpubenlaße!
Freylichſagtmein Maun keinWort drüberz
âlleinwein ſeinBlickdieſeineineThatenbe-
ſtreicht, iſtmirs ſo, als fageer êtwvas—

SeineSchreibſtubewird faſtgar nichtgeläuz
tèrt. WeißderHimmel,es iſtwenigStaub
drinn,äâllerder Bücherunerachtet, von dez

nen ſichmancherehtna< Staub zuſehne
ſcheinen!— wie Er ſelbfiſagt.

EhegeſternſahEr ſehrſteifan einenOrt
und war fotiefinGedanken,alsman infeiz
nen Schlafſinkenkann. Da habichdichge?
ſehen„ſagteAlexander,wie du einſtaltund
wohlbètagtſeynwirſt!— Rechtſo! -So
bald die Mienen,wenn man ſoſagenſoll,
ohneſteifeWüſte zuſammen falle,ſieht
man alledie Anſâßezu Runzeln, diè mai

einſthabe wird,wenú keineErmunterung,
keineAufraffungdieſeLinien, ‘dieſeFaltet;
mehrzu verlöſchenim Standeiſt!

Méin Mann ißtſtark> laute?natürlichè

Sies»trinktwenigWein; allein«immer
i : aus
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aus der Quelle! — Jch lege vor —“ ex

gießt ein! — Alles, was bey Tiſchenur
gebrauetund angerichtetwerden kann,wird:
öffentlihgebrauetund angerichtet.Er
machtPunſchund Biſchoff,ichSallat —

oft‘einRagoutaus freyerFauſt!— Man
“

gewinntviel,ſagtmein Mann, wenn matt

vas werdenſieht! Jchglaubeſelbſt!Was"
muß-esdem liebenGott nichtangenehmge-
weſen.ſeyn,ſoallesentſtehenzu ſchen!—

Jch willſchongern nichtnachdenSternen
ſehenkönnen, aberGras und Bäume wach-
ſen,möchtihgernſehen!— Wer fanntEbeſchleichen!—

|

NocheinenBeweis der“SitiaLiebe
“

mueinesAlexanders!MeinLeopoldhatviele
Zügevon mir. Er küßtmichin ihm!O1
dasſindKüße,ſagter ſelbſt,wenn man ſein
WeibinſeinemSohneküßenkann! Sage
nocheinmal,das ſindKüße! Y< fühlejes
den,dendudeinemSohne‘giebſt!—

Wie ſehr.habi< mi< geſcheut,eitten
: Vorfall:anzuzeigen,welcherder wichtigſte
meines Lebensiſt,keinWunder,daßichihn
HisMEdieY OPA

Mm 3 Ih
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F< bin die Mutter nur von einem eittzis
gen Sohne, Alexander Leopold genannt, Ev
heißt im gemeinen Leben Leopold, weil meirt

Mann da Alexander heißt, - Dies waren

meine erſienund leztenWochen —-

Nach einem der vergnügteſtenJahre,
empfandichalleBitterkeitendes Eheſtandes,
und den Fluch,der aufunſreAllmutterEva
gelegtwardz Du ſolſtmit SchmerzenKin2
der gebähren— Verzeihtden Seußzer,den
ih tiefhohle!— und dieſeThränen,die
auf-dieſesBlatt fallen— Mein Mann
FonntedieScene nichtaushalten.Er gieng
davon, da er ſienur anfangenſahe.Jn
meinerSterbensnothgiengernichtdavon!—
Nunbin ih allein!— Vielleichtdreiſter!
Ès kam bey der Geburthmeines Einzigen
aufdieFrag"an, ob das Kind oder ih ges

opfertwerden ſolre.Mein Mann ſolteents
‘ſcheiden;derArzrund dieHebamme ſeßten
esdarauf aus. MeinGott,was fürVora
fällenfann der Menſchausgeſeßtwerden?
Führ uns nichtînVerſuchung,ſondern:erz
Iós.uns.von allemUebel!

-

Gott unſerVas
ter — Jh kann nichtweiter —

Nach einem ſehrhartenKampfebliebe

zwarMutter und DENichund Leopold,
leben;
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leben; allein weh mir! — ch kaun nicht
mehr Mutter werden! —

*
E

&*

Jch habegeendigetin dieſerWelt!— Jh
bin in ein Kloſtereingegangen.Als Klo-

ſter,in einſehrglückliches!Mein Mann

liebtmich,wie ſeineFreundin.Mein Leo-

pold,derLohnmeinesKampfes,iſtder beſte
Junge,der in der ganzenWeltiſt— Was

willih mehr?
EinengutenKampf habich
aufder Welt gekämpfet—

‘daßichmeinênLebenslatif
ſeliglichvollendet,

und mein arme Seelhinauf
Gottdem Herrngeſendet—

LA æ*
|

__ Daß ichmeiner ſeligenMutter nichtvôl-

ligim Geſanggleichkomme, ergiebtſich,
dünktmich,aus meinerErzählung.Wenn -

ichaberin meinerLageeinLiedanſtimwme,
wo mein Mann, ſcinemVater gleich,im

Mm 4 ¿wey-
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 Zwehteit“Diskant “einfält,‘wie wohl iſ
mir! —

ch bin derWelt im eigentlichſtenSinn

abgeſtorben!und findein der Hofaung der

FünftigenWelt,ſovielTroſt,daß es wohl
der Mühebelohnt,hiernichtganzglücklich

zu ſeyn!— Jc wolte um wie vielesnichr
mein Theilin dieſemLebenhaben,um wie

vielesniht!-— Wie du willſt,Herr,wie
duwillſt,ſchickes mit mir! — Wahrlich,
wir ſindzur Hofnunggebohren.Mit den

Genuß willesuichtrechtfort— Jh weiß
nicht,ichkannkeinenMenſchenſorecht‘aus-

__ ſtehen,der es ſichgefliſſentlichangelegenſeyn
Läßt,zu genüßen,demman es anmerkt,daß

es ihmſorecht.ſchme>t! —

Man ſagt,daßes dieWehemutterbey
“

meinerNiederkunftverſehenhabenſoll.Jh
verzeihes ihrherzlih— herzlich— Gott

trôſteſie! Sie iſtnachder Zeitöfterstief
ſinnig— Mein Mann und i, das weiß
Gott,habennichtsdazubeygetragen, daß
ſietiefſintigworden— Gotttrôſteſieund

alle,diediesleſen,beyihrenLeiden, mit
dem TroſtedesbeßernLebens,das Gottgez

benwirdvettedieihnlieben!—

Tine
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ZER Tine genannt Mine.
“

Damit ich dich ablô�e. Mine iſt.eine

Dichterin.HieriſteineProbevon ihr,die

ſienichtlangenachunſererHeyrathlieferte.
Man wird nochimmer das FräuleinLorchen
drinnfinden,das ſpißigeMädchen!obgleich
ſiees nichthabenwill,und öffentlichbehaup-

tet,ſiehâttenoh keinemandern, als ſi<

ſelbſt,mit derNadelSchadengethan.Aus
LorcheniſtTine,und aus TineniſtMine

worden! — Dies-iſtdieleßteVerwande-
Iung,bisder Tod ſieund michverwandlen
wird,unddas Sterblicheanziehenwird,die
Unſterblichkeit— Wär es dochaufEinen
Tag,aufEine Stunde! —

E
Komm, meinGeliebter,hieransCamin,

damit ih'denUnterſchieddeſtomehrempfin-
de,in deinem warmen Arm zu ſeynund
ni< am Caminfeurzuwärmen, Welch ein

AbſtandzwiſchenFeurund Feur!gemein
und Opferbrand!

-

DeineHand, deinebey-
denHände,in allem:ſchlägteinSchlagder
Liebe,und wenn du deineHand in meine

legſt,iſtsſo,alswürdenunſereNervenin

GEREgeſtrickt, unſereAdernzuſamte#
Mm 5 gebun-
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gebunden! Wir ſindeins! Wie fremdees
klingt,Er und Sie! Mine und Alexander!
du uñd ih! Fwey Du's ſindwir, zwep

ichs.Außerdiriſtnihts,und außermix

iſtnihts!—

WelcheinSchauder!Noch einer!Was

ſehih! Sieh, Geliebter,an die Fenſterz
ſcheibe, vor deinen.ſichtlichenAugen, mahlt
ſichein Vergismeinnicht!Sieh! ſieh!im
ZugeM und A! Fühlſtdu es ſo wie ich?
Mine wars,der EngelMine! der es mahlt!
Mine, die michan dichin der Welt abtrat,
die dichim Himmel wieder fordernwird.

Das war nichtdieHand derNatur,diedieſe
Zügeheraufſpielte!Dieſes7 und A im

weißenDamaſt!Genähtiſtsniht— Da

iſtkeinStichzu kennen! — Wie ſ{ön,
himmliſch{ôn! wo auchkeinStichzu ken-

nen iſt!— O Geliebter,verzeihdieſen
Seufzer!Wenn ichdichim Himmel zu ver-

lierendenke, wie iſtmir? der Himmel und

Verluſt!— Wen willſtdu wählen?wen?
O der zweySicen! Sie,oder mih? Mich
oder Sie? — Mine, dieimmer einEngel
war, oderTine, dieFleiſchund Bein hatte,
und die werden wird, was Mine immer
war! EngelMitte?Js möglich,husi

i ey
c
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bey hellemMondſcheinans Fenſter,wenn
michein Hepzbebenergreift,das ir das

NahſeyneinesGeiſtesverkündigt,Du oder

ich?— Verzeih,Himmliſche!dieſeErdena

frage!Grosmüthige,verzeih!— Dubiſt .

mein Geliebter!— du bleibſt,mein Ges

liebter!— Mine, die Göttliche,wie ſie

mich Dir läßt!— Komm in meinen
“

Arm, komm ans Caminfeur!Wir ſindEin

Herz und Eine Seele, wiv ſindEins für

Himmel und Erde! — Höre,wie dasFeur
im Camin in Jubelausbricht!Dasiſtkein

gemeinesGepraſſel!— und auchjeneſanf-
tereStimme, wie harmoniſch!= Fohlen

vom HeiligthumgebendeinſtummenWaßer
Lebenund Sprache.So kochtkein ſchlech»
tesWaßer, wie diesda, das ſichmit dem

Gepraßeldes Caminbrandes in Melodie,

ſegt!— Das ſichvordrengt,um gehörtzu
werden. Allesſpricht,du und i<! Wir

beydeDus, wir beydeichs!Grosmüthiger
EngelMine! — UnausjprechlicheHimmliz
ſhe! — Wenn ichein Engelwerde, wie

du esimmer warſt,willichdirdanken!—

__ Tine,genanntMineiſt äuſſerſtfromm!
= Sie betetalleAbend,ſowieſieesinih«

res



Les Vaters Hauſe zu thungewohntwar? =

SelbſthatſieGebeteaufgeſezt,die,wenn
gleichſieauchnichtBildund Ueberſchrift:

Volksgebete,verdienen,dochvon eitiem

Herzenzeigen, in dem GottſeinWerk anges

fangenhat.Er wolles inihrdurchſeinen
heiligenGeiſtbeſtätigenund vollführenbis

zuſeinemTage.Amen! J< willdas

Gebet für den Sonnabend

herſeben:

DieſerTag,in Parentheſi,iſtmeineF
_

Weibes Liebling, ſo wiees der Tag meiner
Mutter wak; alleinausverſchiédenenUrſa-
chen.Mit nir,ſagtmeinliebesWeib,iſts
Sonnabend! — GuteSeele!— Unſere
Wege ſindnichtGottesWege. UnſereGe-
danken ſind,niht GottesGedanken.So
hochderHimmelüberderErde;ſo ſindauch
GottesWege höher,dennunſereWegé,und
GottesGedankenhöher,denn„unifereGee
danken,

nai Sennalienki;z

__
Gottlob!wiedereineWoche!Wieſie

|

war, und nun nichtmehriſt?Jh glaube,

éswiſſenvieleLeutenicht,wennſiſieſterben,y

daf



daß ſiegelebthaben.O ſeligeKürzeder
Zeit,einzigerlebendigerTroſt,beyallenLeis
den dieſerWelt! die ebenderetwegenzeitlich
und leichtſind!unddochſchaffenſieeinè
ewigeund überallemaaßenwichtigeHerr-
lichkeit,uns, die wirniht ſehenaufdas

SichtbareſondernaufdasUnſichtbare,nicht
dufdenLeib,ſondernaufdieSeele,niht
aufdieWelt,ſondernaufGott,den Anfäne
gerundVollender!dènHöchſten!ſowiedep
Menſchen Geiſt vielleicht“derniedrigſté
iſt— — Es gehtmit derZeitſo,wiemit
allem,was gut iſt,Wir ſchägenes nicht
eher,als bis wir es nichtmehrhaben!—
Nichtsiſtwenigerhabhaftzuwerden,alsdie
Zeit.Jh ſtellemir vor, ſieverwandelt ſich
in Ewigkeit,ſo wie wir in Engel! Web

fann allesbegreifen,wie es zugeht!F<
fürchtemichnicht,wenn dieſeWocheauftritt,

-

und micheinſtvor jenemNichterſtuhlzurRes

rhenſchaftfordert,wo wir allewerden ofens
bar werden! an dieſem Sonnabend der

Welt! Wer kannaber,RichterderWelt,
wer kann vordir beſtehen,du Herzenskündi-
ger!du Gedankenkenner!Barmherzigkeit
fomnieúbermich,und überalle,‘dieſichbes
mühenDarnierzighaitzu üben und Gutes-

u ju
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zu thun, und in guten Werken zu trachtet
nach dem ewigenLeben!

;

___ Die Zeit vergeht;" allein gute Thaten
pflanzenſichfort,und ihreGeſchlechterdauz

‘renbiszum Endeder Tage!— Fedegute
Thathatmehrals ÉinenSohn, hatvielErs
ben! und dieſeKinder,habenwieder Kinz

der! — Werwolte nichtgutſeyn,um eit?

Vater,eineMuttervon ſoguten liebenKits
dernzu werden,dieſichſelbſterziehen!—

Der Schlußder Wochekant der Anfang
“

ZurBeſſerungfeyn! Jh gelobe!und wills

halten,mein Fleiſchund Blut niederzuſchlas
gen, wenn der Eigendünkelmir einbilden

®

will,i< wäre beſſer, alseinanderer,went
dieHârtémir ins Ohr ziſcht:Verdiént es

auchver Armé? willih antworten: Bey
Gott giltder guteWille;Was würde ſfonſk
aus unsallen werden? So willich:leben,
damit i< einſtfrohſterbenkann. Wenn
werdih? das weißGott,der HerrdesLes
bens! Wohlmir , daßer nichteinGottder
Todten,ſondernder Lebendigeniſt!Wohl
mir, daß er mir den Tríébzum Lebenſotief
eingevflanzthat. Je älterwir werden,je
mehrLuſtzum Lebenwandeltuns an. az eß
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ſenTriedzumLeben foltihhaben,und doh
flerblichſeyn! Nein! wahrlich!wahrlich!
ch glaubes,nimmermehrwerd ichſterben,
es wird nur ſoſcheinen,als ſiürbi<!—

Derliebe Gott würdeſ< geirrthaben,wenn
er den Lebensplanin den Menſchengelegt
hâtte,fallsderMenſchihnauszuführenauſs
ferStand wäre. Gott begehtkeinen Frz
thum! Fſ derTod nichtEnde? wie glückz
lich,daß wir ſierben!Erwachenwir niche
nacheinerNachtvollSchlaf,friſchzu einem

ſchônenMorgen? Die Nachtiſtein Bild
des Todes;der Morgen ein Bild der Wies

dergeburt,die uns allen bevorſteht!—

Herr! lehredu michbedenken, daßichſtera
ben muß, léhres michin jederDämmerung»
lehr es mi<h am Sonnabend vor allenDin«

gen!Mach es mit mir,wie du will— und

iſtder SonnabendmeinesLebensvorhanden,

a

_

Helfmir Gott,der helfenkann,wennalle
menſchlicheHülfeverzweifelt— Wenn kei

Trunk mehr unſregedorrteLippenlabt,ers
quickuns derTroſtderUnſterblichkeit!Wenw
dieUnſrigenunſernSegenfordern,und wir

ſegnenwollenund nichtmehrkönnen!Vols
lendedas Werk, Abba, litberVater,du
haſtmehralsEinenSegen. LaßunſereLies

| ben
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ben bedenfen, daß wir ſiealleiederfinden
werden, an einem ſ{önenSonntagemit
Feyrkleidernangethan!— Halleluja!—

Vollbracht!ſeyunſerleßtesWort,Gnade!
unſerleßterSeufzer!
Da denk ichebeú an die,ſoebenjebt,da

ih um einſanftesſeligesEnde bete,wenn
mein Ständleinvorhandenif,ihr Haupt
zum Tode zurechtlegen!Möchtedochihk
Strerbküßenihnenleichtſeyn?— fowie uns

alleneinſdiè Erdè. Wir ſindjaalleaus
deinem Hauſe,lieberVater!Kinder der Tos
desangſtunſeresſterbendenBruders,unſrek
èntſchlafèndenSchweſier.Laß den guten

Geiſt;der:ſiein dieſerWelt leitete,ihre
Seelegeleitenzu den WohnungenderGes
rechten!— Sieſterbenan einem ſ{önen
Tage!Erbarm dichihrerund unſreraller!—

Kürze-dieNoth einesjeden,die er auchſeiz
nem Vertrauteſtennichtentde>t,der Manit
nichtfeinemWeibe! —  Erhdörejede
Wunſch,wenn es auchdein Wunſchiſt!
Amen! Jn déeineHändeAetehsih meineit
BasAmen!

Fi
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F< habe die Gewohnheit beybehaltett,
daß fie alle Abend in Gegenwart der Leute

betet! und auch ein Lied nach dem Gebete an-

ſtimmt,das wir ‘alleſingen.Jhr gebührt
dieWahl,undichhabeoftdièFreudedurch
dieſenoderjenenGedankeneinesLiedesherz-
inniglichüberraſchtundſeligerquicktzu wer

den! — Würde ſichmeine ſeligeMutter

über eineſolcheTochternichtfreuen,went
gleichſienichtaus dem StammeLeviiſt,
‘und ih nichtSuperintendentworden.Aus
dem Liedeſeheih, wie mein liebesWeib ges
“_fiimnitiſt.
“GeſternAbendſangenwir:
Warum ſoltih.mi< denn grämenE

Gote!wie ſangſiedenVers2
=

Kann uus denn derTod wohltódten?
Nein! er reißt
weinen Geiſt,
nus vieltauſendNöthen;

__ſchließtdas Thorder ſchwerentei

den! — —

“und macht‘Bahn
himmelan!
zu dêm Siß derFretidett,
Heuteſingenwir einLoblied, dasſehis

ihran! AlleSonnabendeinenSürbgéfcs,
Nn das



das weiß ih ſchon!MeinexſeligenMine
Régenlied!Ich hab mein Sch Sott

heimgeſtellt,iſtauchihrSeelenlied!—

Fchwünſchte,daßmancheedleSeelevon
meine LeſerinnendenHerrmann fpielenund

mein Weib ſingenhôrenkönnte!— O des

gutenWeibes! —

Unſerm Leopoldhabichin dieſemBuche
FeinKind- ſeinPflichttheilberichtiget!Jc
habihnbeymPublikoeingeſchrieben)meh?
gebührt.ihm nicht,So vielindeſſenzuk
Nachricht,daßex einlieber,lieberJung iſt,
dèr ſeinenLebenslaufzu ſeinerZeitſchonohne
ſeinesVaters Beyhülfeſchreibenwird! —

Es hatguteWegemit ihm;Fähigkeitenſel:

teñerArt!
—

JuukerGotthardbeſuchtuns alleSahré!
ſowie ex uns ſeinWortgegeben,Nochiſt
er nichtEhemann!— SeineYagdliebhaz
bereynimmt täglichiu!—

- SeinHerziſt
- untadelhaft._Man mag fagen,was man

will,cr iſdo< immer dasbeſteWildin al-

lenſeinen{önen Wäldern. :

SeineMutterkanüésſichnochnichtvorz

ſellen,daßich.dieTochtereinesbenachbar-
áen Edehuanusgeheyrathet,und freuetſich

heralichy:daßnichtdieSonneinCurlanddiez
ſen

2 ¿2Ê#
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fen unerhörtenFall beſcheine!.——

-

Kämes
aufſie‘an,ſiewürdeunſreEhenorhbisdiez
fen Augenbli>kungültigerklären— Sie

zähltzehnAhnenmehr,als-nachSethiCalui-
ni Berechnung(der.doch

-

auch,ſeinExempel
zu.rechnen-wußte)die,Weltgeſtanden.O
der ſtiftsund turnierfähigen:Frauen! —

Doch!warum von ihrAuskunſt,da wie _yiochJemandweitnäheriſ —
A

Det alteHerrhatjeßtfeineFréyſtaie
beymHerenv. W—, SeinedürftigeUma

‘fände‘erfordertenBeyhülfe,und werwird
“ſichnichtfrenen,daßHerrnman,der,nachdet
betrübtenSündenfall,den Apfelbaumaus
ſéinemGarten rotteteund der_Tugendbelobz

“ten JungferDene einen Scheidehriefers.

“heilte,nihtNoth leidet.Herr v. W —

*Fonnteaberauchſichſelbſtnichteſesrathenz:alsaufdieſeWeiſe,
e _HeremanngieignachMinenèTode
Trummundgebückt,undmeitieMutter.fand:
ſichverpflichtet, ihmNahrungund. Kleider

- Zuzuwenden...DieſeSorgfalt,verſprachſie,
ſo langefielebtefürihnzuhaben,Siehielt
«mehr,als ſieverſprochen,und:nohnach'ih-

tetTodeempfand
exihremildekalteHand=
Nn 23 AH

-
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Xi die Stelle’ihrer Gutherzigkeittrat das Le-
«gat der Féau v. —b — indeſſenwar Herr-
‘mann nochnichtvöligaus allerLeibesnoth,
-aus welcherihnHerrv. W — völligſeßte,
Der HerrInſpektorfandſichauchmit hun-
‘dert-Thalèrpreußl.ein,dieHerrmann zum
-Bratenrock-verwendete.“FJndeſſenhatDaz
‘viusſo«wenigLuſt,ſeinenVater,als der
Vater den HerrnYJanſpektorzu ſehen!

Dieſe.Penſionvon hundertThalerpreuß.will
_Dariusjährlichfortſeben, gs

Maa ſagt,Schulmeiſter,werdendarum -

ſoſehr-alt, weil ſieimmer mit jungenLeu-x

ten umgehen. DieſenKunſtgrifhabenviele
“Alte,um ſichzu-verjüngen,wie dieAdler!—

Freudeſte>tan! Mandarf hiernichtblos
_aufdie AnsdünſtungRückſicht.nehmen, auf
_diees vielleicht:beydem KebSweibe des.Köz
nigesDavidsangeſehenwar — Herrmann
hattenun wohl ſchonlängſtensdas Schulz

‘handwerk’aufgegeben; indeſſenhatteer ein

Temperament,-dashiermehrgalt,alsder
Umgangmit derJugend:

“Weértn-èr-zurTreppeheruntergeworfen

‘wird/ſagtéHektrs.G— der Selige,komt
erEs ſeinenHutRas

_—__—_—_

Haſt



__ Haſtdu,lieberLeſev,jeEinenobſervirt,
der dem andern zu-gefallenlachtoderweint?

Beydesiſ heßlih!Unendlichlieberaber,
willih, Jemandenzu gefallen,weinen,als

lachenſeßen.Wie e>el,wenn man Jeman-
den zu gefallenfreundlichthut!— Herr»
mann war ein dergleichenKlag-und Freus-
denweib. Er giebt,wie Herr v.G — der

Seligeſagte,wie ein Teich,naſſeund-
trockene(Turzung.

Der Stolziſtzweyerley, innerlichund

äußerlich.Leibes-und Seelenſiolz!So
Fann manſio!zſeynaufſeineNaſe,Augen,
Ohren, aufs Zifferblatt; alleinauch:aufs.
Werkſelbſt, auf dieSeele!Dieſerinnerliche

“

Stolz, wenn er übel angebrachtiſ, heißt

Aufgeblaſenheit,- Dies.war HerrmannsFeh-
ler,den er beyínHerrn v, W — abzulegen
<werli<Gelegenheitfindenwird. Vonſeis
nem SchnupftuchhängteingroßerTheilaus-
dev Taſche.Er{<mü>>ktſichgern mit einem
lateiniſchenWörtchen,welcheswie-einSR
fle>chenabſticht—

Hey:ve Sr ſelbſt EEweniex
noch.lebte,würde.dem Herrmann,dieſes

Schönflechensund:des -herausragenden-

SO unerachtet,das.Zeugnisder
Nn Z Beſſe-
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Beſſerungin ſehrvillenStückennichtverz

ſagen!— Wikwollen uns vurder ſtillver-
weintenThräne zurückerinnern,da ihmit
Minen zuBette gieng!— = -

“Seine Einfällefreylichhater nochie
gefaßen;werläftaberauchBuſenſünden#9

pA SieſindParderflecken! —

Herx v. G — der Seligenannte ſeinen
Wißdes Satänsengél,- derihn mitFâäufteint
ſDlâge,und wahrlichmit Recht! Seine
Einfälle?Sind ſiedennEinfälle? Kaum!
Es ſindGipsabgüſſevon Wigs.

War ‘esWunder, daß Herrmann wiédev
. zu Kräftenkam,da ihmHerrv. W — mit

Rathund Thatſy“höflichbeyſtand?Dex
Tremulantward zwarnoh zuweilengezogenz
imdeſſenließvon ZeitzugeitderTrompeten-
zugſichhören,
© Langhungern,iſniht Brod farti;
ſagteJunkerGotthard!der guteJunge! Er

hatteéinegewiſſeAntipathiewider den Herr-
mann von ſeinemVatergeerbt!— Jüngſt
ſaher michan, und liebäugeltemir auf

RechnungmeinesSchwiegervatersund ſei-

nesWaffeuträgerszu. Das Wetter,ſagt?
er,fennitman-am Winde. AlsHerrmann
von feineaisgeſtandetenUnglücksfällen

“it
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anfleng, macht’ ihn Gotthard mit der Be-

merfung ſtill:was ein guterHakenwerden

will,krümmtſchin Zeiten—“ Herrmann
erzählteeineBeleidigung,die ihm ohne
ſcin Verſchuldenzugefügtworden — da

hieltenSie wohl ein Schnupftuchvor, und’

ſagten:mir blutetdieNaſe?fragteJunkep
Gotthard. E

:

Herrmann hattedieArt,wettn ihnFe-.
mand ſeinesGleichenwas fragte,nichtzu

ántworten,ſondernrecht,als fürchteteer

etwas, anſtattder Antwort wiederzu fra?

gen.‘Wieſo? Er begegneteder Fragedurch
eine andere Frage,und. ſo wie klugeLeute,
wenn ſienachgothiſcherWeiſeexaminirtwer-

dea, die ſchwerePflichtzu antworten ſchr
weislichauf den. Fragerſchieben;ſo macht?
esauchHerrmannund ebenhiedurhgewantt
exZeit,erhieltſihbey:Ehren,und ſuchte
ſich,wiealle LeuteſeinerArt,zupräſerz
viren —

Dem YunkerGotthard,derdochivähr-
lichnichtſeinesGleichenwar, beg.zneteHerr:
mann aufgleicheWeiſe;indeſſen«gewöhnte
er ihm ſeinwie ſo?aufeine ſoauffallende
Art ab,daß HerrmannſichbeyjederFrage“

Verſepeute/wenn gleichſienichtwieſo?war.
Nu 4 Das
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Dasift ſoplatt,daß eskeineNaſehat,
ſagteHerrmannzum Herrvu.W — übéreis

nen Ausdructdes JunkersGotthard;allein
er fandfeinenBeyſiand,vielmehrward ev

auchvom Herrnv. W — aufeineArt ans

gelaſſen, daß, um ſeinengewöhtilichenAus-

druckbeyzubehalten, ihmdieOhrenklangen.
Daverdienen ſieeineNaſe,erwiederteHerr.
v. W — und freuteſih, daßbey ſeinem

ScheltwortwenigſtenseinWohllaut,wie er.

dafürhielt,anzubringengeweſen!— Wohls
„Talts Herp 9,Min

Die Gewohnheit,die Herrmann ſeitſo
längeih ihnkenne,-hatte,ſeineWeſtemit
Nadeln zu beſte>en,daß ſiewie mit goldes
nemRundſchnurbeſegztausſah,hatihmHexr
v. W-— glücklichabgewöhnt— Verſteht.
ſich„ mit Höflichkeit—

Vorkurzennahmmein Schwiegervaterbey
Gelegenheitder LIaſe,dieSachedes Juns
kersGotthard;jet rettete er Herrmanns.

Ehre, als

:

Gotthard:ihm denSchneider
vorrückte,Federſchneiderwollen Sie ſa=--

gen, fielihm Herrv. W — ein, Freylich.
hâtteGotthardbedenkenſollen,daßHerrs
maúnein Häuslingdes Heérnv. W — iſt,»

Gotthard.wargewohat,dem Herrin-v.Wi=—-
A

i nachs:
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nachzugeben, Es blieb beym Federſchneider.
Vielenanuten den HerrmannSecretair,und

man ließſie,‘ohnedaß.ſiezurechtgeholfen
wurdenBOD :

Um dieZeit,wenn der Fnſpektorſeinem.
Vaterdas Jahrgeldſendet,iſtHerrmannfo
tiefin Gedanken, daß Herrv. W- — alle

Múhe hat„ ihnzu zerſtreuen!— Er könne

ſich,ſagtHerrv, W —, vor Unruhenicht

bergen!— Wie daskommenmag! Wenn.
es nur nihtmit Herrmann zum Ende geht!

ſagteHerr v. W- —, da er michzumleßten-
mahl beſuchte!— YJestfängter an, ſo

tiefin Gedanken zu fallen, wenn er nur etz

‘was anlegt, das von dieſerPenſiongekauft
worden! Den Bratenrockziehter gar nicht

“mehran. Gott ſeyſeinerSeele gnädig!—
|

Der SchwagerPeterhatein Weib ge-

nommen, darum kann er nichtfommen,ſagt

YunkerGotthard,das heißt:der guteJun-
Fer PeterhardieHerrſchaftin ſeinemHauſe

nichtabgetreten;alleiner iſiſowenigHerr,

daß ſeineFrau ſogarden Stab Weheüber

ihnführt!— Herr v. & — nahm ihnin

Anſpruch,und forderteallesGeld,das ex

ihm geſchenfet,oder mit ihm gemeinſchaft-

ESreichmänniſchdurchgebrachthatte,Es
:

DOS
:
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war nuv, {reibt ihm Herr v. K —, auf
die Hând gegeben, v. K — der ehemals

“

ein Verſchwénderwar, iſjeßtineinenſol-
chenGeizſunpfgefgllen,daß er fih entz

ſeblichbeſudelt— RederRedlicheim Lande -

fliehtihn. Wer hataber nichtſcinenAn-
‘hangin Eurland? der auh mit v. Ks —

vorn Wiſſennimmt, JunkerVeterkonüte
fichin der Noth, da er Lom v. K — in

Anſpruch‘genommen ward, und beydiez

fer«Gelegenhetſo mancherleyand man-

chesans Lichtbrach,niht anders,als
durch eint“Eheverbindniß,helfen, Wie

oft“deen Ehen der Sünden Menge! —

Faſtimmer ſindſieheutzu TageSünden
diener—

vv, L — hateine ſehrliebenswürdigeFrau,
- und-von ihrdreySöhne,diedem Bildeihz

rer Mutterähnlichſind.Jchhab"ihnſeit
der Zeitnichtgeſehen,da er in Königsberg
König eines Freúudenmahlswar, Warum

brachtichdieNacht,da Herrv, E — mit

Extrapoſtvon Kdönigsberggieng,ſ{laflos‘

* zu? Seine Zuſchrift,nachdemer von.mei”
» ner Ankunftin EurlandNachrichteingezo-

¿ gen, willih fowenigmittheilen, alsmeine
Antwort,Wir wiſſenalle,daß erFranzos
EZ und

!
b
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und Curländer war; daß er Kriechenugdſich
ein PaarZollhöherhebenkonnte,alser ge-

wachſenwar. Ob ſeineFrauihnnichtwenig-

ſiensaufeinseinſchränken,und entwederzum

Curländeroderzum Franzoſenbringenwird?
muß dieZeitlehren.Wie eszugegangen,
weißichnicht; alleinv. E — hatden v.K—

‘gefordert,Wie gewöhnlich,ſiehabeuſichnichts

gethan.Da hatjederſeinenheißhungrigen
Yupiter, und dergleichenGevatterwehendie
Schartenaus! —

DieſenAugenblick{erhaltih vom Herrn
v9.VW — dieNachricht,daß Zerrmanunin
wirklichenWahnſinn gefallen!welch ein

Unterſchiedgegen eineLindenkrankheit? —

Die Höflichkeitdes Herrnv. W — erlaubt
es nicht,ihnvon ſi zu entfernen,und
aufderandernSeite,bemerkter, binichäuſ-
ſerſimit ihm geplagt!— Sichſelbſtkaan
Herrmannnichtüberlaſſenwerden.

SeinSohnhat ihmdieſesJahrhundert
und funfzigThalergeſande.Ob ihm dieſe

ErhöhungvölligdenKopfverrückt,oder die
Bitte, die Benjamin.der Zulagebeygefügt,
ihnin Preußenzu beſuchen,weißHerr9,

-W — nicht! :

E
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DieFrau Junſpektorin“ſeyin geſegneten

UmſtÄden,und trägeein ſogroßesVerlans
“gen ({reibtDarius) ihrenSchwiegervater
zu ſehen,daß er aufdas dringendſtebitten

müßte —  UViúſte,das glaubichſelbſt!
Einen andern:Vater würdediesentzückthaz
ben,und Herrmann — —

Jſttodt! — Ein Briefvon meinerlies
ben Mutter! — Drey Tagevor ſeinem,
Endeiſter vernünftiggeweſen.Jn den An-

fällender Raſereyhater ſehrlautBenjas
min gerufen!Vineaber ſohohl,alsdürft
erniht. FJuſpektor!Jnſpektór!je6tkönnt’
es dirleidthun,daß du deinen Vater nicht

nochgeſprochenhaſt!Gute.Wochendeiner
Frau! Eben meld? ichißm den väterlichen
Tod. Jn der BeylagedieſesBriefeserfolg-

ten 3520Reichsthalerpreuſch,dieHerrmann
unerbrochenweggelegthat. Unerbrochen!
Das Ehrenkleid,das er von derPenſiondes

erſtenJahres berichtiget,iſtihm mitins
Grab gegeben,aufſeinausdrücklichesVers

langen!J< willes anziehen,hater-
ies

ſagt, werin ichMinen ſehe!— i

Roth wird ſeinetwegenfeinTag im Caz
lenderdes Herrnvy.W — gefärbtwerden?
dafür,ſtehih! So wie ichweiß,daßerſeis

:
nen



Met tenebre

Pef

dû
7

y

Fz7 3

nen Tod herzlicher, als den Tod ſvvieleran-

dernrothgefärbten,bedaurenwird!
3

JunkerGotthardfollBräutigamſeyn!

‘daswäre viel!—

:

Alles,was ichſonſtno< aufmeinem Hers
zenund GewiſſenE

in die YNußatiwens
dung! —

Schluß
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Séluß! —

Endlich!wird ein großer Theilminer
wohlmeynenden Leſer,wie i< wünſcheund
hoffe,ſagen,und dieſemEndlichſagen,ſes

ichaus deinJunerſtenmeines HerzensGott:
Tob! entgegen.— Gottlob!—

Alſohâttenwir in den gegenwärtigen
: dreyTheilenabgehandelt,ob fürzlich,weiß
ichnit, einfältiglichabergewiß, meinè1
Lebenslauf,bis auf eine ſähſiſhéFriſk
vor der Meſſe,nebſtdre)Beylagen,A. B.

C. denen i< am Thor-einvielleichtzu ſtolzes
Yrognofticongeſtellethabe.Nichtsiſtwah+
rer, als jeneBemerkluñg:nulla tani odiola

narratio,quáinſuiipſiuzslaus,welchesJunker
Gotthardſehr{ön, Eigenlobſtinkt,verdolz

metſchenwürde. Darius wärd es nochhands

eiflichergeben. Damit alſonux ja nies

UUandavf den unrichtigenGedanken falle,
s als‘hâtt’ih mir ſelbſtdièſesMonument ers

richtet; ſo.ſeyes mir erlaubtzu bemerken,
daßfolchesblosder lettiſchenUtuſe,dem

 Ofkganiſtenin L— und dem gutenGött-

friedenzu Ehrenprangert,und daßdex
vierteund uE Theilmehrdurchmeine

Fedez
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Zedeky ‘als dur< meinen Kopfgehen(erde
Quibene diſtinguit,benedocet.

Daük dir;“Deutfchland, antdàs meines

SchwiegervatersHochwöhlgebohrnentauſenö

Empfehlungen“mitgeben,- daßdu mir nicht
manum dé tabula,bièéHand vom Schreib-
tiſ<zugerufen.Schuldigbin ih noch(dà
ichdieſesWerk mit einerHand verglichen, ob

“xechteoderlinke?habichwohlbedächtigunz

beſtimmtgelaſſen)den GoldfingerundOhrz
finger.Getreulichund fonderGefehrde,hab
ichdiedreerſtenoderdieSchwurfingerdarz

gereicht,den Daumen , oder den Kopfder
Hand , den Zeige-und Mittelfinger— Zu
AbtragungmeinerSchuldnur eineküurzs
Friſt, :

Friſt!—

Fchweißſogut, wieNathanaël,verz

ſprechenmachtSchuld,undwer mehrver-
ſpricht,als eëzuhaltenim Staude iſt,kan
zur ErſchungdesSchadensex L. Âquilia
angehaltenwerde. Schaden?Vortheilſoll
Euchnein Anſiándzuziehet,und ländúbliché
Zinſentragen,Es fehlenüurüocheinige
Nachrichten,imeiñnesVaters.Jugend, und

ineinesGrosváâtersAlterbetreffend,um als
: leit
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len reſpektiveFrag- und Verwunderungsze-
chenzu entgehen.Ein Kind,wenn es ſich

die Fingerverbrannt,pflegtdas Lichtzu
ſcheuen,obgleichmein Leopoldes nochlange
erſtverſuchenwürde,ob dieFingermit der

Zeitnichtſtärker,als das Licht,ſeynwür-
den! —

Rurze

Ichhabenichtnôthigzu fragen+ meynſt
du „daß dieſeGebeine wieder lebendigwers

den? ‘T5 liegtalles,bis auf einen Hauch
da! — Es ringtnachLebeau!—

Da feht,meineEhrlichkeit!—
“

Hätt
ih denn nihtmeiner Länge,wo nichtene

ganze Elle,ſodoh ein Viertel,und da ih
Soldat geweſen, einPaarZollzuſezen,und
behauptenkönnen,daßmichein anderes ge-
lehrtesWerk abhielte.Jh habeaber nie auf
denZehenindieſeinBuchegeſtanden,odermich
durcheinenhohenAbſasvergrößert.Warum
ſolti<8?

- Warum ſoltichſagen,daßmich
eine.andre gelehrteArbeicbeſchäftige,und

daßichzweyenHerrendiene?Blos binihim
Dienſtder Wiſſenſchaften,und dieſemeine

hochgebietendeHerrenſindſo geneigt,wie
Gott der Herr, ihrenDienſteinzurichten.

eds Wirk



Wir dienen nicht Gott, ſondernuns,und
ſogehtsauchmir mit den Wiſſenſchaften!

Ichglaubenicht,daß einSpeiſemeiſter
vom andern und drittenTheilezu ſagenUr=

ſache
*

gefunden:Jedermann giebtzuerſt
den gutenWein,und wenn dieGäſtetrunkett

ſindden geringern.Dies ſeydieBürgſchaft,
dieichbeymeinen Leſernin beſterRechtsforux
wegen der Fortſezungeinlege,und ſoltehie
und da einSpeiſemeiſterdieſeKlagewider

michrechtlichführenzu fönnen,des Dafür-
haltensſeyn;ſo wiſſeer, daß ih nichtJex
dermann bin,und daßichin Wahrheites
nichtzum Betrinkenangelegt.Frepyheitiſk
meine LoſungbeyTiſch,als Schriftſteller
— überall— Ein Jeſuiterräuſchchenhat

bey den trubenTagen des Lebens nichtszu:

ſagen!— Zwar habi< mi bemühet, alz

len einſchläfrendenErweiterungenauszuweiz
chen.Wasiſt aberganzvollendet?

*

Alles,
was vollendetiſt,iſtdem Menſchennichtauf
feinenLeib,oder eigentlichaufſeineSeele
gemacht.SelbſtihrUnſterblichen!Du L7ew2

ton und du Copernikus!wißtihrdenn auch
gewiß,daß allesſoiſt,wie es euchin eix

ner glücklichenNachtträumte? — das

ERWort¿uallenErfindungen— Könnt"
| Oo ihr
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ihr ſagen,es iſtvollendet?ihr,dieihrſelbſt
nichtvollendet,ſondernnur Numero ſieben
ſeyd. Maulwürfe,können die vollenden?

Homer und Milton, Vater und Sohn,
was meynt ihr?— Ach Gott! du allein,
Unbegreiſflicher,du alleinbiſtvollſtändig,
vollkommen. AlleErfindungen,ſohochman

auchkommt, lehrennur den Menſchen,wie
weit er nochvom Zielſey.Die Hauptmen-
ſchenin der Welt verdienennur den Namen

Propheten.Sie ſagen,was künftigſeyn
wird.

Es würde die vires haecreditatisüberſtei-
gen heißen,wenn ſichirgendein Menſchein-

bildenwollte,etwas zu ſchreiben,wovon ex

behauptenkönnt’,es wäre ſoganzda,wie
er! Ein andres Schöpfer!ein andres Ge-

{öpfe! Niemand kann ſagen,er ſahean,
alleswas er gemachthatte,und ſieheda,
es warallesſehrgut.

Ein Fragmentiſtmir aus dieſemGe-

ſichtspunktein angenehmesWort! Es iſt
einMenſchenwerk!Der Menſchſelbſtkommt

fichin dieſerWelt nur alsein Fragmentvor,
ſo ganz er gleichda iſ, Heilihm!daß ex

eben von dieſemGanzenſchließenkann,daß
erEE ſichin allenRüekſichtenbegreifen,

von



von allen Zipfelneinſfaſſenwerde,in der

Vortſe6zungſeinesLebens!— inderauderit

Welt! —

Das, was meinem Herzenvon meinem

Leben am meiſtenaufgefallen,habichmit-
getheilt— und was dieZukunftbetrift=

Was kann mir künftig(beymLichtdieSache

genommen)viel mehr begegnen,als der
Tod? — und da hoffichzu dem, der in mir

angefangenhatdas guteWerk, er werde es

durchſeinenheiligenGeiſtin mir beſtätigen
und vollführen, bis an dieſenmeinen jüng=
ſtenTag„ auf dieſerWelt und in der neuen

= Ein doppelterjüngſterTag! — Solten

ſichUmſtändeereignen,wer weiß die Gez

ſchichteſeinesmorgenden Tages, die eines

Protocollswerthwären;ſo trag iches hies
mit meinem beymPublicoals Autoreinges
ſchriebenenSohneAlexanderLeopoldauf,
getreulichalleszu geben,wieex esempfangen
hat — Gott ſegnedich!lieberLeopold!und
deineMutter fürund für!Amen!—

Schonemichniht,mein Sohn, ziehe
vielmehrden Vorhangauf, wenn ichmich
vor dem Publicogefliſſentlichineinem anderit

itdarſtellte!Schreibegetroſt,Schone
Do 2 nicht
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niht. So war mei Vater nicht, ô
war er!

Was ſollih von meinem Bucheſagen?
Wahrlich,es iſtnichtein olympiſcherLauf
nacheinem Zeitungslob!— Ein unverwelkz

tes Erbe war mein Ziel,zu trachtenin gu-

ten Werken nachdem ewigenLeben, meine

Hofnung! —

I< {riebden Menſchen, oderbemühte
mich,ihnzu ſchreiben.Jederhatnochein
Neſichenaus dem Paradieſemitgebracht,und

jederhatetwas vom Apfelgegeſſen!— Die

Menſchen ſindalle auf einen Fuß. Mar
darfſienur aus dem gehörigenGeſichtspunkt
nehmen,ſoſindſieals Einer, als Adam.
Mada1n1 Eva war jaauh in hu, in ſeiner
Ribbe. Solchein Geſichtspunktiſtvorhanz
den;ob ichihngetroffen, ſeydem wachha-
bendenOfficier,dem mit einem Achſelbande

zu Bferde,zu Fuß, vont der Leibgarde,von
der Garde der GelehrtenRepublik,anheim
gegeben!— Mit den Thorſchreibernhabih
mich,wie exrwecklichzu leſen,in dem Buche.

 felbſt„ein langesund breitesabgegeben—

FreylichiſtzwiſchenWächternund Rich-
ternein Unterſchied.Wie wenigeverdienen
| abex



— 58

aber den ehrwürdigenNamen Richter? Ein

Hichteramt iſ ein ſchweresdlmt.Nathasz
nael wähltedas beſteTheil,da ersnieder

legte,undwie weniggiebtsNathanaelsund

ſolchekunſirichterlicheJuſtizräthe,wie er!

KleineſchielendeReviſionsfnabendieMenge!
— Die Herrena, 2, x, möchtichauchun-
gern darüberſprechenlaſſen.

- Wer in den CharakterennichtPräciſion
findet,kann jedenin Perſonkennenlernen,
bis aufdie,welchein dieſemBucheſeligent-

ſ{lafenſind,und wer- meiner Grosmutter
nachſpottet,und mitgerümpfterNafe die

Frageaufwirft:wie vielmalAmen in dies

_fem Buche vorkommt? wiſſe,daß ichein
LiebhaberdieſesWortsbin. Jc liebenicht

Flittern,niht Schminke,tragekeinen‘Nez

genſchirm,keinenHerrmannſchenGlanzkitz
tel, Eine Jahreszeitiſmir ſo,wie diean-
dere. Alles,was aus Naturhändenkommt,
iſtGottesGabe! *Geſhma<t? Ya freyz

lichhatnichtjederLuſtzu lauterMilchund

Kuchen, und zum Stück vom zartenguten
Kalbe, dieſemver!ohrnenSohnsbraten, ob:

glei<hAbrahamhimmliſcheA da-

mit bewirthete— —

Oo 3 Wer
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Wer tiicht zuweilen Himmel und Erde itt

Eins gefühlt hat, Seel und Leib in Einer

Perſon— Wer nichtMuth gehabt,im dis

>en Walde, dieheiligenSchauer,aus ſeis
nein Grabe herausgeſtiegen, zu empſindet,
und dieStimme der menſchenfeindlichenEiz

cheverſtanden:aus mir wird einſtdeinSarg
geſchnitten!muß freylichganzeBogendieſes
Buchs unausſtehlichfinden.Wer aber diez
ſesGefühlkennt,das ſichnichtunterſteht,-

einenAusdruckzuwagett,damit ihnnicht?eirt
Bote Gottes ungewähltfände!Mit dem geh?
ichzuſammen.Hebt ſichdeinHerz,wird dein

Buſenentzündet,komm in CharlottensLaube!
und wo du ſonſtwillſt,hieriſtmeineHand !—

EinMenſch,derzu empfindenw&ß, daß
er nichtmehr brauche,als zu leben,daß
alleReichthümerSchätzeſind,die Motten
und Roftfreſſen,und wornachDiebe graz

ben, um ſiezu [ſtehlen,erhälteine gewiſſe
edleArt,einwahresGeniegefühl,das allen

Hoch- und HochwohlgebohrnenZwang verz

__ſ{<mäht,ſichentſattelt,und den Reuter ver-

achtet,der ſichihmaufbürdenwill!— Das
ifteinGenie! —

Muttermählerder Sinnlichkeitund
Schönpfkiäſterchenſindſounterſchieden,als

ein
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ein unſ{huldigesfrommesMädchenund eine

Nonne.

Wir verehrennichtgemeineDinge und

verſündigenuns oftſchweran ihnen.Was ſele

ten iſt,gefällt!— Manhaßt den,derim Kleis

nen betrügt.Thutersim Großen;ſofinden
wir ſovielnichtauszuſeßen.Das Spielvers

lohntdas Lichtniht! — GroßeDiebelau-

fen,fleinehängen!Der Beobachterwens
det ſichnur an kleineZüge,und überläßt
gern die Hauptſtückeandern, blosweilſie

mehr ins Auge fallen.Das Gemüth,das

Herz,ſchlägtim Winkel an ſeineBruſt,wie
der Zöllner,es will durchausnichtgeſehen
ſeyn;alleinjederhatauh ſeinenPhariſäer
bey ſich,der gefliſſentlihbemüht iſt,ſh

vorzudrengen,wenn man den Menſchenmahs
lenwill,

—— Gern! gern!“verzeihih allen,die

michtrüglichbehandelt,mit Lügenund mit

falſchemGedicht,dur< notas ſele&as‘und

variorum, Seire legesnon eſt,verba carum

tenere,ſedvimet poteſtatem.
Der, der allerWelt Richteriſtundis

richtet,der das rechteRechtſpricht,das

fichſchlafengelegthat,weißden innerſten
GedankenmeinerSeeleund denRathmeis

00 4 nes
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nes Herzens. Er weiß, wie ih ringe, die Mtttz

ſchen, dieſichvon ihentfernet,zu ihm zu
ſammler,und wie ichgetroſtohneMenſchen-
furchtgerufen:trachtetamerſtennah dem

VReicheGottes,und nachſeinerGerechtig=
Feit;#0 wird euch:das andere alles3u1-
Fallen.Vor ihm iſtallmein Begier,mein

Seufßfzen'iſtihm nichtverborgen,meine Thräz
nen niht,fürJeruſalem,ach!wenn es

_ BDedâchtezu dieſerſeinerZeit,was zu

ſeinem Frièden dienet,aber nochiſtes
für ſeinenAugen verborgen, und mein

Gebet: dein Reich Fomme — — das als

lesweißder Herzenskündiger!
Und doc hieltenvielemein Buch,weil

ichmit ZölinernzuTiſcheſaß,füreinenVerz
führer:desVolks — Jhr,dieihr-nuraufs
Sichtbareſeht,und nichtaufsUnſichtbare;
obgleich:das Sichtbarezeitlichiſt,und das

Unſichtbareewig! O ihr-Gottes Augendiez
ner! die ihrSplittèrim Nächſtenaugeſeht,
und-euren Balkennichtbemerket,was meynt
ihrwohlvon Tugendund Religion?die ih
eitiveihthabenſoli?Werdet wie die-Kinder,
das iſtdiegöttlicheLehre,deren Geiſtmich
trieb,und ihrPhariſäer,die ihrnichtſeyd,
wie atidereLeutzRauber,Abgötter,oder

dieſes



$85

DieſesBuch,dieſerim Winkel ſtehetideZöllz
ner,dieihrzwierin derWochefaſtet,und ge-

bet den Armen von allem,was ihrhabt,
und dieihrdiesallesgeradevor dem Altarlaut

ſagt,glaubtihrgerechtfertigetin euer Haus
zu gehen?— Glaubt ihr,daß derPauken-
ſchallalleingen Himmel reiche,und daß euer

Oden-Wirbeldem einſüßerGeruchſey,der
menſchlizu Menſchenſprach,und allem,
wasgrosiſt,Einfaltbeylegte?Was ſchlecht
und rechtiſ,iſtihmangenehm;nichtdas
Hohe,das ſichbâumt und ſchwillt,nachdem
es reſpectiveſich.bäumenoder ſchwellen

kann.
Ich will euh nichtnamentli<darſtelz

len,euch,dieihrGottes Fingerverkanntet,
die ihrSteine wider mein Buch aufhobet,
und einGeſichtdabeyſchuittet,als thätetihr
GotteinenDienſtdaran. UnſerHerr und

Meiſterſchaltnichtwieder, da er geſcholten
ward, dräute niht, da er litte,ſondern
ſtelltees dem heim,der da rechtrichtet; in«

deſſenkonnt ernichtumhin,eine Geißelin
dieHand zu nehmenund dieKäuferund Ver-

Fäuferaus dem Tempelzu treiben„ und das

ſeidihr!-Jhr,-die ihrGott zu liebenvors

gebt,den ihrnichtfehet,und euren Bruder
) Oo 5 _nicht
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nicht liebt, den ihr ſeht.Fhr, dieihreinen
Menſchen, ſchnödenGewinnſtes,gallſüchtiz
gen Neides halber,verfolgt,der die Les

bensläufein aufſteigenderLinie ſchreibt,
undam SonntageAehrenißt,wenn ihnhun-
gert,auch,wenn ihmGelegenheitgegebenwürz

de,einenjedenEſelaus dem Brunnen ziehen
würde am Sabbath— was habicheuchgez
than?habichjeeinenPhariſäerund Saddu-
câernamentlichgenannt? Hab ich.nichtvom

Laſtergeredet,wenn ih den Laſterhaften
meynte. Mit dem einzigenVoltaire habich
namentlicheinGeſpöôttegetriebenund ichverz

ſchresEnchaufEhre,daßes mir leidthut,
obgleicher gewißden erſtenTheilmeinesLes
benslaufsnichtgeleſenhat,und alſounmöôgs
lihdaran geſtorbenſeynkann —

Fragtmeine Eltern,Vater und Mutter,
dieallinder Erde liegenund ſchlafen,ob ih
ſienichtgeliebthabebis in den Tod, fragt
diesBuch, wenn gleiches dieWahrheitge-
ſchrieben,hates darum ni<tVater und

Mutter geehrt?— Wahrlich!des vierten

Gebotshalberwird esihmwohlgehen,und
es wird langelebenaufErden,und ſelbſt,
wennes gekreuzigetwürde,wird-esauferſtes
hen!

: Ent-
uz
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Entweder die Religion muß allés tingirén,
oder es iſtgar keine!ſt denn Gott nicht

überall?und glaubtihrLeutbetrüger, Gott

ſeywie einMenſch,den ihrmit einem Ges

ſichtevollErgedenheit,wenn gleichdas Herz
fernvon ihmiſt,hintersLichtführenkönnt?
Mit gutem Herzenzu ſagen: es iſtkeit

Gott — aus Tyrusund Sydon ſeyn,iſtbeſe
ſer,als Gott heucheln,wie des Hiobs
Freunde!— —

Wilſtdu erlauben,lieberHerr«, daf
ih dichganz deutlichinsGeſichtfrage:vers

ſiehſtdu auch, was du lieſeſt?Wenn meine

MutternichteineOriginalchriſtiniſt,möcht
ichſagen,giebtskeinChrifſtenthum!

BibliſcheWorte und Wendungen ?

ſt denn dieBibelnichtwerth,daß man ihr
nachſpriht?Fehltes ihrwo an Lebensart,
daß man ſienichtin Geſellſchaftnehmen
darf? und diewohlgemeyntelutheriſcheUez

berſezung,kommt ſienichtvon Herzenund

gehtſienichtzuHerzen?Wir habenſchon
anders den Grundtext,und wer ſtehtuns da-

für,daß man LuthersBibelüberſeßungin

der chriſtlichenhochdeutſchenGemeine nicht
verbietet- wird ſieaberdarum das Kindliz

cheverlieren?und habennichtſelbſteinige
dieſer
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dieſerneueit UeberſeßerLuthersSteri und

Kern, wie meine Mutter ſagenwürde,int
Segen benuget?Von einigenStetienfolte
mait faſtglauben,Chriſtusder Herrivürde
ſolchDeutſchgeredethaben, wenn er dieſe

Sprachebey ſeinerAmtswanderſchaftauf
Erden gefunden.

:

Fiſtdie Bibelſprachezu erhaben?zu hei-
lig?Sollen wir denn nichtheiligſeyn,wie
Gott der Herr?und ſindwir nichtſeineKin-

der? Nimmt denn Gott der Herr es übel,
wenn wir in Liebeund Einfaltuns ihmauf
den Schoos-ſegzen.Kann ichmit ihm um-

gehenwiedie lieben Kindermit ihremlies

ben Vater,warum denn dieaffektirteEhrerz
biecunggegen ein in ſ{hwarzCorduan mit

goldnemSchnittgebundenesBuh? Woiſt
ein, ſelbder Natur mehr nahkommendes
Werk, dasfoſehrunter Menſchenvon aller-

leyArt bekanntiſt?Kennendenn alle den

Homer, welchedie Bibel kennen? und

wo iſtuehr.wohlthätigeBVolksphilofophie,
“

EindlichgrößereNatur, als in ver Bibel?

_ PrüftdochdieLeutenäher,welchedie Bi-
Gel,und eigentlihniht ſie,ſonderndas

Kleidder Bibel,wie Schaubrodte,wie Res

ligioysbehandeln!Der Mann da mitder

from-
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frommenMiene beſiztſiebenHufenNabots-
aer, und jeneBetſchweſterhatjedwedes
MitgliedihresHofſtaatsmit einerNarbe

beehrt,welchefreylicheine heiligeWunde
zurückgelaßen;indeſſenwar es dochWunde,
und iſtdochNarbe, Sie wirftjedem,was

ihrzu nahekommt, mit der Bibelam Kopf,
der ſiena<hhérdas Blutabwäſchtund der

ſiemit einem Kuß abbittet.Judas, ver-

râthſtdu des MenſchenSohn mit eineux

Kuß? —

Was machtdieUngnädige?fragt’ih
jüngſt,und der ehrwürdigeBeichtvaterant=-
wortete: Sie gehrherum nach 1 Petri5.
Vv.$. Vad dieſenſilberhärigenGreiß,diez

ſenMann Gottes,ſoltichſeines1 Petri5.
v. 8, wegen atiſehen,wie Cain ſeinenBruz
der Abel? weiler niht,wie ſeineAmtsbrü-
der,an?Wort und an der Lehrehält,weil
er nichtmit jedemvon und jedem uno Ab-

gôttereytreibet,das in der Bibelſteht:Amn

ihrenSrüchtenſoltihrſieertennen! Du

ſollſt‘nihtandre Götterhabenneben mir,
ſprichtder Herr,und aus dieſemHerrnif
unſerVaterworden,nachdem Unterrichtdes,
dergekommeniſt,zu ſuchenund ſeligzu ma-

ehen,was durchUebel-Verſiandverlohreœ
Wal,
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war. Jch habe nichts dagegen, wenn Nas

thanael ſichin den Pandeftenden Titelde
verborum ſignificationibusbefannt macht;
was iF aber Bild und Ueberſchrift,wenn

Barrenda ſind?
Hein Ltame? Was thutdenn der zur

Sache? Muß man durchausin Kupferges
ſtiochenſeyn,wenn man einAutor iſt?und
muß der HerrKunſtrichter,um ſeinMüths
chenzu kühlen,no< den von Angeſichtzu
Angeſichtkennen,den er mit Lob oder Tadel

miShandelnwill? Du ſoliſtikeinePerſonats
ſehen,nochGeſchenkenehmen! Geſchenke
machenſelbſtdie Weiſenblind und verkeh-
ren dieSachender Gerechten.Was recht

iſt,dem ſolſtdu nachjagen.Kannſtdu denn

nichtloben,Elender!als insGeſicht?Der
Ltame? bin ih denn anders,ſeitdem ich
Alexanderwar und rußiſcherMajor ward?

ſeitdem mir mein Vater mit dem einenBuch-
ſtabeinGeſchenkmachte?und da ic dies

Geſchenknochnichthatte?AllesaufWorte,
auf Buchſtaben!Kommts denn in dieſer

Weltaufetwas mehr,alsGrundſäßean?
Giebts nichteine unſichtbareKirche,für
welcheih allemal viel Achtunggehabt?

Êreunde? —

tileeuchnennich ſo,die.
; ihr
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ißr mir fluchtund nahſ<hmäht— es giebë
ſichtbareund unſichtbareKirche,ſtreitende,
und heilmir! triumphirendeKirche!——-

Seht! ichhab es dazu nichtangelegt,
daßdieſeSchriftper honore di letteraaufge-
nommen werde! —

Nurdrey wiſſenmeinen Namen, und Eiz

ner iſis,an den ichdieſesBuch geſchrieben

habe!— EinelangeEpiſtel!Den andern

beydenhabih meinen Namen ins Ohr ges

ſagt,einemins rechte,einemins linfe.Was

das angenehmiſ,ſomanchen Schuſter
hinterdem Vorhangezu hören,der überſeiz
nen Leiſtenhinwegurtheilt,und den einSchneis
der verbeſſert,und mit dem einHutmacher
das Garaus macht,da der Dumkopf ſichſo
gar bisan denKopf gewagt — Hut,wolt

ih ſagen!Beym Leiſien,Meiſter!beym
Leiſten!—

Fc<trinkeliebermit tmheinerliebenMine
und meinem Lz„oldfriſcheMilch, als daß
icheinem litterariſchenReiſendenzu Anekdo-

ten und zu einer Sünde mehr wider

den heiligenGeiſtGelegenheitgeben
ſolte!—

Chríz
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ChriſtusderHerrverbotſeitenJüngern
allesStudiren: es wird euchzu der Zeit
{on allesgegebenwerden! Dies iſ eine

Negel,die mit goldnenBuchſtabenangezeichs
netzu werdenverdiente,über alleBibliothea
ken in der Welt! — Ueber alleAutorz

tiſche! —

;

Es iſtſehrnaturlich,daßman ſichwun
dern werde,wie ichſelbnichtan Stellund

Ort bekanntworden , und bisjebtallenfeu-
rigenPfeilender Böſewichter, auchder im

Dunklen ſchleichendenAnekdotenſucht,ſorita
terlichentgangen!

“Obgleichichnun ebennichtnöthighätte,
einePolemik,ehemir dazuGelegenheitge-

gebenwird,dieſemthetiſchenWerke anzu-

hängen„ und eherzu“antworten,als i< ſo
naſeweiſegefragtworden; ſo-habichdoch
lieberſovielAnſtoßſteine,als ih nur ſehen
xonnte,wegzuräumen,als fieim Wege 315

laßenmir indem Herrnvorgeſchet,

Wiße alſo,Opponensdoiſlime! daß
Mitau zwar nur ſiebenMeilen von Riga
liegt;alleindieſeſiebenMeilen ſindin Ab-

ſichtder Sittenund Gebräuchenichtſieben,
ſondernſiebenzigmahlſieben,Es iſtzwi-

: ſchen



E 593

ſchendieſenbeydenStädteneíneſo große
Kluftbefeſtiget,daß dieda wolten,konnten

niht— Werließtin Curland? Wahrlich
wenig ſind,die dieſenſchmalenWeg fin3
den — Herr v. G — iſtodt! — Alſo

hâtt?i< mirCurland mit leichterMühevont
Halſegeſchaft.

An Ort und Stellehab ih dreyenbra-

ven Leuten,wie oben bereitsgeſagtworden

(derOrganiſtin L — würde ſagen,dreyen

getreuenNachbarenund desgleichen)das Gez

heimnisentde>enmüſſen.Die guten Her-
ren laſen,und ſchonbeymdritten Blade des

erſtenTheilswaren ſiemir ſozu Dache,wie
der Jnſpekcores nur immer ſeynkonnte.
Das ſindſîeja mit Leib und Seele! Num

jadoh! Jchbins! alleinfürjedennicht!—

MWas brauchtein vierterund fünfterden
Ringſchlüſſelzu tragen, und warum #ll ih

jedemGefen erlauben, in meinem *Hauſe
gemächlichzu thun? Kann ih denn nicht

auch, wie Herr v. G — der Selige,auf
meinen Degen ſchlagen,wenn der Krippen-
ritternah dem Schlüſſelzum Gaſizimmer
und Stall frägt?

AE ;

Behaltes beydir!du mir liebesTrium

virat!beydir? und wenn dex — — mit

Po :

dem
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‘dem rothenBart, der immer Waßer'auf ſeine

Mühle ſucht, ſeineNaſe in euren theuren

Rath (denn guterRath iſtheuer!)ſte>t,
ſchlagtdem Bengel,dermir ſchonſooftgals
lenbittreStunden gemacht,auf ſeineunbe-
deutendeherausgegorneNaſe,damit er das

Steckenin anderer LeuteHändelaufgebe

undſeineeigeneHaustafellerne,- wo Re-
“ chenmeiſter,nur er nicht,wie am Pasquin,
mit dürrenWorten geleſenhaben:Land und

Leutbetrüger!O du Mückenſauger!Cameel:-
‘verſchlucker!Lederdieb,um ein Paar Pans
roffelnzu fertigen,das du dem Bettlergiebſt,
wenn er nehmlicheine Rohrdommelſtimme
Hatund in allenStraßenſingenkann:

Es iſtdas Heiluns l'ommen her!—

Ich kennedih-— — Mitdeinen Klauen

Fenn ich-di<!.Raubvogel!und könnt?ich

dieſeKlauen einem klugenPhyſiognomiſten
incopiavidimata ſenden,er würde ex vngue

nicht.leonem, ſondern—

— fennen¿ und

ſiezur Warnungsanzeigedruen laßen,al

len, dieGottesFingerund.Menſchenfinger
kennen — Du, ein ârgrerfalſcherJeuge,
als JohannPeterBeifußund Martin Ya-

wohKegler,nur.du! biſimein Alexander
der
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der Schmidt, der dem ehrlichenPetrus viel

Herzeleid zufügte und ſeinenWerken und

Wortenoftividerſtand!-— Gott vergelte
dirnichtnachdeinenWerken,ſondernſchenke,
wenns mögli<h-iſ|,dir ſchwarzesHaar im

Vart, uúd ſiateder Nebucadnezarnägel
menſchliche— wenn esſeinem heiligen
und allezeitguten Willen nichtzuwider

iſt
=

Gottweißam beſteit,mitwelchemſchwes
ren beflommenen HerzenichdieſesBuchgez
ſchrieben!Menſchentrefferwerden es ohne
Wegweiſerfinden,und ih ſoltenoh oben

einmir von dieſemoder jenemWeibe,wenn
ih in erlaubterEntfernungam Caminfeur

ſteheund michwärme, ins Geſichtſagenlaſs
ſen:wareſtdu nichtEiner! ————

Deine Sprache-verräthdih! J<
mag nichtÉlätſchern,am Caminfeur, Rede

ſtehenund Gecken das Verſtändnis:öfnen,
daßſiedieSchriftverſtehen.HörenſeMo-
ſenund die Prophetennicht,ſo werden ſie
nichtglauben,wenn einer von den Todten

auferſtündeund das ReichGottespredigte,
welchesnichtbeſtehetin Eßen und Trinken,
ſondernin Liebeund Freudeim heiligen
is Pp 2 Geiſt;
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Geiſt!—Kann wohlauchdergedultigſkedieſo
boshafteArt,womit man Köpfenbegegnet,er»

tragen?Kann er, wenn ſeinName in allen

Landen bekannt iſt,einem Melchiſede<hs-
- Spottwortin ſeinemLebenszirkelauêswei--

“<hen?Gern ſehi< Wahrheitſihmit Kris
tifherausfordern;alleinuichtpöbelhaftbale
gen!—

Ein BurſchenvivatoderPereatiſtniht
fürmih. Jh verbittebeydes!und wex

kann beydenentgehen,wenn man weiß,wo
ichdes Abends Lichtbrenne? Wenn nun

auchjeßtein verzogenerungenatinterBube,
der auf der LandſtraßedieVorbeygehenden
mit Schneebällenwirft,die er allin ſeiner

Hand gedrücktund gedrängthat,eins auf
michäbfeurt, laßtihndochdieſenProphes
tenfnaben, ‘ohn’ihm die Ruthe zu geben!
Er iſtzu petulant,um von ihm ſagenzu
Fönnen: der Herrhatsihmgeheißen! Js
dochauf der Landſiraße,wo man michauh
nichtkennt, Jchſolte!— Nein! das Bübs

chenwird ſeinenSchulmeiſterſchonfinden;
und das Birkenreiß,wär es aucheinRes
viſor!

Was.



Was willſtdenn du mit den kleitenStei-
nen? Könnteſîdu ſieſchleudern,wie David,
und wär eineGoliathStirn dirzu Dienſten,
ſowärs eineSache! — David hobanders
ſeineÉleineSteine,wie du, und allihr!die
ihrvoll.Wuth das Straßenpflaſterzerſtört
und Steine nahmet,michſteinreichpöbelhaft
zu überfallen,ſteimgt!Wißt! ichſehden
Himmel offen!und einen,der meinen Geiſt
“aufnimmt— Grabt mir Gruben! Jchſinge
mit meiner Mutter:

Wenn wir geſchlafenhaben,
wird uns erweckenGott —

Und mit meinem Vater aus ſeinemLieblings-
liede,wo er zuerſtden zweytenDiskantan-

ſtimmte:
Sogiengs den liebenAlten! —

ch werdenichtſterben,ſondernlebenbleis

DUE Ss

Nurdann, wenndas Waßer gerädert
wird,wenn man es aufhält,machtseinGe-

ſchrey.Was thuichEuch?
:

Roman ? :

‘undwenn es denn einerwäre! Freylichbe-
Fames dem gutenBiſchofHeliodorusnicht

ſonderlich,daßer in ſeinerJugendeinenRo-
man geſchrieben,der no<, unter dem Na-

Pp 3 men
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men Actiopica, wenn nichr blühet, ſodo<
vorhandeniſt— Seine HerrenAmtsbrüz
derſahen,daß ſihjungeLeutedieſenRo-
man kauften,und verlangten, daß der Biz

chofentweder dieſenRoman öffentlichwie

einen Sodomiten verbrennen,oder ſeine
Mäge abnehmenſolte.Der Schriftſteller

-

liesdieMüßtefahren— Gott ſeygelobt!
Ein Biſchofthumhab ichnichtzu verlieren,
und wer es genau nimmt, wird finden,daß

- allesin der Welt Roman ſey Hat jeeitt
großerHerr das gemeineLeben, ſowie es
da gemeiniſt,geſehen?Wer kenntdieStadt,
denBerg, das Thalaus der Beſchreibung,
wenn er an Stellund Ort kommt? Curtius

hates nur einkleinwenigzu grobgemacht
welchein Geſchichtſchreiberindeſſenhatihn
nichtin der Schuleüberſezt.Man behaups
tete zu ſeinerZeit,Philippder 11ï.König
von Spanien ſeyAutor des Don Gvichotte
und Cervantes habenur Hebammendienſte
verrichtetund den Dru beſorgt— —

Wäre mein Buch alſoein Roman: warum
ſoltiches zurückhalten?Was PhilippdemII.
Königevon Spanienanſtand,kann ſichja
wohleinMajormit einemabgeändertenLED
BE

im Namen gefallenlaßen!
Seht
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Seht ihr aber, ihr Romanhelden! ſeht
ihrnichtin meinem Buchedas gemeineLeben?

Ft der Geiſtwahr, wie er denn wahr und

wahrhaftigiſt,was kümmert euchder Leib?

Ein Königvon England,ſagteüber einen

Vetrunkenen,der ſichFreyheitengegenihn
herausnahm,dieden übrigen, die'zuTiſche
ſaßen,nichtwohlgeſielen:Laßtihn!einBe-
trunkeneriſtmein College!Wer geizigiſt,
um zur rechtenZeitdraufgehenzu laßen,
kann der geizigheiſſen?und wer ſeineZinſen

verzehrt,ohnedenHauptſtuhlanzugreifen,iſt
das ein Verſchwender?Wo Holz.gehauen
wird,fallenSpähne! Spaarpfennigeſind
wie guteFeuranſialten,um gleichzuFEwenn es brennt! —

Jchfühl.es,Freunde!Jh habeinengus
ten Kampf gekämpfet,ichhabedenLaufvol-
lendet,forthiniſtmir beygelegtdieKrone

der Gerechtigkeit,nichtallein‘abermir,ſon-
dern allen,welchedieErſcheinung,welche

denAdventdes ReichsGottes, liebhaben!
— — Komm, du {öôneFreudenkrone!—

Der zeitlichenEhr will ih gern ent-

behren!— Du wollſtmir nur dieewige
gewähren,und weni ih mir nochetwas

zurGefälligkeiterbittendarf,zeichnetmein

; Pp 4 Buch
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BuſchnichtdurchFalten,könntihrnichtohne
Merkmal finden,wo ihrgeblieben;nehmt
Denkzetrel!Soltetihreuchaber auchnicht
ohnedie behelfenkönnen? Jchhabekeinen
Sand aufdas Manuſcriptgeſtreut, es iſt
durchwegdurchdie Sonne getronet!und

thrſoltetnichtohneZeichenleſenkönnen?
Gott grüßEuch!liebenLeſerund Leſes

rinnen!und laßes euchniemangelnan ir

gendeinem Gute, das heißt:er laßes euch
ſelberkennen,wie wenigderMenſchbraucht,
“umalles zu haben!— —

;

Went ichzum viertenund fünftenTheil
ſchreite,ſehenwir uns wieder. Jſisgleich
nichtſonahe,ſehenwir uns do< — Da
Fommts nur aufsAug’an. Sowie ichmeis
nen Tod wünſche,ſoplöblichnehmihAbs
ſchied!Lebtwohl!—

Geſchriebenzu — l —

von Tr — — *)

*) Daf diesdie Anfangs-Buchſtabenmeines
Namens ſind,bekräftigeih hiemitmit Ja
und Amen!—

5Anus9
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Aus! alles aus! Amen! Amen! Auf
ewig lebt wohl, lieben Leſer.Mein Leopold
iſthin!— ſanftund ſeligehegeſtern,dei

ſechsund zwanzigſtenMerz,des Abendsum

ſiebenUhr — — bis heutekonnt ichkein“

Wort, und heute,was werd ih können?

Wenig oder gar nichts!Wie ruhigPolt

ſtarb!— Es warein lieber,lieberJunge,
einenHimmelszugum die Augen, welcher
laut lehrte,Poltſeynihtvon dieſerWelt,
ſondernvonjener! Faßdich,armes liebes

Weib! Wir werden alle ſterben!Gott

gebe,ſanftund ſelig!wie Poltuns vor-

ſtarb.Kinder,diedenElterngar nichtähne
li<hſind,ſindGottes Bild, gehörenihm!
Poltglichweder meinem Weibe,nochmir?
Er ruhewohl!wohl!— :

C vue

Geſchriebenden neun und zwan-

zigſten,eben da es ſiebeir
ſchlägt.PoltsSterbſtunde!

Mein Poltiſbeerdigetund ih bin ge-

faßter,alsdentneun und zwanzigſtenum ſie-
ben UhrAbends. Jchhoffe,daßichKraft
habenwerde,etwas von ihmzu ſchreiben?
nur eineHandvoll!— J< hab’ihnin die-

{s
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ſesHiſtorienbucheinſchreibenlaßen:laßk
mich,liebenLeſer!laßtmichihnausſtreis
chen! Mit ihm iſ mein Stamm hin! Er
war uns ein ſehrtheurerSohn, ihrwißt
wie! Daß er wie ClodiusAlbinuszurWelt
gekommen,hab ichgleichzu Anfangedieſes
Werks geſagt— SeineGeburt machteihn
aber zum Einzigen,zum Einzigmöglichen.
Das arme Weib! JchwähltedieMutter!
Gottliesmir den Jſaakund ſiezugleich!
Gott! er liehmir den Jſaak!Vollbracht! —

Herr,wie du willſt,dein Willegeſchehe!—

Jhr gutherzigra<hſüchtige!ihrEdelge-
ſirenge,die ihrim Herzendarüberaufwal-
let,daß i< na< Minen,der erſten,Minen,
die zweyte, liebenkonte!habt1hrdenn Miz
nens Teſiamentvergeſſen?— Den Be-
ſ{hwurvor und nah Gott, und das: ſo
wahr dir mein Andenkenlieb iſt?Eben geht
mir eineStelleauf,inMinens Teſtament!—
Daiſt ſie:

Wenn dir einSohn ſtirbt,ſchreckli-
cheAhndung! ſeyer mein in der

andern Welt! Jh will mich mit
ihm verbinden und deine himmli-
{he Schwiegertochtermes

da
om-
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Ffommen dir dann, un° deinem

Fünftigen Weibe entgegen, ih, meis

ne Mutter, dein Sohn! und lehrer

dich in der Stadt Gottes die Hâu=-
ſertennen. Halleluja!Hallelujah!
Amen! —

Erfüllt!Aber,Mine,ihhabenur den

Einzigen!Kann nur einenEinzigenhaben!
Nimm ihnhin!Gott,deinWilleiſgeſchos
hen!eutimnen

AchhabeEt Mein ſchriftlicher
Lebenslaufiſtzum Ende!auchih bin es?

Jchbinauchzu Ende! mein Weib zuEndek
Alles!Amen! Amen!

;

X< kann nichtweiter! — Sogern ich
meinem Leopoldparéntirte.Es iſſpät!—

Spät oder früh!ih ſchlafekeineMinute
dieſeNacht!—

Des Abens um eilf—

Da ichheuteden Tag,desMorgensunz:

ſehsUhr, leſe,was ichehegeſtern,des

Abends um eilfUhr, geſchrieben,findih
ſchonder ParentationAnfang. Der liebe

Junge! ſogern wolt er ins Buh! Komnz

herein!du GeſegneterdesHerrn,warunz
ſis
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ſieheſtdu drauſſen?DeineWünſcheſollen-

erfülltwerden;die meinen bleibenunerfüllt.
Jc<wolte,daßdu meinen Lebenslaufergäns
zenund wenn zwiſchenje6tund meinerSterbs

ſtundeſi nocheinFallereignete, der werth
wäre in einem Poſtſcriptaufbewahrtzu wer-

den,daß du ihnverzeichnenwöchteſk.Jh
trugdir eine Durchſichtauf,ſo wie du ſie
vor deinemGewiſſenzu verantworten gedäch-
teſi!— Du biſt vollendet!du biſtbeyMis
nen! — Da ruftdeine Mutter,deren
Schmerzlangeſtumm war, ſo,daßdiesAna

ſichhaltènmeine Seele betrübte: „Süßer

¿Mondfiral!Kommſt du von Minen,
„kommſtdu von Polt!O bringemi,

„bringemichzu meinenLieben!— hinauf,
“

„hinaufleuchtemi, wenn dieſeAugenbres
„chen,Dortoben,wo Ruheiſt!— —

Wie baldiſtsmitunſernVergnügungen
geſchehen!Schnell,wie der Schneeaufder
Straße ſ{melzenſieweg und ihreStäteiſk
Richtmehr!— DieſeWelt iſerſterWurf!
Man ſiehtdenMeiſter+alleines bedarfAus-
‘arbeitung.Diesſindallgemeinverlautbarte

Klagen! die,nachdemdas Blut aufſchlägt,
oder wiederfällt,angeſtelltwerden!Es giebt
R

e ein
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ein beſonderesLicht,wenn dieNachtſichmit
dem fernenSternenlichtkreuzt.Dasiſt das
treue Bild unſeresWiſſens,unſeresWeiſſaz
gensund unſererHofnung!— welchesdie

göttlichenCabinetsbriefe,geſchriebenaufGotz

tesallergnädigſtenSpecialbefehl,durchMäns

ner, getriebenvom heiligenGeiſt,uns ers

theilen.Dies iſtdas Sehen durcheinen

Spiegelin einendunklenOrt — Das Res

galeder Vernunft.iſizu zweifeln;-dergeofs
fenbartenKinderlehrezuglauben!Gotthelfe
meiner Schwachheit.Amen ! —

“Poltwar nichtkindiſch,ſondernkindlich.
Ein Paar Worte,beydenen meire Muttex

einenhimmelweitenUnterſchiedfand!

Es war ein lieber,ſehrlieberJunge.
Weiß und roth, Lilienund Roſen! Oftin
Gedanken,was haſtdu kleinerMenſchzu
denken?StatteinerAntwort,lächelter.

Homer und Milton und allihrMets
fc{enleſer!— ihrſeydallzu frühgeſtorben,
denn ‘ihrhabtkeineFibelgeſchrieben!"Wie

ſehrichdiesWerk beymeinem Poltvermißt,
iſtunausſprechlich,Welch ein großerGeiſk
wird einſdieKindleinzuſichkommen laßew

i ud
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und ſienihtzu kleinfinden!dennihreriſ
das ReichGottes! — Yn ſolcheSchulen
zu gehenwürde ſovielheiſſen,als eineYros
menade ins Paradiesmachen. Jebthaben
ſichauchhierStaatsgrundſäßeeingeſchlichen
und jedesKind wird jestſchonan eineKette
gelegt, als einbeißigerHund!

Menſch,iſtdenn dies das ReichGottes?
Wahrlich!ih ſageeu<! wenn ihr nichtwer-

det,wie dieKinder,werdet ihrnichtin das
ReichGotteseingehen!—

Ætwas von AehnlichkeithabendieKitts
der auh von unmittelbaren Eltern. Dieſer
Aehnlichkeitsfle>eniſtoft ſehrverſteckt.
Mein Vaterfandihnſehröftersin den Nz
gelnan den Fingern— Die Probedörfte
meiſtentheilsrichtigſeyn— — — '

Gottlob!daßihOdinnichtinsTreib
hausgebracht!Was hättes ihm geholfen,
wenn er zu declinirenund zu conjugirenges

wußt?-Eriſtzeitigreifworden,ſagtmeine
Mine! er wird eswerden,meine Liebe!

GedankentwerkiſtFachwerk— Bildung
/der Vernunftiſ eigentlicheErziehungund

/Seelenbeſchäftigung.MeinVaterhattedie
Ges
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Gewohnheitüber den, Kyrieeleyſon!auszu-
rufen,der nichtgriechiſchverſtand,warunr

lieberVater? Er gáb,ſokleinichwar, alle

Tage ein griechiſ<Wort zur Paroleaus.

Warum lieberVater? Wenn Plato
nichtsanders als griechiſchweiß, fan
mein Poltkein Wort mit ihm wechſeln!
Gewiß wird ex nihtbeymGriechiſchengez

bliebenſeyn!— Mein Vaterſagte,diehe-

bräiſcheSpracheſeydiemetaphyſiſche, die

deutſchedie philoſophiſcheim allgemeinen
Sinn. Die franzöſiſchediewibige,die

engliſchediedichteriſche!Die engliſchedie

Genie - die franzóſie
die

PEESprache- e

JFchüberliesPoltenwo isnur wußt?
und konnte der Natur und entfernte‘ihnfo
wenigvon den KiüñderngemeinerLeute,da
i< ihnvielmehrin ihreArt kleidete.Sein

“Anzugwar nur durchinnernWerth,aufdein
‘keinKind ſieht,unterſchieden— Warunx

wie einHolländer,wie einEngländer,wen
man inLieſlandwohnt?

QA
_

Her-
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Héraus, ſchriePolteinmal,da eit

"Schwiegervaterkam,undalleJungenstra-
cÉeninsGewehr!Wie hochdiesHerrv.W=-
aufnahm, kann ih nihtausſpre<en!=

Seine Mutter hatteihm unfehlbarge-
lehrt,den Bohnen nachzuhelfen,und ſie
‘von den allererſtenBlättern,dieſobaldgelb
verden,zu befrèyen; das war feinLeben!
Meine Fraunannte dies,den Bohnendie
Kinderſchueausziehen— Meinè beideMi-
nen mochtenfogern der Natur einenLie-

_besdienſterweiſen,und ihrhülflicheHand
eS ; leis_
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leiſten— Siekonntennichteinſteine
Pflanzeleidenſehen— —

Beſonders!Poltſelbpflanztenicht,durch-
aus nicht,Warum das, Polt?„Eskönnte

„jaausgehen!,,GurérYunge!dubiſtnicht
ausgegangen—

Ein Kind muß in ſeinemirdiſchenVater
den himmliſchenVaterkennenlernen!inſei-
ner MutterſeinekünftigeGeliebte,in andern

Menſchenſichſelb|— Die Mutter hatte
unſermPoltkein: das Walt, kein:aller

Augengelehrt?So wie ermit mix ſprach,

beteteer auh!—

“Er war ſehrgeneigt,fürſichzu ſeyn—
Ofthabihihnlaut redendmit ſichſelbſtgez
funden.AllefleißigeBeter ſindSelbſtſpre-
cher! Hat dirderliebeGott ſchoneinengus
kenMorgen gewünſcht?Hießan einem {sö-
nen Frühkingsmorgen:haſt du ſchondie
Sonne ſcheinengeſehen?— Der liebe

Kleineſprachdes Morgensund des Abonds
vor Tiſchund nachTiſchſoeinfältigrührend
mit dem liebenGotr,als einliebesKind mit

dem liebenVater! —

EinengutenMittag,da er nohjünger
ivar,trat er hinnachTiſchund ſprach:i<
‘dankedir,lieberGott, fürdie ſ<hône

Qq 2 KRrâus:
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Kräuter�uppe und den Braten und den

Kuchen! Kuchen nicht! Geſternhatten
wir Kuchen, und geſternhab ih auh
‘—

dafürgedanFt!—
Die Mutter wolte haben,daß er die

Händeunter dieDeckebeymSchlafenlegett
ſolte;alleiner ſchliefnie anders,als die

Hândefrey und über der Decke, i

Aus Hândefaltenwar er ſchwerzu britt-

gen! Er hätteeinen Gefangenenan Hän-
dengeſchloſſengeſehen!Sind wir denn des
liebenGottesGefangene,ſagter, daßih
dieHände ſchließenſoU? Wir ſollenbeten

und arbeiten, ſagtihm die Mutter! drun

zeigenwir dem liebenGott dieHände,Das
guteWeib hattedieſeErklärungfreylichniche
ſelbſterfunden.Sie war färPoltenberuhis
gend; Er faltetedieHände!— Jm Schweis
deinesAngeſichtsſoltdu dein Brod eſſen,
iſtdas beſteReceptfüralleKraukheiten!—

"Wie ih noch ein kleinesMädchenwar,
ſagteder KleinebeyeinerErzählung, und“

meyute dieZeit,da er nochim langenNocke
gegangen!—

___ Die-Muctterliesihnnur ‘achtStunden
ſchlafen.So langeſoller ſchlafen, bis ex

achtJahriſi,und nachder zeitſiebenStunz
den -
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den. Sie hat recht, daß man eben ſowohl
zuvieleſſen,als zu vielſchlafenkann!

Einen Tag kam ichvom Feldeund Polt
hattedas Bildder ſeligenMine mit den erz

ſtenBlumen ſo bekränzet,wie eineBraut,
ſagtederKleine,und ſprangherum!—

Die GeſelligkeitiſtnihtdieFolgeeiner

aufgeklärtenVernunft.FeklügerderMenſch,
jewenigertheilnehmend,jewenigergeſellig
iſter! Je mehrCultur,jekleinerder Wir-

Eungsfreis!Es ſcheint,ein vernünftiger
Mez?ſchbildeſichein,er ſeyſoſtarkan Lei:

beókräften,als an Verſtandsvermögen,und

branchefeinerGeſellen!
Das ſchwerſteiſt,den Kinderneinen Ein-

druckvon Gott machen, ohne ihnenGott

zeigenzu können. Mit Gott inGemeinſchaft
treten,ohneihnzuſehen,iſſchwer,und doh
ſehenwir uns ſetbſtim Licht,wenn wir ge-
wiſſeBegriffenichtin der Jugendgründen,
und allmähligeinenDamm von dieſerzur

_EunftigenWelt ſchütten, die unſichtbariſ,
wieGott derHerr!—

7

Meine ſeligeMutter hieltvielaufeine
Lade.Jedesim HauſehatteſeineLade.Fch
auchdiemeinige.Mein Vater lachtedrü-

ber. Sie hattedabeydieBundesladeinGe-
Dq. 3 dais
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danken, Schon das Wort war ihrheilig.
Polt mußte nichts verſchließen.Was hat
denn Gott der Herr verſchloßen,das wir

brauchen?—

Mein Vaterpflegtezu ſagen:es wären

fünfWünſch-PeriodenbeymMenſchen:
erſilich,Beinkleider.

zweytens,Taſchenuhr.
drittens,Mädchen.

viertens,Vermögen.
fünftens,Landgut!— Die fünfteZahl,

ſeóter hinzu,iſtbeydem Menſchennichtzu
verachten,es iſtdieKörperzahl!—

Meine liebeMine, der das meiſteauf
dieſemBlade zugehört,willno< etwas mehr
angefügthaben! Gern,liebesWeib!

Wie erkleinwar, ſagteſie,liesichihnſo
langeſchreyen, bis ex aufhörte,ohnihnzu
herzenund zu küſſen.Nie hater in einer

Wiegegelegen.
:

Dagieng ichmit ihm.ſpazierennachdem

Berge,wo dieBäumeſo ſichen, alsſtiegen
ſieden Berg hinauf.Es war ein ſ{<öôner
Abend! Poltſagte:wie dieEngelaufYaz
cobs Leiter!

PoltaßnichtſüßeFrüchte;ſaurewareit
fürihn! L

z

Da



Da fah er einen Af an dem Birnbaum
geknickt,und nahm ſeinenStrumpfband,u
band ihnan.

LiebesWeib! wen fandasallesbehagen?
2

Nurnoch, wie erſtarb.
Meinthalben!herzlichgern!"ihnel

liebesWeib nemlich)erzählteihm vielvon

der ſeligenMine’,‘an’diei<ihn, ‘wiean

eineVerwandtinunſeresHauſes,eeieEni:
pfehlunggab,

,
Duwirſt ſiedortfinden— avieldich

aufſuchen.Auchſagt"ih ihm, daßer kei-

q 4 nei
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nen Bruder, keine Schweſtermehr haben
“

würde! Warum, liebe Mutter? Unſer
Nachbar,und ſeineFrauhabenſiebenSöhne.
Wirkeinen,meinKind! wenn du todt biſt,
feinen! Sages Minenin meinem Nax
men, keinen!„Auch in Vaters Lramen?
fragtePolt==*ichſtandan überdieſeFrage.
Ja! erwiedertih, auchin VatersNamen!
Hab ichzu:viel.geſagt? Nein!liebesWeib,
au< in meinemNamen? — Meine Muk=

terhattenurmi<! — Gottlob! daßſie
be]ieEfuund-ſchreibtMine,

E

-_ Mitte-wolte,.daßih Poltennachpreußiz
ſcherManier begrabenlaßenſolte;alleinich
thatsnicht,„ſondernliesihn einen Morgen
beySonnenaufgangbegraben! Ichdegleiz
tete_ihnmit,einem.meiner Freunde,den ich
andieſenOrt.beſtimmthatte.Sie weiß,
wo er.ruht,und nochheutehatſieMutter-

thränenaufſeinGrabgeweint!— Weine
nicht!Mine!— Weineniht!—

‘Gott wasiſdas:Leben? —

GL

-

ès

KD
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Eben eitteAntwort von unſererMutter und

ihremGemahl.SehrverſchiedenenInhalts.
Zwar auchex ſcheintden Fallzu Herzen

zu nehmen,der ihmſovielGelegenheitenzu

Freudenfeſtengenommen, Da er ihm aber

doh ein Trauerfeſtverleihet,ſcheinter ſich
zu finden.Complimentemachenkalt. Man

[ößcſichganz inWorten auf,und in abgemeſz

ſenenVerſtummungen,Wer. es zu Worten

bringt,iſtgetröſtet,ſowieichesjeßounendlich
mehrbin,als zuvor—— EinComplimentiſt
iſtein Klugredner! — Meine liedeMutter,
Gott,was hatſiegelitten!Das Wort Sohn!
giltſonſtnichtum die Hälfteſo viel,bey
der Grosmuktter,als der Mutter! Die

Grosmutter rechnetauf ſeinenSchutznicht!
— Poltaberwar das einzigeGroskind,und

ſeieGrosmutter war dieFrauv. W— Soll

ichauſhôren,Großmutterzu ſeyn,ſchreibtfie

Und ringtdièHände;ſchriftlichringtſiedie

Hände, Esiſt ihrethalderzu fürchten!—

Jſaac!derEineinzige!— Eydu frommer

und getreuerKnecht„. ſchreibtdiegeweſene

Grosmutter,‘dubiſtüberwenigtreugewe-
fen,ih willdichübervielfeßen!Dieſe
Worte, # anſtößigſiewegen des Knechts

EN ASIANmichdoch-auf
eineun-

Qq 5 beſchreib-
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beſchreiblicheArt,ichfandſieſotreffend—

Beym Troſtmuß man jedeGelegenheitbenuz

ben, die ohnedemimmer wie eineSybille
ihreWaare ausbietet,Wer nichtzugreift,
verſiertdieHelftedavon und muß dieandre

Helftedoppeltbezahlen,
Da der Menſch immer leidet;ſo hat

auh Gott der Herr dafürgeſorgt,daß er

auftroſiergiebigemBoden wandelt!— Der

TroſthältStich,wenn man allezerſtreute
Züge in einen Brennpunkt zu vereinigen
fucht.Eriſt wie dieSchönheit,dieheßlich
wird, ſo hald man ſiezergliedert.Das
dreßirteſtePferdſtolpertuntereinem ſchle<2
ten Reuter,und auchden härteſtenStein
weiß der Künſilerſo weih darzuſtellen,ſo
warm zu machen,daßman glaubt,es ſey
Blutin ihm!—

LiebeMutter! liebesWeib! faßteuch!
wir werden zu ihm fommen! — Seht nicht
auf diePerſon,ſondernaufdieSache,und
dann bliftEuchum! Gehtsandersin der

- Welt? Sind wir dieeinzigen,die einer
Poltverlohrenhaben?—

:

Beym Sonnenlichtbeſehen, washatdie
ganzeweiteWelt,ſolangederMenſchnoch

:

nicht
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nicht anf ſeineeigeneHand lebet.Ohne
durchsSchlüſſellochEntdeckungenzu machen,
fragtden beſtirntenHofmann,wenn. er des

TagesLaſtund Higegetragen,undgetrümmt
nachHauſekommt, ob allesGoldſey,was
man fürGold ausgiebt?Der Würgengel

gehtkeineThür vorbey.Er hatden Auf-

trag,ſi< überall-an der Erſigeburt,am

Mark des Lebens,zu halten!— Vielleicht
iſtes nocham beſten,den Exorciêmusge-
brauchen, den allgemeinenKlagenund allen

Uebelndes Lebensdurch eineTollkähnheit
widerſtehen,den liebenGott zu Gevattern

bittenund Krippenreiten? als ob dieSpecu-
lationetwasanders wäre, als ein Gevat-

terſiand,den man dem lieben Gott anſia-
net!— WahrlicheinKrippenritt!—

_L, 3.Inſt.quibusex cauſ,manum. non lic.

ſæpede facultatibusfuisamplius,guam in his

eſt,ſperanthomines!— Laßtſiedoch,diearmen
Menſchen,Wenn ſteſichdur< Seibßbetrug
weiterbringenkönnen — obſo, oder an-
bers2 |

Ehemalswürkte das Bewußtſeynder

MühſeligkeitendieſesLebens den Entſchluß,

dev Welt zu entſagen,welchernochbisjet
in
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in einer Kirche, wiewohl nur in den meiſtett
Fällenpro forma,Stichgehalten;beymir
wirkt?er das Gegentheil.Nachdenichmich
anders bedacht,fandi< mein Zoar,meine
Bücherſtube, ‘derLagenichtangemeſſen,in
dieih verſeztwar. Giebtes denn nur Zo-
ars und Sodoms und Gomorras in dev

_ Welt? — So wie die Welt jeßtiſ,was
meynt ihr?ſcheintſieuns niht no< am

allerérträglihſten,wenn wir näherauffezu-
gehen,und durchWandel ohneKrümmeihr
einBeyſpielzeigen,nachzufolgenunſernFuß-
ftapfen?

Studium,wenn esTroſtdesLebensſeyn
ſoll,fann nichtin einem platoniſchenoptix
ſchenKaſten,oder in einerbeſſérnMelodie

"_ aufden nemlichenaltenText, beſichen!und
iſtdieSpeculationetwas anders? Laßteuch
dochnichtdurchden Schallbethôren!Der

Textiſimmer derſelbe.Die Stoikerließen

ſich,ihrerPhiloſophieunbeſchadet,zu Welt-

geſchäftenbrauchen,

Chriſiuswar nur vierzigTageund vier-

zigNächtein einer Wüſte,und nie wagte

ſichder Satan an dem Heiligen,als eben

hier!Fleiſchund Blut iſtin derEinſamkeit
: ſo
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ſolaut,alses dieThorheitin derWeltiſt!—
Wer fann mit Speculationund wer mit

Weisheitzu Ende kommen? Mit Geſchäften
aber fommt man zum Ende. Und welcheine

'

Freude,zum Ende zu kommen! Wer ſi
ſelbſtArbeitenauflegt,diſpenſirtſichauh
ſelb,färbtehman ſichsverſieht,eintengans

zen Monat rothim Calender,und hatalle

AugenblickeinenHeiligen,dem er nichtdie

Meſſeabſchlagenkann!

Geſchäfteniſtbeydem Uebergewichtdes

MenſchenzurTrägheitnichtsbeſſer, als eint

Muß! — Wenn es ſchonaufKunſtangez
ſeheniſt,warum ſollman nichtzu dieſen

kunſtreichenMuß greifen?Wenn die Dienſte
jahrenur nichtlänger,als ſe<sJahre,dau-
ren. Jacobdienteſieben,und ſeinLohnwar
eineLea! — Wie. man {läft,wenn man

was beendigethat,iſtunausſprechlich!Man

rußt,man ſtirbt,man auferſieht, wie neus

gebohren!Dem PaftorſchmecktsamSonn="
tag am beſten,dem Junkeram Erndteſchluß,
und dem Kaufmannam Poſttage!—

Jch überlegteallesmit meinem Weibes
und ſiefandes iwiei<, Was findetdies
Mariengeſichtnichtſo?

Schec!
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Sehet! wir gehen hinauf gen Jeru:
ſalem,ſagtenwir einander,und ichent-
ſ{loßmi< no< einmal,mi in Geſchäfte
einzulaßen,wozuichmichſoweniggedrängt
hatte,daßvielmehrdie dringendeſtenAn-

trägemichzuerſtaufden Gedankenbrachten.
DieſeStelleiſtſe<8jährig, ſieiſtwohlthäs
tigfürandere,und ohnealle andere Ein-

fünfte,als Diäten, zu dentenih nochein-
mal ſo viellegenmuß, um in —— zu les

ben,woalles foſtbariſt!—

Mein Weib, wünſchtih, möchteeinen
BVictualienZettelbeylegen.Warum gaber

BeylageD, zu derih mi< nihtverbindlich
gemacht?So muß man geſchäftigſeyn,
wenn uns Geſchäftezerſireuenund hülflicße
Hand leiſtenſollen?Wenn dieſeCapitula-
tionsjahregeendigetſind,binih gegenfunf:
zig,und wer drüber geſchäftigiſt,glaubt
nicht,was Herr v. G — herzlichmitſingen
wolte,und nichtmehrkonnte! Was meine

ſeligeMine mir no< zu guterlettſchrieb:
Nach dieſemElend
iſtuns bereit

dort einLebeninEwigkeit! —

Kin



“ Lin Verſu<!werdenvielemeitterLeſer
fagen,und mein lieber— — s desgleichen,

FreylicheinVerſuch!alleinein mislunges
nerProceßintder Chymiébrachtedas Porz
cellainansTageslicht, welcheszwar zer-

brec<lichiſt,indeſſendoch{hênansſieht,Das
BerlinerhateineſchônereMahlerey,alsPor-
cellainandererOrtel —

{Ein Baum:ohneZweige,vhneKinder
undErben, ſchießtin dieHöhe! Das will

und werd ih niht. Mein Muth iſtnicht
zum Himmelſtürmenund das ſechsFahrziel,
wie bald verlaufen!Schon jegtfreuih
michaufdie gütigemildeAusſpannungaus
dem Jahrder Standesrückſichtenund gewiſs
ſerEtiketten,ohnediekeinAmtiſt,und die

mir ſchonſeitderkurzenZeit,da ih einge-

ſpanntbin,ſodrückendſind!— BeyGe-
ſchâften,fallsſieköſtlihgeweſen,iſalles
eineauthonianiſcheChrie,wenns nochſo
unpedantiſchausſieht— Auchwenn ichvot

„demLegatderAmazouin,derFrau9. —b—

Gebrauchgemacht,und Mantel,Nock und

Kragenangelegt, wär ichohneauthonianui-
ſcheChrieabgekommen?
i # M %

Jener
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Jener Heydehörte: dein Sohn iſttodt,
da er den Götterndpfartesund râäucherte!i
nichtalſo!—

Meine Stundeiſtkommen,um von meiz

nen Leſern,vielleichtaufewigvielleichtauf
ſechsJahre,Abſchiedzu“nehmen. Wer
hâttedas denken ſollen,da ih über die

Worte: kurzeFriſtcommentirte. Natürs

lichbringtmichdiéſés,nacheineuEndlich,
nochaufeit

leztes Endlich!

Jchweiß,was füreineherrlicheSache
esiſt,den Schlußſteindes ganzenGewölbes

zu entdecken, und beydieſerGelegenheitſich
zu überzeugen,daß dié Säulenbogennicht
nur ſ{ôn,ſondernauchſicherſind!Weis-
heit,Stärkeund Schönheitan einenidèrgleiz
chenSchwiebogenfinden,iſ ſo was erz

wünſchtes,alsetwas in dieſerWelt,wo #d
ſeltender Schlußſteinzu ſeheni, nur ſey
kann! Jſisabermeine Schuld?— dacht
ich,Zoar.jezu verlaßen?Legtiches jezu
einem Buchſtabſo oder anders,mehrodex
weniger,in meinem Namen an? um dieſe
Namensverähderungmit mir ſterbenzu

laßen?
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laßen? Kinderlos!_ beyeinemſoliebetedleit

Weibe! — und wasſollmir derLebeislauf
meiner Vorfahrenin aufſteigenderLinié,
da keineabſteigendevorhandeniſt?— Sô

hates dem HerrnüberLebenund Tod gez

fallen,und.er alleinweißes,ob ih noh
meinWort erfüllen,und dièbeydenfaſtfere
rigdaliegendenTheileüberſehenundergänz
zen"werde! Yn meinen Anitsjahrenges

wißniht. Was dà allesaufs Wort

inert!— gewißnicht!indenſechsDienſt
jahren—

Nerzeiht, lieberLeſer!dieſenUmſchlag,
deitichzumachengezwungenbin.

Sehet!ih gehehinauf!
So wieicheinenJeden„ wés Statides, Alz

tersund Ehrener iſ,hiemitfeherlichſterfuz
he, nichtszu dieſemWerke hinzuzuthun,
und, unter dem Stheindes Rechts,mkinett
Vaterund Grösvaterdur< magiſcheKünſte
zucitivenzfoſeyés mir aucherlaubtzu bit-
ten,nichtsvon dieſendrèyTheilenabthunzu
dôrfen, und das Bildund dieprojektirtéUez

berſchriftzum ewigènAndenkenſozulaßen,
wie beydesda iſt!— :

Hiemitlebetwohl!

Ry
j

Nat
|
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Nach geendigtemBuche, lieber — — es!

noch etwas hinzufügen, ‘heißet: die Einz

heit verlegen und der göttlichenNatur eines

Buchs zu nähe kommen,  Jch bin kein

Freund, wenù ſchonlezteWorte da ſind,
noh mehrleßteWorte und allerleßtelette
Worte beyzufügen.Meinethalben!Ein
PaarZügekönnenfreylichnichthelfen,nicht
ſchaden.

Herrv. G— warfürsEinfache:Yfein
Vater hattefürEinsaucheinewahreAch-
tung+ wäre er ſonſtein Monarchenfreund
geweſen? ÎÏm Sfkelet, ſagt’er, ſcheinen
Mann und Weib Einerley.Je näherman
derNaturtritt,jemehrüberzeugtman ſich,
daßder liebeGott allesvortreflichrubricirt

hat.Sein HausbuchderWelt hatweniger
Artikel,als man glaubenſolte.DreyJn-
gredienzienkonnte mein Vater leiden,nicht
abermehr. VerträgtſichdochOehlund Eſc
ſig— . Die neunte Zahlwar meines Va-
tersLiebling.Dreymahtdrey iſtneun.

Eiſen war ihmin vielenRükſichtenbeſ-
ſer,als Gold! — Gold iſtWahn und Zu-
fall,EiſeniſtWahrheit,und wirklicher
Werth=

|

'

Selig dur
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Nur neulicherinnertemichmein Schwie-
gétvater, daß er wegen des Abſchiednehmens

“

mit meinem-VatereinHerzund eineSeele

geweſen!So ganz nicht!Etwas kant

ſeyn—

__
Mein Vaterhaftearmf/eligeNllgemeitte

heiten.Wer Abſchiednimmt
, ſingtdie Mes

lIodiedesTodes,mancherpfeiftſie:
—

Herr v,W— nanüteeinenkurzenAbs
ſchied,der,wie michdünkt,derbeſteiſt,den
man nehmenkann,einenSchlagſlus,eine

FeyerlichenAbſchied! die Hektik,die ſichin
dieZeitzuſchienverſteht.

Wer ohneAbſchiedaus ‘derGeſellſchaft
ſcheidet,oder,wie man ſichausdrückt,ſich
unſichtbarmacht,hatſich,wie mein Vater

ſagt,ſelbſtumgebracht—
E

-

Mein Vaterwax keinTagwähner, Tag-
_ Färber!AufTagezeitenhielter ſehr!So

habichihnniedesMorgenslachengeſehen!
Den Sommerhielter fürdenGelehrtenwe-
vigerzur Arbeittauglich,als den Winter,
So verkehrriſt-die liebeGelehrſainfeit!
an ſagt,Milton, obſchoner blindgetve-

Rr 2 ſen,
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ſen,ſollim Winter

deff
Verſecinicde

habet—

Mein Vater war aie,<hagerund
hieltſichgerade— EingewiſſesNachden--
ken, das wie Schwermuthausſahe(ſoſieht
das Nachdenkengemeinhinaus, vielleicht
weil wir zu ſehrwiſſen,daß:wir nichtweit
damit kommen) war in ſeitemganzen Gez

ſichtverbreitet.Er war ſonſtheiterund gu-

terDinge. SeltengrifihnEtwas an, Die

Augenhattenein beſonderesFeur— Die
Lercheſingtim Fluge,ſoauchâächteDichter.
Der Philoſophſteht.Oft, wenn er ſpazie-
ren gieng,blieber ſtehen,dielinkeHand auf
feinengroßenweißenStockgelegt,und mit

der rechteitſich.aufgeſiü6t!

DáâſehendiemeiſtertLeutedieſeWelt als

eine Spielgeſellſchaftan, wo die Klugen
nichtsweiter thun,als Parthienmachen.
Einigenſcheintſie,wie ein Schauſpiel,wo

ſichder Zuſchauer, blosweiler ſeinenPlas
bezahlthat,überandrezu lachenberechtiget
hält.Der WeltpatriotſichtdiesLebenals
Zeitund Gelegenheitzu ertiſihaftenDingen
an, wenigſtenshälter ſichverpflichtet,Vor-

ſäge.hiezuzufáßen,GottſégneſeiteStudia.

_SMeitî
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Mein Vatee ſtritt,ohne‘eben‘darauf
auszugehen,Rechtzu behalten.

“

Jederwird
ſeinesGlaubensleben,war ſeinGlaube,
Meine Mutterpflegtezu ſagen,‘erſeyvon
der ſireitenden,nichtabervon.dertriumphi-
renden Kirche,

ch möchtewetten,er hättegerneinen
;

nts
getragen, wénn er nichtPaſtorgewe-

Herr v. G — ſeligergewißnicht,um

— vielniht
—

Mein BateyſevtewichtsinsSpiel,was

er liebhatte.Meine Mutterglaubte,mat

könneſeineZuneigungzuallemLebloſennicht
‘andersaúden Taglegen,als wenn man es

‘an einenEhrenortſeßte,Selbſtwar ſiefür
Gewölbe,bis mein Vaterſiedavon,wie

vom Kreußſchlgge,abbrachte,Mein Va-

ter brauchtealles,was exliebhatte!Durchs
Aufbewähren; ‘bemerkt?er,zerbrichtálles

leichter.| Peiklichkeitſchadetüberall,Wenn

man mitderDoſeim Umgangeiſty wirdſie
Zuleßtgatiz!dreiſtinituns!tid’ſo bekannt,
daßA feinesvor einanderſcheut,wederih

nochſie!JFes’ nichtthöricht, ſichKnoten
…_ “insSchnupftuchmachen,um ſichandiesund
daszu erinnern?

:

“Nr 3 : Was



__
Was. er-dochüber dieTheilungvon Poh=

len geſagthabent:würde,wenn er ſiebelebt
hâtte? j

Geri,liéber“Fieüit)> — hâttE
gewünſcht,Sie hättenmeinen Vater,went
nichtgekannt,ſo docheinmal geſchen—
Er:gehörte„unter dieſichtbarenUnd unſichts
baren Geſchöpfe;und warin allen-Rückſichs"
ten ein verehxungswürdigerMann.

: Männer ſeinerArtficht,mangern,Eine
doppeltePerſönlichkeitam Daa6ndSL
pittundGeiſt!

EIE ==

S EsgiebtLeute,an denenesau�ält,daß
ſieden Leib-nur-wieeinenSchlafrockumgez
worfen!-— - Er.hängtſo,wie einDieb am
Galgen! — . Meinem Vaterwar der Leib
auf dieSéélegemacht,ſowie man von
Kleideſagt:es iſtauf den Leibgemacht.Es
war-ihn:Maas.genommen.“EinfeinerAns
zug!— Keine,ſteifeLeinewand,.allesſo-los
er und ádelloſe-und do< anprobixt!Wie
aufden Leibgegoſſen,Oftgiengev fürdie
Seele!Es giebt-würklichSeelenbewegung,
wobeymanordentlichfühlt,daßderLeibfeiz
nen Antheilhat.Den Magennaunt ex

BTN die
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„die Wurzel- des Thieres ; MRO die

Wurzel der Seele!
Zu orthodox? Er war freylichden

GrundſäbenſeinerKirchetreu;alleinwahr-
li<!-er würdeden findlichenCommunions-

hungerdes JohannJacobRoußeau, welz-

cherauchin meinem BucheTodes verblichen,
geſtillthaben!— Meine Mutter,die eine

Schusßpatronin:derleidigenErbſündewar,
hâctihnzwar ohnGnad und Barmherzigkeit
voin Tiſchdes Herrngewieſenund widerſei

nen ZutrittinbeſterRechtsformproteſtirt;

‘allein!mein Vaternicht.Wahrlich!wahr-
lich!ichſages euch,er-hâtt?ihm-dieſenTiſch
gedeckt„ und einem fohungrigenund durſtiz
gen Manue das Brod gebrochenunddieſen
„Kelchgegeben.Jhm, der Brüderund
Schweſternſuchte,und ſovielSeelenmord-
brenner und Gewiſſensvergifterfand,daß -

Er uleht meinem„vierſchrötigenFreunde
ume nichtsGutesanſah,und. ein-ſolch
wunderlicherSeelenund LeibesPhyſiogno-
¿miſtward,daß-ſichGotterbarm!«Nie.kanu
ch:es vergeſſen,was-mein Vater„der mit

¿demApoſtelJohann Jacob nur nachmei-
„nerZeitnäherbekanntworden,meiner.Mut-

ex (ausdem CEinhornuſchenGeſchlecht)bey

zi N? 4
- Geles
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Gelegetheit, daß. ſiedenStab über den

Herrnv. G — brach,deſſenerſichin ſeiner
Abweſenheitimmer ritterli<annahm, zu:
rief:Preußen!Holland!Toleranzhin,To-
leranzher! Ein anderesiſtToleranzaus
CoinmeérciutmnAbſicht,einanderesvon Got-
teswegett.

“

EinanderesHolland,einande-
‘xes(ernannte einLand)— Glaub mirmein
Kind! wer würd inHöllandund —- dem

Herri Chriſtodie“Communion

|

verſagen,
wenn er ‘da:wäre. Die Narren! ohne zu

bedenken,daßer ſiein derNacht,daer ver-

rathénward, eingeſegethat. Nenne mir
‘einLand,liebeorthodoreSéele!wo man ihn
nichtkreußigenwürde?‘ws er nicht.nochin
manchem ſeinerJünger(Roußéauund—)
‘gékreuzigetwird? LiéberNoufßéau!ichhabe
dichmeinemSchwiegértvaterempfohlen,und
er feyret-deinenSterbtag,obgleichdu nicht
vontAdelbiſt!— Mehr vermagichnicht.
Meine Mutter:hättedik'keinMonumehtin
derSpeiſekammer“etkichket?

"

Ob meinVa-
“terzum-Eugenith Prunkzimmerzütrechten
Hand unterm Spiegelgeſagt:weichEdië-
ſem,weißichnicht.Wenn icherwäge,daß
du, wie alleédle-Menſchen,*nicht:hattêſt,

tôsdudeinBENhinlegteſt¿ und da di
durz
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durſtete,dirnichtsgegebenward , alsEfig
und Galle! ſo fälſtmix der Spruchein:
was ihrgethanhabteinem einer geringſten
Brüder,das habtihrmir gethan!—

: Geburt,ſagtemein Vater,klebtan bis

insGrab! Wahrlich!er hatteRecht!Die
wahreReligioniſtdie,inder man gebohren
und erzogeniſt.ErziehungifteinStückvon

Geburt! Seelengeburt!Seht ſelbſtGez

Tehrte!wenn ſievon ſchlechtenHerklommen

ſind,wie fieſichnachihresGeburtsgleichen
ſehnen!—. Sie finden, daß dergenteine
Manneben ſoklugiſt,wie derHofmann,.

Pur daßihmderAusdruckfehlt,zu dem ih
doch zuweilenein Gläschenübern Durſt
bringt,unddanniſdieſerAuLdruckimmer
treffendeundwärmer,alsderAusdruckdes
Hofpapagayen.Gelehrtevon geringerAb-
kunftwollennichtEngelaffen,ſondernMen-

ſchen‘ſeyn.“Thunſieja, “alswüLtenſte
auch,wieesbeyHofezugeht;#0ſtehtsih-
‘tiengewaltigübel!—

|

SelteniſtGeſchmack
inihrerKleidung,am wenigſtenbeyPerüke
Und Schüéi.EinSchweinbratenkommt
beheinerwirklichenHofſchüſſelzuſtehen!—

Etivgswohlfeilesin'ihremAusdruek,und
Rr 5 dann
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‘dann zuweilenein Schwung, daß matt frägt:
wo ſiudſie’blieben?Sie nehmen ſichdes

gemeinenMannes an, und wollen es nicht
ſeyn.

Fchweißnicht,ob es meinen Leſernnicht
aufgefallen,wie ſehrmeinVater,vonje att,

Zeicheneinerguten Geburt ſchimmernlaßen.
Er hattewahrlich!eineſehrfeineLebensart!
“Ein gewiſſesSelbſtgefüßlwar ihm eigen,

beyeineredlenMittheilungauchimmer ein

gewiſſerRückhalt,der Leutenvom Stande

eigeniſt!—- Aus dieſem Gefichtspunkt
wird man manchesſonach und nachauſlô-
ſen,was in ſeinemCharafterſichzu wider-

ſprechenanſcheint,und

-

ſichnichtwiders

ſpricht.Nie wand ſichdas Lichtin einem

ſchwarzenChaos,eh’es herausſpribte,Es

ſpribtenicht,esfloß—-„.Er-ſchrienicht,
er ſprach,und.esward.Sein.Ausdruck
war nie gemein;alleinauchnieſ{<hwer.Er

war keinTongeber; allein:auch.feinTon-
nehmer!— - Die.Ftalienerbittenaufs-Ca-
ſiuizu Gaſt! Siewollenszu gutin ihrem
Hauſemachen,und laßen£s.liebergar blei-
ben, Der iſtgeborgen„, derſhonbeyihnen
im Saal iſt!LichtohneEnde!Alleinauf
herTreppeſtóßtman ſichdenKopfe:
fz Viel:
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»

Vielleicht hätten wir, ohne menſchs
licheSeele,Anlagezu Hausthieven,
ſagtemein Vater und dann wieder,kaum!

Meine Mutter‘hattediebeliebtePaſtors
Erklärungs-Wendung: als wolte er ſagen,
wenn ex Paſtorinin — geweſen,fielmeitt
Vater ein. DieCommentatores empfehlen,
was jeßtgetragenwird. Sie machenaus
einem Kopf ein Knieſtückund flickenein
StückLeinwand an, das ſiena<hGutdünken

|

bemahlen!— Schadeum den altenguten

Nahmen,aus demſieden Kopfgehoben.
Meynſtdu? Jammerund Schadum das

Bild!Ein jüngerHohnſprecheaderPaſtor,
der von — kam,liesſihaus: er würdeeine

Worſtindfluthswelt-Geſchichteſchreibenund

dev -VibelVorfluthſchaffen.Mein Vater

‘verntiedſoſehr-alsmöglich,mir ihmzuſam-
men zu ſeyn,SAEiſtdas Werk nichtherz
Me
“MeisVaterwarnieES über-ſeine

‘Predigten,Jm gemeineaLebenſchiener

redneriſch3 eswar aberbloseinlebensarti-
gerAusdruck!„DieRedekunſtmachtſeichte
Köpfe,pflegteer zu ſagen,und wenn ei

MEE vernünftigmilchlauternCollegen
vie ſich
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ſi< unter ſh beſhwerten,daß ſienichts
mehr zu predigenwüßten,und daß ſeſich
ausgepredigthättenverſicherten; ſofonut ex

diesebenſowenigbegreifen,als daß irgend
jemandendieZeitlangwerden könne, Oft
nahm er eineBlume,einen Aſt aus der

_Sonntagsleftion, Evangeliumoder Epiſtel,
oftgienger ſieohnemeiner Mutter:als
wolt er ſagen,nah ihrerganzen Länge
durch.pf bliebapf

y

=— Kunieſiück,Knie-

ſüd!—

Wenn Chriſtus,ſagtemeineMutter,eine5
Bibelvom Himmel gebracht,wie dO die
geweſenwäre! =

E

Darſtellung,ſagtemein Vater,if4ét
nächſteWeg zuin Menſchen. - Wer durch
dieDR IeIinIaiaiſteeinMerſeling!—_—_

Die Feyerlichkeit, [mit der mein Vater
alles*that,war ſoſehrvonder Feſilichkeit
desHerrnv. W — unterſchieden,daßih
behauptenkann, bey“einemwar’der“Leib,
bey dem änderndieSeeleimn Sonntags:
gewand.

LS

lie
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Meine Leſer!(oderſollichmichblos¿u
dir,mein guter— — es! wenden?)wer-
den dieſesSonntagskleidoftgefundenhaben;
nieabermehr,als wie er: Licht!rief.—

Das Papierglühteſofeyerlich, ſagtemeine

Mutter, als wenn einſtGottden Bogen
Papier‘des Himmelsam Lichtanzünden
wird. :

MeineMutter konnteihmſeineKopfuti-
terlageim Bettenichtho< genug machen!
Es war einBerg aus lauterMadraßen—

Herr v. G — hattefaſtnihtsunterai
Kopf —

Salvey, einKraut, wöráus dieAltet.

vielmachten,ward, meinem Vater zu Gun-

fen, an die meiſtenSchüßelngelegt; die

meineMutter añrichtete—

Er {<LpftdieNatur ſovon oben,ſagtè
meitièMutter, wié ih den Milchrahm: obe

gleichſieauchNaturfinderiſchwar.

Gleichdas erſteJahrnachunſererHoch-
zeitgiengi< mit im ſpazieren,wir ſahen
eineEichè,die am Zaun ſtand.Siehnur!
ſagter,ſieſiehtaufden Zaun,deſſenKindér
und Kindeskinderſiébélebeitwird.

Bott
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Bon abgeriſſenenBlumen , dieiurZins
rinerihrLeberaufgaben,war er keinLiebhaz
ber! — ‘ManriechtdenTodesſchweiß,ſagt?
er, und ihreVerweſung!

Meine Mutter konnte nichtvergeſſett,
daß er diegröſcheeinſtDorfmnuſicantenges
nannt.

Wie dieBlumen und Bäumeda ſ{lafett,
ſagter einen{önenAbendzu mir,(allesaus
dem Munde meiner Mutter)da uns dév

Mond heránsgelo>thatté.Sieh! einige
BlätterlegendieFüßezuſammen,andere lez

genſichganzzu!Allesanders,als wenn es

wacht! Zweigebengenſich,als wenn du in

dem Stuhl eingeſchlafenbiſt.Wie ſ{ön
alleseingeſ{lummertiſt!Gute Nacht!líez
berMond —

WasmeinesVaterstheoſophiſchenAus-
druckbetrift;ſohatuns Herrv. G — debt

Selige,aufſomancheSpurengebracht,die
‘feinem Vater zur Phylloboliedienen kbnz

nen! WaßeriſtMutter,FeurVater:ſagt’
UE:hi maid caigas

Ueber
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Veber die Liebeſpracher gernund gewals

tiglih!Sie hat,verſichert?er, wenn er

menſchlichdrüberſprach,dieAdjectivaerfuns-
den, Kam er aberauf dieEpiſtelam Sonttz

tage Ovinquageſimä:ErſteCorinther
das dreyzehnteCapitelzſowußtichnicht,
wo ichwar, ſagtemeine Mutter,und ob er

mit Menſchen-oder Engelzungenredete?

Meine Mutter hattedieſeLiebesſpräche
ſozuHerzengenommen, daßauchſiein die

Liebeverliebtwar, wie die Prieſterwittwe
mit den funfzigThalernAlb.ſichauêdrückt.
Wahrlich!dieLiebeiſtein Hauch Gottes!
einelekiriſcherFunken!ein Geheimnié,ſd
gemeinſieda ausſieht!— Es gehört
Kraftund Machtdazu,zu liebenund geliebt
zu werden! — Auchmeine Mutter hatte
Flügelder Morgenröthe,welchedas Liedx
Was wilt du armes Leben niederdrück=z
ten. Sie ſprach,wie mein Vater,gewaltige

|

lichüberdie Liebe.

__

DieEpiſtelam SonntageQufitäbageſimia
“Hebtſichan:

Wenn i< mit Menſchenund mik

_Ængelzungenredete und hâtteder
Miebe
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Liebe nicht, ſo wär ih ein tönénd

Œrz ódet einé FlingendeSchelle,

undfließt BIE :

tun gaberbleibtGlaube! Hof:

nung!Liebe!dieſedrey:die Liebé

iſtdiegrößteunter ihnèn —

dim einund zwanzigſtenSonntagenäch
Trinitatis, giengmein Vater,nachmeiner
MutterMeynung,wie eingciſtilicherRittet,
géſtiefelrund geſporntauf dieKanzel!—

Herrv. G = Seligerhattebemerket,anm
Sonntage Qvinquageſimä,wieein Gold-

nacher— Liebeiſ diè Firmelungder
Seéle,ſagtèmein Vateru. ſ.w.

Die heiligeEins meinesVatersiſuns
bekannt,und ſeineheiligeDrey desglei
then.

_Man muß Gott,fagr*er, nichtvertdr
pern und den Menſchen- nichtvergöttert.
Statt Leibund Seele,ſägteer oft:‘meine
Phyſikund Metaphyſik,und dieſeAnsdrücke
ſindnochin der dörtigenGegendgang und

aebisaufdenheutigenTag.

: Dex
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Der Geis ſiehtaufdieFolgederSache.
Wenn andereſpazierenfahren,denkt er,

ſiewerden wieder zu Hauſe kommen, und

danniſindſieeben ſo klug,als ih, der ih

zuHauſegeblieben.- Jch könnte,denkter,
wenn ih wolte,auh traktiren,undabiFeinemSalzund Brod! :

Mein Vater pflegteſehrartigdieChri
ſtenaus dieſemGeſichtöpunktedes Geißes

zu beſchuldigen,die nur blos bey ihrem
Gutſeyn-(dochwer if das,als Gott?) bey
ihremBeſtrebengut zuſeyn,aufdie andre
Welteſehen!— Er war keinFeinddieſes
Lebens,obgleicher mit einerſeligenFaßung

“

Farb,undwürklichauchin der Hofnungſe-
ligwar einesfünſtigenLebens,

El, giengmit der Sonne unter,fvie
i ſchongemeldethabe—

Er ſtarb,ſichvollſtändigbewußt,und
nur in einerStunde, în der er vielgrie-

chiſchredete,ſchiendieEinbildungséfraftder

Vernunftdas Uebergewichtabgewonnenzu
Haben. Es währteindeſſennichtlange,und
alleswar wiederaitStellund Ort,

Ss Er
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Er dachtean mich mit herzlichemvâter-
lichen Segen!

MeineMutter fragt* ihn, ob es ihn leid

¡hâte , daß ichAlexanderhies. Er lächelte.
Gern, wie ſieſchreibt,hätteſieihnwegen
ſeinesVaterlandes,und na< einerſchwe-
ren MengeihrunauflöslicherDingegefragt,
wenn ſe, wie ſièanmerkt,Herz gehabt,
Er ſahfohimmliſchaus,daßmeine Liebe

ſh in Achtungverwandelte,ſchreibtſie.
Liebefrägt,fuhrſiefort;Achtungmerkt
auf. Mein Vater ſtarbmit den Worten“
nimm meinen Geiſtauf! — Er ver-

ſiunmmtenicht,{reibtmeine Mutter, die-

ſertrèuéëLehrer!Er bliebnichtim Worte.

Der Geiſtvertrat ihn und halfſeiner
__ Schwachheitaus. Man hörteganz ver-

nemli<h2 himm meinen Geiſtauf!

So balder kaltwar, fangfiedas
. Pfingſtlied:

Nun bittenwir denheiligenGeiſt,

am denrechtenGlaubenàlſermeiſt,,

Daß
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Daß er uns behüte!an unſermEnde,
wenn wirheimfahrenaus dieſemElende!

KyrieEleyſon!

E ES

Auch dies iſ vollendet!Ein kleines
Srückaus dem viertenTheil!— Weit wes

viger,als einFragment!

Daß i< {on inJeruſalembin,wo ih
hinaufgieng, willih no< kärzli<hbemerken.

Ich will ausdauren,aber wahrlich!nie-
manden rathen,ins Geſchäftkloſterzugehen,
um ſichzuzerſireuen!— LiebeJ—= es,

laßdichnichtgelüſten!

Ein ehrbarerrômiſcherRathsherrlies
ſichaufsGrab ſchreiben:HierliegtSimilis,
ein alterMann, der doh nur ſiebenFahre
gelebthat. Sieben Jahrelebteer in Siz

milis ZHöfchen— das andere von ſeinen
Lebengehörtenichtihm!— —

SechsJahre!wenigerfünfMonat!
GottwirdhelfenAmen! —

Ss 2 Ebe



Eben hat Mine mir wieder ein Pröbchert
von ihrer Dichtungsgabe vorgeleſen!Da

iſtes! — Es enthälteine treue Beſchreis
bungmeinesFeſiungsgartens,den ſieSpott-

/ weiſeAlexandriennennt. Meine Arbeits-

ſtubegehtin dieſenGarten,ſo,daßichihn
“

mix eigenmache—

Alexan-
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Alepandrien.
Fſdie Weltdenn etwas anders,als ein

Bogelbauer,wo man ſi herumdrehtund,
wenn es retluſtighergeht, Sproß?auf
Sproß ab ſpringet.Klagenichtüber dein

Gärtchen,das rings umher mit Häuſern
umgebeniſt,ſo daß dir nur nachoben zu,

freyeAusfichtübrig bleibt! Giebts eine

andere freyeAusficht, als dienah oben gen

Himmel? O die {öne GipsdefeGottes,
fo ſchônkann FeitKünſilerſenachmachen?
Ulles-Fônnen Mahlerund Zeichnernachbilz
den,nur den Himmelniht. Wie kann man

die Welt in cineKanunerbringen?den groſz

ße
Gott-in einHaus, wenns aucheinett

Thurmhat?- Siehdichum in deinem Gärt-

chen,finddie-nachbarlichenMauren nicht

grünbehangen?uud ſoſ{ônvon derNa-

Ss 3
: tur
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tur bewürkt, daß man die Feſtungsmauer
ringsumnichtwahrnimmt? Wiüſtdu mehr,

als dieſeaugenſiärkendeherzerfriſchende
gräneTapete? Die GrasſückWieſe,und
dieſelebendigeWand, Wald! Was hatdie
Erde herrlicher?was war im Paradieſe
mehr,als Bâum?’und Gras? und ſichnur
jenengroßenBaum! Er ſtammtgeradestwe-
ges von: Baum des Lebensim Paradieſe,
Wie herrlicher da ſteht!ſichverbreitet!und
ſicheinbiidet,deinen?ganzenGarten befaſſen

“

zu können! Lakihngrosthun,dieſenBaunt
aus ſo gutem Hauſe, “laßihn gros thun!
Es foſietihm am meiſten,Das Gras

brauchtSchattenund dieHeckeAeſte,dié
“

ihr zu Hülfekommen. Sieh! wenn diez

ſerLebensbaum ihr“nichtunter die Arme

griffeund aushülfe,ſiewürdenichtbisoben
zu dieMauer bedecken,die allem,was grünt
iſt,ſoſpinnenfeindiſt.Auchwürde dieSonne

ſonſtdieſernur friſchgepflanztenHeckedas
Kleidbefle>en, und es ‘verderben,eheder
Herbſtkommt und esZeitiſt.Kleiniſtdein
Gartenz-alieinmerkſtdu nicht,wie alles

ſichbeſtrebt,ſichdarnacheinzurichten.Die
Bieneſumſetſo lautnicht,um den Finken
nichtzu fiôren,der deinenkleinenGarten

fich
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fich zur Capelle geheiligt hat , ſeinMorgen:
liedabzuſingen— und wenn dieder Welt

abgeſtorbene:PhilomeledeinekleineEinſies
deleyentde>t,was ſolteſieabhalten,hier
ihvKlageliedanzuſtimmen?und dieſeEin-

ſamkeitdem vögelreichenlermvollenWalde

vorzuziehen?welcherihrernichtwerthiſt!—

nichtwerth!

Sieh,wie derSperlingſc,in der

Stillepaart,um durchſeingalantesZwit-
“ſchernkeinemgeſittetenBürgerdeinesGar-.
tens durchUeppigkeiteinböſesBeyſpielzu
geben! |

i

Gros iſtdeinGarten dem Weiſen„ den

Guten,dem nichtszukleiniſt,wie unſerm

HerrGott! Einenſo großenErdſchollen,
als der Menſchzum Grabe braucht,hater
auchhur nôthig,frohzu ſeyn!— Wie
weitmehrhaſtdu! Du und deinWeib kön-

nen in dieſemGärtchenbegrabenwerden
und ſeligruhen,und dochbleibtnochRaum

füreinen Menſchenfreund,dem Philomele
beyſtimmt,wenn ex unſernTodbeweint}—=

M422
)
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Eben ein Brief, daß meite Schwieget-
mutter auſſerHofuungſey!—! So ſtirbt
denn alles,”was gut iſt!— Viellcichtbeſ-

fertſieſich!Gottged?es
—

;

Meine Mine willdenälteſten,Sohndes
Nathanaeis,Alexaudergenannt,‘erziehen,Mag ſieſiwiſſen.

Hiemit lebet wobl! das waren

die.Worte,in diemein Freund— —

es
grif. Jebt, da ih auc ihn befriediget,
kann ih mit völligentledigtemHerzenlebt
wohl!wiederhohlen!Wenigſtenshabtihr
dochetwas vou der.aufſteigendenLinie,
ſodaß Bild und UeberſchriftdieſesBuchs
zum kleinenTheilerfülltiſt— Sterb ih
in den ſechsJahren;gönntmir dieRuhe!—
Laßt,was ih euchgeſagthabe,im Segen
bey euchbleiben.Jch laßeeuchden Frie-
den,ich gebecuchden Segendes Friedens
Gottes, der höher.iſt,denn alleVernunft!
Nichtgebih eachden Frieden,wie dieWelt

giebt,diemit ihrerLuſtvergehet.Eur Herz
erſchre>eniht ob dem großenGedanken
vom NeicheGottes,und fürchte,ſichnicht.
Weiter,lieten Brüder! was wahrhaftig

iſi,
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iſt,was ehrbar,was gerecht,was keuſch,
was lieblich,was wohllautet, iſtetwa cine

Tugend,ifetwa einLob,dem denketnach!
Der Gott des Friedensſcy?umiteuchund
meinem Geiſte!Amen! —

Legtes dazuan, Freunde!daß wir uns

einſtwieder findèn,in der Verſammlungdex

Guten,nachdieſerZeitLeiden, wo ſo-man-

éherſeineUiine,ſeinenPolt,wiederfindèn
wird,unter den Verklärtendes Herrn!—

Liebes holdesMädchen! ſchämedich
der Thrânenicht,die dir entfiel!Deine
Liebezu dem VertrautendeinerSeele,war

eine edle guteLiebe. Du wirf ihn wieder

finden,deine Traurigkeitwird in Freude
verkehrtwerden. Du haſt:deinen Willen

überwunden, der Welt halber,du haſiüber
dieWelt geſiegt„ in welcherduAngſthatteſt!
»Seygetroſi!—

Auchdu, KinderloſerU7ann !-derdu

Kraftfühlteſt;dirNachkömmlingezu erwes

cen, der du jenteaſironouiſchéProphezey-
hungnichtzu hochfandeſt: zähledieSterne,
kannſtdu ſiezählen, „follauchdeine

( BLSTEAR, Nach:
H W TORUNU C) s
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Nachkommenſchaftſeyn!— Du in deines
Kraft durch den Weltlauferſtikter!edler

Mann! nimm Troſtaus meinem Beyſpiel!
Sieh! ichwerde,ohnemi< fortzupflanzen,
verſammeltzu meinen fru<tbarenVätern,
Kein Sohn wird bey meinem Grabe gen

Himmel ſehenund ſagen:mein Vater!—

“

KeineTochterwird ihreHände ringenund
meine Gebeine begrüßenmit einem: rußhet
wohl!

-

undſieh,Freund! Dubiſtweiblos,
und ih habeeineMine und ſiehatmich!—

Weib meiner Seele! Wende dein Auge, ich
_ ſeh’es brechen,wend es! Fch bitte,ich
flehe!laßmichmit dieſenKinderloſenallein!
UnſerPoltſichetdas AngeſichtunſersVa-
tersim Himmel, der heutenacheinerſo
langenDürre regnenlies, Blickher!wie
ſch der Baum vorm Fenſtererhohlthat,
UnſerPoltiſtbeyGott. Die Gerechtenwer:
den weggeraftvor dem Unglück,und die

richtigvor ſichgewandelt,- kommen zum

Friedenund ruhenin ihrenKammern —

Freund! haſidu ſiegeſehen?Haſtdu mich
gehört?O dankeGott! daßdu Kinder-und

MWeiblosbiſt,daß du nichrnöthighaſt,ein
Weib zu tröſtenihreseinzigenSohneshal-
ber!Wie weitglücklicherbiſidu! —

;

Die
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Die Freude an Gott und ſeinemNeiche
ſeyunſereStärke.Bis unſerEnde kommt,
wollenwir nichtweichenvon unſererFröm-
 migkeit,Vergis,Lieber! was dahinten
iſt,und ſtreckedichnachdem, das da vorn

‘iſt,jagena< dem vorgeſtecftenZiel,nach
dem Kleinod,welchesverhältdiehimmliſche
Berufung— Wandle würdiglih,dem
Herrnzu gefallen,und ſeyfruchtbarin allen

gutenWerken,bisuns derHerrerlöſetvon
allem Uebel und uns aushilftzu ſeinem
himmliſchenNeiche!Denk,Einſamer!wenn
du Kinderhätteſt,diedeinegrauen Haare
in die Grube brächten?Kinder,deretwe-
wegen du wie Eli, der Prieſter,den Hals
brächeſkt,HalsbrechendeSöhne! Abſalons?
diediegerechteSeelequälenTagund Nacht.
Hat denn dein Bruder niht einenSohn?
und iſſeinparadies-natürlichesWeib nicht
wiedergeſegnet?Sey frohenMuths! Gott
kann dir aus

-

SteinenKinder erwecken,
Dein Leichenſicin,wenn ey glücklichgelegt
iſt,kann deinenNamen einem Seher ins

Geſichtbringen,derdichinſeinewigesBuch
ſchreibt,da lebſtdu dann ſogut,alsdurch
deineNachkommen!— —

Soll
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Soll ich euh, geliebteſtenLeſer!über
ſe<sJahre,wie ih hoffe,wiederſehen;fo
gäb’es Gott,daß wir uns gutesMuths
treffen!“Er,der mein Junerſtesficht,weiß,
mit welchemHerzenichvon euh ſcheide?
Meine Seele iſ betrübtbisin den Tod! —

Gott ſchenkteeu < vielFreude!— Dank

euch dreyMännern, die ihrmich geleitet
habt! Der Engeldes Herrngleiteeuchwie-

der, und du mein lieber— — es! dem i<
dies ganze Buch “zu ‘gefaïlengeſchrieben;
dankeficht:Es iſtgertgeſchehen!

Lebt alle,alle! wohl! fromm “und
glücflic!

Stehet auf und laßet uns von

binnen gehen!
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